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Ein unbekanntes Spruchgedicht 
Hans Sachfens: „Die 1ehen alten Grhueter 
Chriſti des ۲۱9۲۲ ۲ 


Von 2۳۲0۱۱۸ 5۲116 ۱ ۰ 


Ein günftiger Zufall fügt es, daß ein Prager Bilderbogen mit 
Holzfchnitten und alttjchechiichem Text aus d. %. 1580 al3 Überfegung 
eine Hans Sadjfifhen Spruchgedichtes mit Holzjchnitten von Hans 
Sebald Beham, dem Schüler Dürer8 (1500—1550), erfannt?), zugleid) 
aber auch der nach E. Goete, Hans Sachs, Band 24, ©. 208 Enr. 
(Einzeldrud) 279 = Band 26, ©. 57, Nr. 525 (vgl. aud) Band 26, 
©. 61) bisher ald verloren geltende Originaltert gefunden werden 


1) Der in der Offizin des Michael Beterle in Prag gedrudte Bilderbogen 
ift erhalten in einem fehr beadjtenswerten Sammelbande des Stiftes Strahow 
in Prag, den der Prager Literat und Sammler Wenzel Dobrensty (von Nigro- 
ponte, gb vor 1550, F1599 in Prag) angelegt und über den C. Zibrt im Casopis 
Cesk. Musea 83 (1909), 6. 68-107 mit gründlicher Ausführlichfeit berichtet 
hat. Der Sammelband enthält eine Fülle äußerſt feltener, zun Zeil nur Bier 
erhaltener tichechijcher, deutfcher, Tateinifcher, griechifher Einblattdrude, Flug- 
und Gelegenheitsjchriften aus Prager, Dresdner, Leipziger, Wittenberger, Wiener, 
Nürnberger u. a. Drudereien und viele Bilder. Die 395 von ۵10۲ Ders 
zeichneten Nummern bieten fehr fchäßbare Beiträge zur politifchen, Kunft-, Lite- 
ratur, Kultur-, Mufil-, Drudgefchichte, zur Heraldit und Familiengefchichte, den 
religiöfen Bewegungen 2c. Einzelne Stüde haben aud) Bedeutung für die deutjche 
Literatur (Bilderbogen zur Gejchichte des Sofef: Im Budge der Schöpfung ge- 
fchrieben fteht Zn 37. Unterfcheidt; Eine fehr {hine vorbifdung der heil. vier 
Evangeliften; Eine herrliche und {hine Şiftoria von dem verlornen fon; Bom 
reichen Mann und armen Lazaro; lateinifche Gedichte von Nilodemus Frifdlin; ein 
lateinifches Gedicht von Friedr. Dedefind, den Sohne des Grobianus-Didhters, — 
der Sohn war Erzieher in Böhmen — u. a. m.). Bejonders für Runfthiftorifer bietet 
der Band Sntercffe durd Die vielen Bilder; eg werden die Forınjchneider genannt: 
Nidel Nerlich in Leipzig, Georg Lang, Wolf Drechgel in Nürnberg, David de 
Neder u. a. Eine merwürdige Darftellung der Planeten jcheint auf Sebald Beham 
zu deuten. 

)۶ ۱۱ ۲ 9 01101. 8.۰ ۰ 1 
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fonnte. Diefen biete ich hier dar; über die einzige jetzt belannt werdende 
tichechifche Sachsverfion berichte ich an anderer Stelle, 

Der deutiche Text ift auf dem Eremplar der Behamfchen „Patri- 
arden mit Frauen und Kindern” (zehn Bilder) im Kgl. Kupferftich- 
fabinett in Berlin erhalten!). Uber diefe Holzichnitte vgl. ©. Pauli, 
Hans Sebald Beham. Straßburg 1901 (= Studien zur ۲ 
Kunftgeichichte, 33. Heft) Nr. 691— 700 (©. 326, I). 

Der Text fett fich aus vier Zeilen zujammen: 1. Boran eine 
profaifche Widmung Sadhjfens an den Nürnberger Rat. — 2. Über jedem 
Gruppenbild in der Kartufche ein Profatert mit Namen, Alter und 
Nachkommen der Erzväter. — 3. Unter jedem Bilde ein 16zeiliges 
Gedicht in zwei Kolummen zum Preije der zehn Tugenden: sapientia, 
prudentia, diligentia, eloquentia, constantia, gravitas, fides, 
justitia, temperantia, pietas. — 4. Am Ende der „Beichlus“ in 
108 paarweije gereimten Zeilen und der Drudvermerk des Nürnberger 
Briefmalers Niclas Meldemann. Über vier Bildern (Pauli 694—697) 
zieht fi) der Titel: „Die zehen alten Ertzueter Chrifti des 
alten Teftaments fom Erften alter der welt.“ 

Die zehn 16zeiligen Gedichte unter den Bildern find bereits 
befannt. Sie bilden das bei Keller, H. Sacdj3 3, 233—237 abgedrudte 
Spruchgedidht: „Die zehen fürtreffentlichen tugendt, jo das ehrlich 
alter an im Bat.“ Bgl. Goeke, H. 50098 25, Nr. 376. 

E3 folgen hier die übrigen drei ۰ 


Zu preyß, rhume und erhebung des ehrlichen lobwirdigen alters, u 
einem Erbern Rathe der Stat Nürenberg als ChHriftenlichen NRegenten, die dur 

ihr erber Regiment und Policey unter andern ftenden ym heyligen Neich nicht 
einen geringen namen erlangt haben, zü fonderm lob vnd ehren, find hernad) 
angezaygt vıud verzeychnet die zchen heylige alte Patriarchen vnd Erguäter Chrifti, 
mit ihrem alter auff das Fürkeft (nad) der befchreybung Moje GenefiS am .6.) 
begriffen, welche geben alten väter gelebet .ond geherfchet haben in dem erften 
alter der welt, daS von anfang der welt big auf die findfluß taujent ۰ 
hundert feh8 und fünfftiig jar geweret hat. Welche zchen alte vater aud) voller 
geyftes beharlich gehangen fein an der Hoffnung des verjprocdhenen fameng Heue 
ond haben ein fürtrefflich Gotjelig [eben bnd wandel gefliret, Auch jhre ۲ 
fleyßig erinndert des verhegßenen 101116115 ond fie in fordt Gottes züchtig auff- 
erzogen. Bnd find durd) lere vond tugentlid; ebenbild ihrer eltern ihren füß- 
ftapffen nachgeuolgt, Haben auch in veftem 'vertrawen ond Hoffnung auff die 
züjagung ۵۱۱6۵ gebenedeyten 101116118 jo ehrjamlich ond Gotjelig gelebet, das fie 
die fchrifft Finder Gottes nennet. Bnd Die alten heißen den anfang difes Erften 


1) 950 danke der Direktion des Tal. KupferftichfabinettS fiir die bereitwillige 
Beforgung der Abjchrift des Tertes. Herrn Hofrat E. Goetze in Dresden bin ich 
fiir gütige briefliche Belehrung dankbar. — Gm Eremplar der f. f. Hofbibliothel 
in Wien (Pauli ©. 327, II) ift, wie mir von der Direktion freundlich mitgeteilt 
wird, der Tert abgefchnitten, was zu Paulis Angaben nicht ftimmt. Aud) ift gegen 
diefen richtigzuftellen, daß das Berliner Eremplar den Tert: „Ramed) und feine 
awey weyber” aufmeift, nicht: „feine weiber”. 
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alter8 die Gulden welt, von wegen des erfamen, Gotjeligen mwandelS vnd regi- 
ments der alten nnd der zlichtigen gehorfam der jugent. Dem nach auch ۵ 
in dem dritten und vierden alter nentens die Hebreifchen ihre Richter, Verwalter 
۵۱۱۵ Vorfteer des veginents die Elteften, die fie aud darzü eriweleten. Nachmald 
jm fünfften alter der welt, als die Nömer ihr herrichung und regierung merdlid) 
erwehterten, namen fie von den Elteften erbern gefchledjten die Elteften gû ver- 
waltung gemaines nuß8 regierung vnd nenten fie Senatores, da wurde aud 
wol regiert. Alfo ناه‎ noch heut zu tagen in difeın onfern leten fibenden alter, 
wo nod) ein Erjaın vernünfftig tugentfam alter in regierung ift in Runigreichen, 
Landen oder Stetten, da müß von not wegen cin 060902101111106, 
Landtichafft und Burgerfchafft werden und bleyben, zu welchen güten endt die 
regierung der jugent jelten ‚gedeyet, dann nicht vergebens fpricht Ecclefiaftes 
am .10. Bee Dem landt, des Künig ein findt ifl. Der maß droet Got 6 
am .3. die verderbung deS landes und voldes durd) junge herrfchung, wie das 
nachmals eriheyn an Künig NRehabeam, als er feinen jungen 2110 nicht des 
vaters alten Rethen volget. Derhalb das ehrjam erfaren alter billich in regierun 

der jugent fürgezogen wirdt wann e8 mit zehen fürtreffenlichen tugenden (zu 
regierung gemaines nußes fürderlicd)) begabet ift ond auß langer geübter erfarung 
volfummentlicher erleuchtet wann die blüende jugent, weldhe bo au mit der 
erfarung teglid) zu nympt in gemelten tugenden, in welchen faft alle ander 
fitlich) tugent mit egyngeflochten werden vnd mit vil worten erflerung bedörfften. 
Aber dod) zu ehren dem vernünfftigen tugentreichen alter und zü anziindung der 
biitenden jugent in begirden der tugent werden gemelte geber tugent de3 alters 
mit fanıpt ihren früchten Bie vuden mit gebunden rveymen auff das Fürgeft 
0۲۵1۱۱۱ begriffen, wie hernach volget. 


Adam vnnd fein webb.) 


Da Gott den menfchen fhüff vnd machet in nad) dem pild Gottis, Er 
Ihüff fie ein menlin pond frewlin ۲۱۵ fegnet fie vnd hieß Yhren namen Menfc, 
gûr zeyt do fie gefchaffen würden. 

Bnd Adam war Hundert und dreyßig jar alt ond zeuget einen Sun, der 
feinem bild ahnlich war, vnd hieß yhn Seth, Bnd lebt darnad) Adıt hundert 
jar ond zeuget fün vond töchter, das fein ganges alter ward Neun Hundert und 
dreyßigrjar, 2115 ۰ ۱ 
Seth 211115 16111 ۰ 


Seth war Hundert pund Finff jar alt bnd zeuget Enos, Bnd lebet darnad) 
Acht Hundert ond Sibenn jar, Bnd zeuget Sin vnd Töchter, Das fein ganntes 
alter ward Newn hundert vnnd Zwölff jar, 011115 ftarbe. 


Enos vnd fein ۰ 
Enos war Newntig jar alt bnd zeuget Senar, ond lebet darınad) Acht 
hundert vnd Fünfftzehen jar, vnd zeuget Suͤne bnd Töchter, Das fein gantes 
alter ward Nemwnhundert bnd Fünff jar, und ftarb. 


Renan bnd fein ۰ 


Renan war Shybengig jar all bnd zeuget Mahalaleel, Bnd Tebet Darnad) 
Acht Hundert und PVierkig jar Bnd geuget Gune bnd Töchter, dag fein ۵ 
alter ward Yeon Hundert bnd zehen jar, bnd ftarD. 


1) Nach jedem der zehn Proſaſtücke folgt daS entfprechende 16Zeilige Gedicht 
in der Reihenfolge bei Keller, H. Sachs 3, 233 ff. 
1* 
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Mahalaleel und fein weyb. 


Mahalaleel war Fünff bnd ig 


darnach Achthundert vnd dreyßig jar 


jar alt vnnd zeuget Jared, Vnnd lebet 
nd zeuget Süne und Füchter, Das fein 


ganntes alter ward Acht hundert und Fünff und nemnkig jar, bnd ۰ 


Jared vnd ſein ۰ 
Jared war Hundert Zwey vnd ſechtzig jar alt vnd zeuget Henoch, vnd lebet 


darnach Acht hundert jar vnnd 


zeuget Suͤne vnd Toͤchter, Das ſein ganntzes 


alter ward Newn hundert vnd Zwey ond ſechtzig jar, vnd ſtarb. 


Henoch vnd ſein weyb. 


Henoch war Fünff vnd ſechtzig jar alt vnd zeuget Methuſalah, Vnd füret 
ein Gotlichen wandel dreyhundert jar darnach, vnd zeuget Suͤne vnd Toͤchter, 
das ſein gantzes alter ward Drey hundert Fünff vnd ſechtzig jar, Vnnd die 
weyl er ein Gotlichen wanndel füret, Nam yhn Got hinweck vnd ward nicht 
mehr geſehen. 

Methuſalah vnd ſein weyb. 


Methuſalah war Hundert Siben vnd achtzig jar alt vnnd zeuget Lamech, 
Vnd lebet darnach Siben hundert Zwey vnd achtzig jar Vnnd zeuget Suͤne vnd 
— ſein ganntzes alter ward Newn hundert Newn vnd ſechtzig jar, 
vnd ſtarb. 
Lamech vnd ſeine zwey weyber. 


Lamech war hundert zwey vnd achtzig jar alt vnd zeuget einen Sun vnd 
hieß yn Noah vnd ſprach: Der wirdt vns troͤſten in vnſern wercken vnd in der 
bekuͤmerung vnſer hende auff erden, die der Herr verfluͤcht hat. Darnach lebet 
er Fünff hundert fünff vnd neuntzig jahr vnd zeuget ſün vnd toͤchter, daz ſein 
gantzes alter war ſibenhundert ſiben vnd ſibentzig jar, vnd ſtarb. 


Noah vnd ſein weyb. 


Noah war Fünff hundert jar alt vnd zeuget Sem, Ham vnd Japhet, Vnnd 
lebet darnach Vierhundert vnd Fünfftzig jar, Das ſein ganntzes alter ward Newn 
hundert vnd Fünfftzig jar, vnd ſtarb. 


26 e f f CU ۰ 


7000 dem die geben alten väter, 
Gotjeling tugentreichen thäter, 
Nad) einander mit todt abgiengen, 
Zühand jhre finder anftengen, 
Abzünemen in geyftes prünft, 5 
Erfunden manig irdijch ۰ 
Sabal die hirtenfchafft erdacht, 
Damit reichtumb zu wegen bradit. 
Subal die jegtelfpil erfandt, 
Zü leybes wolluft ihm befandt. 10 
Tubalcaim erfandt das fchmiden, 
Durch waffen fi ۱۶۲۱8 ۰ 
Naema erfandt fpinnen, weben, 
9۲۲0 fieng an ein zertlid) ۰ 
Auß begirt fie jhn weyber namen, 15 
Nach Teybes Tuft von Cain ftamen. 


Endt bet ber alter gût herrfchafft, 
Tyrannen regirten mit ۰ 
Got ۷۲۲۵۵: E8 wirdt der geyfte mein 
Nicht ymmerdar ein richter fein 20 
Auff erden bey der menfden Find, 
Die weyl fie fo gar fleyfchlich find. 
Yedoch gab ihn Got frift fürwar 
Noch Hundert ond aud zweingig jar. 
Nun lebt nod) der alt Noah frumb, 25 
Der fchrey und warnet vmb und mb, 
Das vold folt fi) zü Got befören, 
Sein ftraff wolten gar wenig hören. 
MDedoh ward von Noah dem alten 
Seinhaußin Gottesfordhterhalten. 30 
Als aber Got jahe furbaß, 
Wie groß der menfchen boßheyt was 
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Bnd all ihres bergen gedicht 

Bol freueld war und gar entwicht, 
Got hieß Noah ein Archen maden 85 

Bud ihm erzelt züfünfftig fachen. 
Darnad) hieß ihn Sot geen darein, 

Dar zu das gante Haufe fein. 
Got Sprach: ich hab dich gû den ftunden 

Bnd bein gang Hauf rechtfertig fun- 
Alfo ließ Got regnen mit macht [den. 40 

Wol viregig ganker tag ۷۲۱ ۰ 
Der Hymel fenfter giwaltig runnen, 

Aufibrad) die tieff der wafferprunnen; 
Do nam das waffer überhandt 45 

Bnd ward bededet allcs Tandt 
2۳۱۱۱۱۲۲۵۰96۲1 001۱۲۱۱۵۲ 

Hoch ۱۱۵۵۲ ۵16 0۲۵ 0 
Alda gieng unter alles fleifch 

Nad) laut des götlichen geheifch. 50 
Alain Noah felb acht perfon 

Halff Got in der archen dar von. 
Alfo das jung 508 regiment 

Des erften alters nam ein endt. 
Auß dem allen zu bem beihluß 56 

Man augen fcheinlich fehen muß, 
Des Yyetigen leten alters zeyt 

Auch eben gleich ift mit boßheyt 
Dem eriten alter an dem endt. 

Tyrannifch find Die regiment, 0 
Vol hochmuͤt, 0۲۵۵) 0۲۱۵ ,(ا‎ 

Bol vngeredtigfait dar bey, 
Zerſtrewung des gemainen nutzs. 

Die vnterthan lebenn mit trutzs 
Fleiſchlich jn dem gemüt verderbet, 65 
Vnzucht auff kindes kinder erbet. 

On alle ſitten, zucht vnd tugent 
Wirdt auff erzogen hetzt die jugent. 

Auff eygen nutz drachtent allain, 
Bruͤderlich lieb iſt worden klain. 70 


Wie wol Noah der alt noch lebt, 
Wider die fünd der welte firebt, 
Bedeut, das nod) auff erden fendt 
Etlich Chriſtliche regiment, 
Die Gottes wort laſſen verkünden, 75 
Zuͤſtraffen aller welte ſünden. 
Yedoch man jhn wenig gehorcht, 
Die welt lebet on Gottes forcht. 
Derhalb das ende iſt nicht weyt 
Des yetzing letzten alters zeyt 80 
Nach aller ſchrifft weyß vnd verſtand, 
Als Chriſtus ſpricht vnſer Heyland. 
Es wirdt die vngerechtigkeyt 
Oberhand nemen in letzter zeyt. 
Die lieb in vilen wirdt erkalten, 86 
Wer ans endt verhart, wird behalten. 
Wann es volget das endt hernach, 
Als in der zeyt Noah geſchah, 
Sie aßen, truncken, freyten jhn, 
Die findfluß nam ſie all dahin. 90 
Alſo wirdt an dem endt verderben 
Die welt, in jhren ſünden ſterben. 
Allain wirdt in der Arch behalten 
Das haußgeſind Noah des alten, 
Melches das Hain heufflein bedeut 95 
Der außerwelten Chriften leut, 
60 hie das Euangelion 
Herglicden angenummen bon, 
Mit wort und werd biß in das endt 
Ernftlicd) daran gehangen fendt. 100 


Die bleyben in difem leben 


Sn der Arc) des gelaubens fchweben 
Bnd mit bem tugenthafften alten 

Sn Der findfluß werden erhalten 
Biß in das ficher vaterlandt, 105 

Dahın für uns Got alle fandt. 
Mit yhın zuleben dort ymmer, 

D; wiünfchet Hans Sadı8 Schümadher. 


Nah Chrifti unnfers feligmadjer8 geburt .M.D.XXX. Şar find dife zehen 
Altueter gedrudt vnd gemadjt durd) mid, Niclafen Meldeman, Brieffmaler, mit- 
burger zu Nürmberg, bey der langen bruden wonbafft. 


Der tichechifche Tert hält fid) im ganzen treu an die Vorlage, 


deren moralifierenden Charakter er noch verftärkt. Auch die Bilder 
Behams wurden mit geringen Anderungen auf dem Prager Bilder- 
bogen nacygeahmt. Die Wanderung des Produktes der verbündeten 
Alt-Nürnberger Kunft und Dichtung in das flawifche Gebiet ift ein 
Beitrag zu jenen mächtigen Kulturbeziehungen zwijchen Nürnberg 
und Böhmen in der NReformationgzeit, auf die Konrad Burdad), Bont 
Mittelalter zur Reformation, nahdrüdlich aufmerkfam gemacht Hat 
und deren Gefchichte noch gefchrieben werden joll,. 


6 Hubert Nauffe, La novela picaresca und die Gegenreformation. 


La novela picaresca und Die Gegenrefor- 
malion. 
Bon Hubert Raufje in Münjter i. ®. 





Es ift befannt, daß Spanien zur Zeit der 6 
für faft alle gegen die neue Lehre anfämpfenden Länder den großen 
Fond des Katholizismus bildete, der Menfchen, Geld und Wiffen 
bergab bi8 zum eigenen politiichen und fulturellen Verbluten. Seit 
1500 etwa politijch und religiös geeint, fahen die Spanier in Krieg 
und Kirche die beiden Angelpunfte ihres nationalen Fühlens. SXeder 
Nichtkatholit galt ihnen al8 Erbfeind: fo fochten fpanijche Heere und 
Flotte in unaufhörlichem Kriegszuftande in ganz Europa für Bes 
fampfung und Unterdrüdung der Neformation, und |panifches Gold 
floß in die Sädel Eatholifcher Fürften und überflutete die Märkte. 

Dod) aud) mit feinem geiftigen Befittum hat Spanien den 
Ratholizismus geftügt. Zür unjere deutfche Literatur Speziell wiffen 
wir, feitdem Adam Schneider in feiner Differtation: Die fpanischen 
‚Borlagen der deutjchen theologischen LKiteratur des 17. Jahrhunderts, 
Sreiburg i. DB. 1897 und feinem bibliographifchen Werfe: Spaniens 
Anteil an der deutjchen Literatur des 16. und 17. Jahrhunderts, 
Etraßburg 1898, die einjchlägigen Überfegungen aus dem Spanischen 
zufamnengetragen bat, in wie weiten Umfange derartige literarifche 
Beitrebungen der Gegenreformation von Spanien abhängig oder 
beeinflußt find. 1555 etwa jette bei ung die Gegenreformation ein; 
dreißig SXahre fpäter ergießt fich ein ganzer Strom theologifcher Er- 
bauungsjchriften, Fatholifch-philofophifcher Werke, Lebensbefchreibungen 
von Heiligen ufw. über unjere Grenze. Alle diefe Werle tragen mehr 
oder weniger deutlich einen im Sinne der Gegenreformation defen- 
. fiver oder gar aggrejfiven ۰ 

Aus der großen Zahl der Überfeßer, unter denen id) Namen 
wie die des bekannten Neformationsgegners, des Sefuiten Conrad 
Vetter und des ftreitbaren Kölner PBrofejjors Der Beredjamfeit und 
ſpäteren Osnabrücker Domſchulrektors Matthäus Timpe befinden, 
ragt als der fleißigſte und fruchtbarſte Ägidius Albertinus hervor, 
der von 1596 bis 1620 am Hofe des Kurfürſten Maximilian von 
Bayern über fünfzig, meiſt ſehr umfangreiche Werke übertrug, die, teil— 
weile religiös erbaulicher, teils polemiſcher, teils belletriſtiſcher Natur, 
doch alle eine deutliche gegenreformatoriſche Tendenz an ſich tragen. 

Es iſt nun eine bekannte, aber in ſolchem Zuſammenhange noch 
nicht gewürdigte Tatſache, daß dieſer Ägidius Albertinus, „der Vater 
des deutſchen Schelmenromanes“, wie ihn Karl von Reinhardſtöttner 
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genannt bat, auch als erfter die novela picaresca nad) Deutjchland 
trug: 1615 erfchien der „Landftörger Susman von Alfaradde ... 
tells aus bem Spaniſchen verteutjcht, theil8 gemehrt und gebeffert," 
eine ehr freie Überfegung der Vida y hechos del picaro Guzman 
de Alfarache bor Matteo Aleman. ES ift felbftverftändlich, daß die 
eder eines fo ftrengen und überzeugten Katholiken ihren Charakter 
nicht verleugnete; die Zeichnung der Geiftlichen und Mönche ift bei 
Albertinus durchweg eine freundlichere, al3 im Driginal des Spaniers, 
der feiner Meinung ungeſchminkt ſatiriſchen Ausdruck gab, auch leichter 
geben konnte, da in Spanien als einem konfeſſionell nicht zerriſſenen 
610016, eine religids-polemifche Ausbeutung folch freier Kritiken nicht 
zu befürchten ftand. Eine direft und ausgejprochene Fatholifche 0۰ 
bung gab Albertinus feiner Verdeutſchung in den zahllojen ein» 
geichobenen oder erweiterten Diskurfen. „Gemehrt und gebeffert” nennt 
er ۲6۲۵0۲۶ auf dem XTitelblatt feine Arbeit und fo fügt er denn aus 
Eigenem einen 140 Seiten langen zweiten Zeil hinzu, in dem ۰ 
mans Belehrung, Beichte und Kommunion gefchildert und ihm die 
„Engenfchaften eines wahren Geiftlichen Pilgrams” auseinandergefeßt 
werden. Ausfällig gegen die Lehre Luthers wird Albertinus dabei 
nie, der Name Luthers wird überhaupt nicht erwähnt: er betont nur 
ftet8 die Notwendigkeit der guten Werke (Discurs durch was Mittel 
der Himmel erlangt werde, Zeil I, ©. 225), und weit im zweiten 
Zeil auf die Nüglichkeit des öfteren Saframentenempfangeg, die 
Heiligenverehrung ujw, Hin. Diefer Teil ift natürlich alles weniger als 
ein Roman, jondern eine moralifch-fatechetifche, dogmatijch-asfetifche 
Abhandlung, die in das Gebiet der apologetifchen oder ۰ 
literatur gehört. ch felbjt Babe fie in meiner Abhandlung „Zur 
Geſchichte des ſpaniſchen Schelmenromanes in Deutſchland“ (Münſter 
1908) mit Bobertag als „abgeſchmackt“ bezeichnet; ich muß aber jetzt 
nach der Lektüre ähnlicher religiöſer Schriften jener Zeit ſie als zu 
den beſſeren gehörig bezeichnen. Albertinus verſteht es ſtets, den 
abſtrakten Gegenſtand durch naheliegende Vergleiche verſtändlich zu 
machen, durch Beiſpiele aus Fabel, Geſchichte und Bibel zu beleben; 
er ſcheut dabei auch vor draſtiſchen Ausdrücken, ungeſchminkten Wahr⸗ 
heiten und Wortſpielen und Wortwitzen nicht zurück, die mich an 
Alban Stolz und Sebaſtian Brunner erinnerten; jedenfalls hat R. v. 
Liliencron recht, ſeine Sprache als mit Fiſchart verwandt zu bezeichnen. 

Der dritte Teil des „Gusman“, den ein ſonſt unbekannter 
Treudenhold. nicht überfeßte, ſondern unter Kompilationen aus allen 
möglichen n hinzuerfand !), zeigt ebenfalls in der Beichreibung 


1( Bol. Rauffe, Zur ne des Spanischen Schelmenromanes in an 
land. Münfter 1908. ©. 80 big 


8 Hubert Rauffe, La novela picaresca und die Gegenreformation. 


der heiligen Stätten des heiligen Lundes und fonftigen ۲ 
Diskurfen ungzweidentig einen Tatholifchen ۰ 

Der Zweite, der als UÜberfeger der Schelmensomane in Betracht 
fommt, ift Nikolaus Ulenhart. Wir wiffen von ihm, troß der ein- 
gehenden Forichungen Schwerings!), nur das beftimmt, daß er ein 
Süpddeuticher und ein ftrenger Katholit gewejen ۰ 

Er übertrug 1617 den Lazarillo de Tormes und die Schelmen- 
110۷96116 ۵68 Cervantes: Rinconete y Cortadillo. Der Lazarillo, der 
erfte Schelmenroman Spaniens, zeichnet fi) durd) große Offenheit 
und realiftiihe Schilderungen aus, die mit vüdjichtslofer Schärfe 
11۱01106 Fehler der Tatholifchen Kirche an den Pranger ftellen. Alle 
diefe Stellen fuchen wir bei Ulenhart vergebens. fh Habe in meiner 
oben erwähnten Abhandlung auf dieje Eigenart Ulenhart, „daß er 
Worte, Ausdrüde, Süte, ja Kapitel, durd) die Einrichtungen oder 
Perfonen der fatholifchen Kirche bloßgeftellt oder beleidigt werden 
fönnten, tilgt oder verändert” 2), eingehend hingewiejen. 68 hier 
nur erwähnt, daß das vierte und fünfte Kapitel des LZazarillo, in denen 
das wenig erbaulicye Xeben eines barmherzigen Bruders und das 
gewifienlofe Treiben eines abgefeimten Ablaßfrämers gefchildert werden, 
fortgelaffen find. Die dort von mir offen gelaffene Frage, ob dieje 
Änderungen und Streichungen nicht wenigjtens teilweife darauf zurüd- 
zuführen feien, daß Ulenhart eine bereits durch die Anquifition Ders 
jftümmelte Ausgabe benußte, faut ih jett, da mir der Zufall eine 
jolche Ausgabe einzufehen ermöglichte, meiner Vermutung gemäß, dahin 
beantworten, daß Ulenhart8 „Verbeiferungen“ weit über die Kürzungen 
hinausgehen, die die Snquifition am Lazarillo vorgenommen hatte. 

Aud bei feiner Bearbeitung der Cervantesichen Novelle Rinco- 
nete y Gortadillo, die er unter dem Titel ۱۵۵ Windelfelder und 
Jobſt von der Schneid in ganz veränderter Einkleidung al§ eigene 
Dichtung veröffentlichte, zeigte fi) Wlenhart als Katholil. Die 
beiden bei Cervantes natürlich fatholifchen Helden der Novelle, zwei 
Erzgauner, mat er zu SKalvinijten und Wiedertäufer und die 
übrigen Mitglieder der Bande find bei ihm „Catholifch, Picar- 
diich, Huffitiich, Euangelifch, oder wie fie Gott erınahnet“. Durd) 
diefe Anderungen bat Ulenhart den einheitlichen Sug der Novelle, 
die fi) überhaupt nur von einem romanifch-fatholifchen Hintergrunde 
lebenswahr abipielen Tonnte, nicht unerheblich geftört, aber feinen 
ftrengtirchlichen katholifchen Charakter unverjehrt bewahrt. 

1620 trat dem Landftörger die Landjtörkerin zur Seite: „Justina 
Diesin, Picara genandt.” Der Verfaffer des fpanifchen Originals ijt 


Beziehungen zwifchen Spanien und Deutfchland, Münfter 1902,‏ ت۳1 
a. a. O. ©. 63 ff.‏ )2 
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der Dominifanermöncd Andreas Perez aus Leon, der als ۰ 
geber verfchiedener Andachts- und Erbauungsbücher befannt ift. Der 
deutfche Überfeger nennt feinen Namen nicht; jedod) gelangte biefer 
Schelmenroman nicht auf direktem Wege zu ung, fondern über Sytalien, 
bur) Vermittlung des venetianifchen Buchdruders ‚Barezzo Barezzi. 
An diefe italienische Vorlage hat fid) der 6 Überfeger ziemlich 
genau gehalten, während Barezzi die moralischen Einfchiebjel des von der 
Knquifition als fittlich empfohlenen Originals noch oft um Bedentendes 
erweiterte. So zeigt da8 Werk, das als pädagogiiches und moralijches 
Lehrbud, in Romanform gedacht war, auch in feiner deutfchen 0 
noch eine ausgefprocdhen Tatholiiche ۰ 

Der 1671 nad einer franzöfiichen Vorlage de la Geneftes über- 
tragene „Abentheuerliche Bugcon“ Duevedogs, der in unjeren dentjchen 
Bibliotheken nicht mehr nachzumeijen ift, tommi fir dieſe ۰ 
ſuchung kaum in Betracht. 

Die einzige Ausnahme von dieſem allgemeinen, katholiſchen 
Charalter der Schelmenromane bildet die Übertragung des zweiten 
Teiles des Lazarillo, die ein gewiſſer Paul Kuefuß, ſächſiſch-lauen— 
burgiſcher Kammermuſiker, 1658 nach einer franzöſiſchen Vorlage 
beſorgte. Dieſes Werk zeigt keineswegs eine reformatoriſche oder anti— 
katholiſche Tendenz, es zeigt ſich nur, im Gegenſatze zu obigen 
Werken, nirgendwo deutlich oder bewußt als katholiſch. Auch wird 
der Überſetzer wahrſcheinlich Proteſtant geweſen ſein, wenigſtens ſteht 
er im Dienſte eines proteſtantiſchen Adeligen; auch der Verlag Michael 
Ender oder Endter in Nürnberg, der aud) Harsdörfers Werke teil- 
weije verlegte, fcheint nach feinen damaligen Werfen ۸ 
ChHarafter gehabt zu haben. 

Aldertinus dagegen läßt feinen Gusman bei „Nilolanm ۰ 
ritum” zu München erjcheinen, der aud) eine große Menge fatholifcher 
Erbauungsschriften verlegte, die Picara Auftina erfchien in dem katho— 
liſchen Verlage Johann Friedrich Weiſſen zu Frankfurt, der einer 
gleichen Vignette nach zu ſchließen, auch Freudenholds Fortſetzung 
des Gusman herausgab; Ulenharts Werke ſchließlich druckte Andreas 
Aperger in Augsburg, der als ſtrengkatholiſch bekannt war und wieder— 
holt Pamphlete gegen die Schweden veröffentlichte H. 

Wenn man nun bedenkt, daß die Fortſetzung des Lazarillo von 
Kuefuß nur einmal gedruckt wurde, während der Gusman 12 Auf 
lagen — darunter 1658 einen Nachdruck in Köln „hey Andreas 
Bingen von den Minnenbrüdern in Loreht“, — die überſetzungen 
Ulenharts 8 und die Picara Juſtina 6 Auflagen erlebten, ſo wird 
man der gewiß beachtenswerten Tatſache zuſtimmen müſſen, daß in 


1) Bgl. Schwering, a. a. O. S. 66 ۰ 
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der erjten Hälfte des 17. ۰2۴۵9۲9۱۵6۲۸5, zur Zeit tief. 
gehender religiöjfer Bolemif, in der breiten Mate des 
Bolfes, zum wenigftens Süddeutjhhlands, Unterhaltungs: 
lettüre von rein katholiihem Charakter vorherrichend war. 

Dabei glaube ich keineswegs, daß die Gegenreformation, oder 
ihre Macher und ۳۱۲۱۱۲۲۲۱۵۱۱۲۱6۲, 6 ۲ irgendwie bewußt 
im eigenen Intereffe unterjtügt hätten; ficher aber ijt, daß Agidius 
Albertinus nicht „der Vater des deutschen Schelmenromanes“ geworden 
wäre, wenn nicht der Gusman Alemans einen fatholiihen Charafter 
gehabt und ihm die Möglichkeit geboten hätte, feine beliebte Er- 
banungsschrififtellerei im Rahmen diejes Werkes fortzuießen; und das 
gleiche gilt von ۰ 

Auf diefen Fatholiichen Charakter der Schelmenromane madht 
4011 Rudolf von Payer!) aufmerkfam, indem er vermutet, daß 6 
ganze Richtung „eine Latholijierende Tendenz zeige“. Zuerjt aber hat 
wohl der in folchen Dingen fo feinfühlige Gervinus hierauf verwieien, 
wenn er in feiner Literaturgeihichte (3. Auflage, Bod. III, ©. 485) 
jagt, „es ift jeltljam und wohl mehr al3 Zufall, daß, wie der Sim- 
pliciijimus von einem FTatholifchen 56۲۲۵۲۶۲ herrührt, fo aud die 
meiften jener Überfegungen (der novela picaresca) von Katholiken 
beichafft find”. 

Hier Liegt au) ein Moment vor, daS bei der noch immer 
ftrittigen Frage nad der Konfelfion Grimmelshaufens ficherlicdh Be’ 
ahtung verdient; denn daß Grimmelshaufen die Schelmenromane 
zu teilweife wörtlichen Entlehnungen benutte, ift ficher. Aus der Ten- 
denz diefer Ausführungen wird dann, bejonders wenn man die Alten 
beachtet, die Alfred Dvermann zur Zcbensgefchichte Srimmelshaufens 
veröffentlichte), die Wahrjcheinlichkeit wieder für Grimmelshaufens 
Katholizismus fprechen, obwohl erft neuerdings NR. M. Werner?) 
auf Grund eingehender Unterfuchungen feiner Werfe felbft zu einer, 
andy nur wahrfcheinlichen Entjcheidung nicht gelangen (۰ 

Beadhtenswert, oder um mit Gervinus zu reden, feltfam find 
diefe Beziehungen zwijchen novela picaresca und den Beitrebungen 
der Gegenreformation ficher, ob aber „mehr al Zufall” wird fid) 
nur entjcheiden laffen auf Grund einer hiftorifchen Darftellung der 
literarischen Beftrebungen der Gegenreformation, die aufbaut auf der 
breiteften Grundlage Tofalgefchichtlicher Yorfchung und vergleichender 
Literaturgefchichte. 


1) Der Schelmenroman. Unter befonderer Berüdfichtigung feiner Berbrei« 
tung in Öfterreich- Ungarn. ا‎ Ungarifhe Revue 1899, ©. 294. 
۱ 2) Zeitichrift für Gefchichte 526 2621192118 1899, ©. 486 ff. 

I) Studien zur vergleichenden Ban E 1908. 
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Itlotive des Wroperz in Simon Das 
„Anke van Charan”. 
Bon Osltar Filhl in Prag. 





Durh die Unterfuchungen Defterleys in feiner Ausgabe der 
deutfchen Gedichte Dach (Bibl. d. litt. Ver. in Stuttgart, Band 130, 
©. 18 und 34 ff.) ift die Entftehungsgefhichte de Liedes „Anke van 
Tharam” des fagenhaften Beimerfs, das fi) feit der Mitteilung 
Bayers in feinem „Leben Simonis Dachii” (Erleutertes Preußen, 
Band 1, ©. 159 ff., Königsberg 1723) um.fie geranft Hatte, völlig 
entfleidet worden. Das Gedicht iff im ٩۱۵9۲6 7 gelegentlich der 
Hochzeit des Zrenpener Pfarrers Sohannes Portatius mit Ama 
Meander, einer Pfarrerstochter aus Tharau, verfaßt worden, der 
ungenannte Dichter fpricht „unter der Perfor des Herrn Bränti- 
gams“. Aber aud) das Nätjel der Anonymität hat Dejterley gelölt; 
geſtützt auf handſchriftliche Mitteilungen in der Tharauer Kirchen— 
chronik und in einem Exemplar von Paſtenacis „Hiſtoriſchen Nach— 
richten“, auf gelegentliche Äußerungen Dachs in ſeinen Gedichten 
und auf die Freundſchaft, die vermutlich den Dichter mit Portatius 
verband, weiſt er jenen als Verfaſſer nach. 

Doch neben dieſen, gewiſſermaßen nur äußeren Gründen läßt 
ſich noch ein innerer aus dem Gedichte ſelbſt anführen, der deutlich 
für die Autorſchaft des Königsberger Poeten ſpricht und zugleich ein 
neues Licht auf deſſen dichteriſche Tätigkeit wirft. Die Motive, die 
den Hauptinhalt des Gedichtes bilden, ſind nämlich nicht geiftiges 
Eigentum Dachs, fondern weijen auf zwei Elegien des Properz zu- 
rüd. Das erfte enthält den Gedanken, daß Anfe van Tharam dem 
im Sinne des Bräutigams ſprechenden Dichter alles in ihrer Perſon 
verkörpere, was er nur irgendwie beſitzen könne. In der 11,. Elegie 
des I. Buches fagt Properz (Sex. Propertii Elegiae, rec. Luc. 
Mueller, Lipsiae, MCMVII, v. 23): 


Tu mibi sola domus, tu, Cake sola parentes, 
omnia tu nostrae tempora laetitiae. 


Dielen Gedanken, den der römifche Elegifer in einem Dijtichon 
ausgejprochen Hat, führt der Dichter de8 17. KahrhundertS weiter 
aus. Er ftellt ihn an die Spige feines Liedes, wiederholt und variiert 
ihn dann einige Strophen nachher und läßt ihn in Iyriicher Unord- 
nung furz bor dem Ende. wieder auftauchen (Gedichte des ۰ 
berger Dichterfreifes, herausgegeben von Filcher, Hallenfer Neudr. 
44—47, ©. 178): 
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1. Anle van Tharam Of, be mb geföllt, 
Se öf mihn Lewen, mihn Goet on mihn ۰ 
3. Ante van Tharam mihn Rihkdom, mihn Goet, 
Du mihne Seele, mihn Fleefh on mihn 0 
10. ۷۲۱۱۲6 van Tharam, 1111911 Licht, mine Soult, ... 
14۰ ۷۲۱۱۲6 van Tharam dat war 101 nid) dohn, 
Du böft mihn Dühffen, myn Schahpten, mihn Hohn. 
Befonders die let angeführte Strophe zeigt deutlich, in welcher 
Nihtung Dad) das ۲۱۵۲۲۱۱۵۷ Motiv umgearbeitet fat, denn bier 
erfcheint der Ausdrud „nostrae laetitiae” des Properz in den Stil 
des „Bawer-Liedes*, wie der Königsberger feine volfstiimlichjte Leiftung 
gelegentlich jelbft bezeichnet (a. a. O., ©. 99), übertragen. 
Doch auch der zweite Grundgedanke ift dem Römer entlehnt. 
Auch Properz will fi) nicht von der Geliebten trennen, getreulich will 
er ihr überallhin folgen (a. a. DO., III. Dug, 22. Elegie, Vers 7 ff.): 


Multum in amore fides, multum constantia prodest: 
qui dare multa potest, multa et amare potest. 
Seu mare per longum mea cogitet ire puella, 
hanc sequar et fidos una aget aura duos. 
Vnum litus erit sopitis unaque tecto 
arbor, et ex una saepe bibemus aqua, 
et tabula una duos poterit componere amantes, 
prora cubile mihi seu mihi puppis erit. 
Omnia perpetiar: saevus licet urgeat Eurus 
velaque in incertum frigidus Auster agat, 
quicumque et venti miserum vexastis Vlixen 
et Danaum Euboico littore milie rates, 
et qui movistis duo littora, cum rudis Argus 
dux erat ignoto missa columba mari. 
llla meis tantum non umquam desit ocellis, 
incendat navem Juppiter ipse licet. 


Mit Vorbedacht vermeidet Dach die Verwendung de8 heroifchen 
Apparates, mit feinem Gefühl erkennt er, daß in feinem Gedicht Fein 
Play für griechische Helden oder römijche Götter ift. m feiner Sprache 
heißt e8 nun: 

4. Quoͤm' allet Wedder ۵۲۱9۲ ۵۲۱ ons tho fchlahn, 

gefönnt by een anger tho ftahn.‏ ۲۱۲ الا 

. Krandheit, Berfälgung, Bedröfnös on Pihn, 
Sal vnſrer Loͤve Vernoͤttinge fyn. 

. Recht aſ een Palmen-Bohm aͤver ſoͤck ſtoͤcht, 
Je mehr en Hagel on Regen anfpfoͤcht. 

. So wardt de Loͤw' oͤn onß maͤchtich on groht, 
Doͤrch Kryhtz, doͤrch Lyden, doͤrch allerley Noht. 

. Woͤrdeſt du glihk een mahl van my getrennt, 
Leewdeſt dar, wor om bee Sonne fubm fennt; 1) 


1) Zu dieſem Verſe könnte vielleicht auch noch eine andere Stelle bei Properz 
die Vorlage geboten haben (a. a. O., Buch III., Elegie 13, Vers 17): ... Puro ... 
Me tibi ad extremas mansurum, vita, tenebras: 

Ambos una fides auferet, una dies. 


60۵ A DD Ot 


O. Fifcht, Motive des Properz in Simon Dadj8 „Anke van Tharam”. 13° 


9. Ed wol dy fälgen bord Woͤler, doͤrch Maͤr 


Doͤrch (98 bord Shen, durch fihndlödet Hahr. 
10. Ante van Tharam, mihn Licht, mihne Sönn, 
Mihn Leven fchluht dd on ۵۱9۱۱۶ ۰ 


Sn beiden Gedichten ift auch die Stimmung, in der fie aus 
Hingen, ähnlich. Der antike Lyriker fpricht von der Huld der Götter 
gegenüber den Liebenden. Krdifche Ungeheuer werden fanft und mild. 
Der Himmel zeigt fich in wolfenlojer Klarheit (Vers 33 ff.): 


Crede mihi, nobis mitescet Scylla nec umquam 
alternante vacans vasta Charybdis aqua, 

ipsaque sidera erunt nullis obscura tenebris: 
purus et Orion, purus et Haedus erit. 


Der Konrektor der Königsberger Domfchule aber mußte aus dem 
gleichen Gefühle heraus anders fprechen, zumal er feine Worte dem 
Pfarrer von Trempen in den Mund Tegte: 


17. Dit mahdt dat Lewen tom Hammlifchen Rif, 
Dorh Zanden wart et der Hellen geliht. 


Das Lied kann nur von einem Dichter verfaßt worden fein, 
der Properz fleißig gelejen hat. Und die darf man bei Dach als 
jelbftverftändlich voransjegen. Denn fchon als Student befchäftigte er 
fi eifrig mit der Lateinischen und griechifchen Poefie, durd) das Amt 
des Kollaborator8 und fpäter das eines Konreftors der Domſchule 
und durch die Freundſchaft mit Moberthin erfuhr feine Klaffiche 
Bildung wejentliche Förderungen und zwei Yahre nad) der Ab- 
faffung des Liedes „Anle van Tharaw“, am 1. November 1639, 
eröffnete er feine DVorlefungen über die Dichtfunft 068 Horaz, 
denen er dann Erklärungen des Seneca, Ovid und {yuvenal folgen 
ließ. Properz, der im 17. Kahrhundert fehr viel gelejen und oft 
018 Vorbild verwendet wurde, hat er ficherlich genau gefannt, 
Motive diefes Dichters haben ihm vorgejchwebt, al8 er feine Dialelt- 
dichtung fchuf. 

Der Beweis für die Richtigfeit meiner Anficht, daß Dach hier 
tatsächlich auf den römischen Lyrifer zurüdgegriffen Bat, läßt fi 
auch anderweitig befeftigen, vor allem dadurch, daß nod) zwei andere 
Lieder des Königsberger Dichterkreifes den Einfluß des Properz auf: 
weifen. Das erfte ift von dem Anonymus SC. B. M. verfußt (a. a. 
O., ©. 55) und zeigt an verjchiedenen Stellen Beziehungen zur 2. 
und 3. Elegie des II. Buches. Als befonder8 beweijende Beilpiele 
greife id) heraus: 

I, 2, 3. Cur haec in terris facies humana moratur? 
Juppiter, ignoro pristina furta tua. 
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Diefer Gedanke füllt bei 6. 18. M. zwei Strophen aus: 


1. BIſtu von der Erden 
Roſabella oder nicht? 
Kan denn die Geberden, 
Vnd ſo ſchoͤner Augenlicht 
9۳۱۱8 ۵۱ 61011916114 aud 12101, 
610115 10 was man fagt 
Daß dem ۰3۱۱۲۱۱۲ 
Menſchen Liebe plagt. 
7. Wie, daß jhr Geſichte 
Jupiter hie laſſen kan, 
Steckt es nicht zum Liechte 
Nebenſt andern Sternen an! 
Oder, leſſt vmb Roſabellen 
Seines Himmels Baw, 
Wird, zu jhr ſich zu geſellen, 
Noch zum Goldes-Taw! 
Vers 5. Fulva comast longaeque manus, et maxima toto 
corpore, et incedit, vel Iove digna soror, 
aut cum Munichias Pallas spatiatur ad aras, — 
5. Sieht man Juno ſtehen 
Bey dem groſſen Jupiter, 
Oder Pallas gehen 
Euch zum Schutz, jhr Danaer, 
Nichts nicht wird an jhren Leibern 
Koͤſtlichers geſpuͤhrt, 
Weder, was vor allen Weibern 
Roſabella fuͤhrt. 


Das andere Gedicht ſtammt von Dach ſelbſt (a. a. 2. ©. 291) 
und geht, allerdings auf einem Unmmege über das Franzoſiſche, auf 
die 9. Elegie des II. Buches zurück: 


BerS 19: At tu non una potuisti nocte vacare, 
inpia, non unum sola manere diem. 


1. BSr maren etwas nur Von fammen 
Roſett', und du biſt umbgewandt, ... 
Vers 33: Non sic incerto mutantur flamine Syrtes, ... 


2, 5. Kein Wetter-Hahn laͤſſt ſo ſich an 
Bon Winden, in fo furger Zeit, . 
Wieder hat Dach in diefen Ichten Verfen das 9:۵ des ۲ 
Lyrifers umgeformt und dur ein modernes erfekt. 

Aber den unumftößlichen Beweis, daß in dem „Bawer-Liede“ 
Dah8 Motive des Properz zu neuem Leben erwedt worden find, 
liefert ein anderer Dichter jener Zeit, der gleichfall$ und in weit aug- 
gedehnterem Maße römische Elemente in feine Lieder aufgenommen 
und durch die fehlechthin meifterhafte Art feiner Umarbeitung Werte 
geichaffen Hat, die durch Feine Produkte der deutfchen Nenaiffancelyrif 
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übertroffen worden find: ۵۱۲۵۰ Stieler, der Dichter der geharnfchten 
Benus (vol. Hiezu: Mayer, Horaz in Yacob Schwiegers „Ger 
barnfchte Venus”, SeuffertS Vierteljahrjchrift 2, 470; Puls, Nömifche 
Vorbilder für Schwiegers „Geharnſchte Benus“, a, a. O. 3, 236 ff. 
und meine bemnûdft erjcheinende Abhandlung: Quellen und Ents 
jtehungszeit der Lieder in Kafpar Stielers „Geharnichter Venus"). 
Stieler, der mit Unterbrechungen von 1650—57 in Königsberg lebte, 
vermählt in feinen Dichtungen aufs innigfte Beziehungen zu den 
römifchen Elegifern mit Einflüffen des Leipziger und Königsberger 
Dichterkreifes. Zwanzig Jahre nach der Abfafjung des Liedes „Ante 
van Tharam“, im Sommer 1657, dichtete er in Erfurt, furz nachdem 
er Königsberg verlaffen hatte, das Lied „Wer tröjtet mich nu?” 
(Geharnichte Venus, 3. Zehn, 10. Lied; |. Köfter, Der Dichter der 
Geharnichten Venus, Marburg 1897, ©. 86). Die dritte Strophe 
۵۱6168 Liedes heißt nun: 


Rofill’ ifl mir Gewerb und Hauß, 
Freund, Eltern, Vaterland und alles 

bey ihr halt’ ich all Elend auf, 
bey ihr befürcht ich Feines ۰ 

Wil fie: ich geh mit ihr- zur See, 

wenn Sturm und Blizz ۹ auff der Hoͤh' 
ich wage mich in ferne Wuͤſten 
und wohne, wo die Schlangen niſten. 


„Die Parallele zu dem Liede Dachs zu ziehen, iſt leicht, denn die 
UÜbereinſtimmung iſt augenfällig. Und ſo hat Köſter (a. a. O., S. 70) 
dieſe Strophe benutzt, um Stielers Abhängigkeit von Dad) zu Des 
weifen. Aber er Bat nicht gewußt, daß Dad) auf Properz fußt. 
Der wahre Sachverhalt liegt, wie aus einem Vergleiche der Terte 
hervorgeht, ganz anders. Stieler kannte Dads volfstiimliches Lied 
und al8 gründlicher Properzfenner fand er leicht die ۲ 
hiezu, vielleicht erfuhr er fie auch von Dad felbft oder iit Unters 
richte Valentin Thilos. Denn nur jo ijt e8 zu erflären, daß er aus 
zwei verjchiedenen Elegien ۲ Motive in gleicher Weife mits 
einander verbindet, wie Dad, im Wortlaut aber viel näher, fajt bis 
zur wortgetreuen lÜberfegung an Properz herangeht. Die Zufammen- 
ftellung der Gedanken fand er eben bei Dad, ihre Formulierung 
aber entnahm er unmittelbar der Quelle, dem Properz. Das bezeugt 
nod ein Umftand. Für die erften zwei Verfe der dritten Strophe 
dienten Stieler die oben zitierten Berfe der 11. Elegie des I. Buches 
۵18 Vorlage. Şn der fiebenten Strophe aber gibt er eine wörtliche 
UÜberjeßung des 15. Berjes der folgenden Elegie: 


(I, 12.) Felix, qui potuit praesenti flere puellae: 
Non nihil aspersis gaudet Amor lacrimis;- 
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7. Gtüfffeelig ifl der, welder fan 
in Gegenwart der Liebften weinen. 
Gtüfffeelig ift, wer fiehet an 
wie ihr Herz auf nicht fey auß Steinen. 
Sch weiß nicht, was bie Trahnıen-faat 
für ftille ir fi bat 
wenn fie fich laßt zufammen fprengen 
und treulich in einander mengen. 


Dad) hat den Weg von feiner Dichtung zur Haffiichen Lyrik 
zurüd fpäter nid;t mehr gefunden. Nur einmal fchlug er ihn ein und 
jchuf durd) die Wiedergabe antiker Elemente im Königsberger Platt, 
wenn nicht das Beite gerade, jo doc) das Vollstümlichite, was er und 
geben Fonute. Aber c8 wirft ein intereffantes Streiflicht auf die welt- 
liche Lyrik des 17. Kahrhunderts, daß gerade diefcs Lied, das einzige, 
in dem Simon Dach heute nod) für weitere Kreife fortlebt, das faft 
zum VolfSliede geworden ift, eigentlic) im Grunde feines 9 
genommen nichts anderes ۱۲ al8 ein Nenaiffancepoem. 


3 8. Schupp an Herzog Auguft 8, 2 von 
Braumnfcjmeig-Wolfenbüttel, 
Bon Otto Cerde in Göttingen.) 





&s find zu allen Zeiten viel unwirjche Worte gefallen über den 
Drang der Fürften, bei vielen Sadjyen mitzureden, von denen fie nichtS 
verftchen, um die fie ۲۱۵ lieber nicht fümmern follten. Wenn ۵8 
rege Sntereffe auf allen — allzuvielen — Gebieten den Herifchern felbjt 
in politifch verhältnismäßig ruhigen und wirtichaftlicd jo ziemlich 
gefunden Zeiten manchmal nicht ganz mit Unrecht verübelt wird, wie 
viel ınehr begründet follte e8 fein, die Fürften anzuflagen, die ۲۱9 
Zeiten äußerften Elends mit allzu vielen Dingen dilettantenhaft be- 
jhäftigt haben. Eine {olde Zeit der hödyften politifchen Not und des 
wirtichaftlidhen Bankerotts ijt ohne Frage die des dreißigjährigen 
Krieges gewejen: die erfte und vornehmfte Aufgabe der Fürften ift 
damals die peinlichite Sorge um Land und Bolf gewejen, aber ad), 


1) Für mancherlei Anregung bei Ausarbeitung diefer Meinen Schrift bin 
id) Heren Privatdozenten Dr. W. Brecht in Göttingen verpflichtet, dem ih aud 
an diefer Stelle meinen verbindlichften Dank ausspredhe. Zın allgemeinen ۶ 
hier aud) verwiefen auf EC. Bogts Neue Beiträge zur Würdigung Schupps in 
diefer Beitfchrift. Die danfensiverten Zujammenftellungen Bogt$ erleichtern mir 
den Verzicht auf mancherlei Nachweifungen, die der näher Stitereffierte, in diefen 
„Beiträgen“ in erwünjchter Vollftändigfeit findet. 
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wie wenige haben auch nur diefer erften Forderung genügt. Da ۸ 
eine hervorragende Ausnahme unter den Fürften feiner Zeit Herzog 
Auguft der Jüngere von Braunfchweig- Wolfenbüttel (1570—1666), 
der nach dem Aussterben der älteren Linie der Belfer unverhofft?) 
auf den Thron de3 völlig verwahrloften Yandes Braunfchweig berufen 
worden ift. Bon Anfang an ijt es fein Beftreben gewejen, die Wunden 
des Krieges zu heilen, Not zu lindern und Tränen zu trodnen; feine 
32jährige Negierung ift dem Zande jehr 162061181210 gewejen, in Wohl- 
1011۵ und Ordnung hat er es feinem Nachfolger hinterlaffen. Dem 
Herzog Auguft, der feinen Herrjcherberuf wie nur irgend jemand 
ernjt genommen bat, kann man daneben die ernfthafte Beichäftigung 
mit anderen Dingen nicht verübeln. Sn Gegenteil, man ınuß ihm 
۵08 Zeugnis einer feltenen Perjönlichfeit geben, wenn man einen 
Einblid gewinnt in feine intenfive wiſſenſchaftliche Tätigkeit neben 
ſeinen erfolgreichen Herrſchergeſchäften. Es genügt an ihn als den 
Gründer der Bibliotheca Auguſta zu Wolfenbüttel zu erinnern. Hier 
wird auch ſein Briefwechſel aufbewahrt, der den Herzog mit allen 
bedeutenden Zeitgenoſſen verbunden hat. Mit Sprachforſchern, Theo⸗ 
logen, Mathematikern ꝛc. hat er Beziehungen unterhalten und mit 
ihnen, beſonders aber mit Vertretern mehrerer Wiſſenſchaften?) eine 
rege wiſſenſchaftliche Korreſpondenz geführt. Die Römer hätten ihm 
feiner Regententätigkeit wegen ſicher den Namen pater patriae vers 
liehen, und als ſolcher hat er wohl auch in den Herzen ſeiner danf- 
baren Braunſchweiger gelebt. Die gelehrten Zeitgenoſſen aber haben 
geſprochen von ihm als dem „Wunder unter den Fürſten ſeiner Zeit, 
als unter den frommen Fürſten dem gelehrteſten, unter den gelehrteſten 
dem frömmſten“. 
Fromm und gelehrt iſt Herzog Auguſt deweſen, das erhellt auch 
in charakteriſtiſcher Weiſe aus den vier Briefen J. B. Saum an 
ihn, die hier zum Abdrud gelangen ۰ 


T. (®ibf. Xug. Cod. nov. 376 fol. 326.) 


Durhlauchtiger hochgeborener Fürft, E. fürftl. Gnaden feyen meine unter- 
thänigfte Dienft alzeit zuvor, gnädiger Fürft und Herr. 

Heut diefen Tag, binn ich amptshalben, au einen Ort gemejen, da ein 
bornehmer Doctor, in Gegenwart unterjchiedener Prediger zu Hamburg, von dem 


1) Herzog Auguft war dag fiebente Kind feiner Eltern; fein ältefter Bruder 
Julius Ernit verzichtete aber, al8 am 11. Auguft 1634 dag mittlere Haus Braun- 
jhmeig-Wolfenbüttel mit Friedrid) Uri) ausftarb und die Regierung jo an ihn 
fiel, zugunften feines Bruders Auguft, der bis dahin 30 Jahre in wiſſenſchaft⸗ 
licher Beſchaulichkeit in Hitzacker gelebt hatte. 

2) Intereſſant ſind z. B. die Briefe Daniel Schwenters (Profeſſor der 
orientaliſchen Sprachen 4 ber Mathematil in Altorf) an den Herzog über bie 
verfchiedenften Gebiete. 

) ۱۲ 0۲] 01۲. 8. ۰ 2 
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feligen D. Koann Balentin Andreaes) gedachte, daß er fey ein / Atheift geweien, 
ein Spötter, ein Zgnorant, der nichts ftudiert hat, und hat den neuen Propheten 
die Thiir aufgethan, geftalt ihn Elias Praetorius2) allegire, und er hab mit feinen 
Schriften gro8 ärgernus geben, fonderlich wurde von feinem Menippo?) gedadit. 
Ich fragte, ob einer unter Shnen den Menippum gelefen hab?, da antworteten 
fie, Hein allein Elins Praetorius allegire ihn, und zwar mit diefen Worten, fie 
follten Shren Bruder D Andreae anhören, wie fie der verjpotte etc etc. 
Nun ift diefer D Andreae feliger, mein großer Freund gewefen, und hat 
als ich Profeffor zu Marpurg*) war, oft mit mir correfpondiert, und id) weiß, 
daß D. Daniel Cramerus>) mit ihm gute Freundfchaft gehalten, und daß der 
fromme Theologus zu Nürnberg, Saubertus$), feinem Sohn feine Tochter geben 
bat, und kann mir zumahl nicht einbilden, daß E. fürftl. Gn. als ein alter, Bods 
weifer großer Reihsfürft, der im ganzen römifchen Neid) die renomme hat, daß 
er Gottes Wort liebe, dasjelbe mit fonderbahren und in diefem seculo mit 
ungewöhnlichen eifer fortplanke, 51611106 eremplaria (wie die Sterne rühmen) 
felbft corrigire, ihre höchfte ergekung in ihrer weltberühmten Bibliothee fuchen, 
einen folhen Dann follten gleichfam zu einem confcieng Rath angenommen 
haben, der ein ar gewefen! Sch kann mir auch nicht cinbilden, daß der 
löbliche Herkog von Würtemberg”), folle einen Mann, in einem foldyen hohen 
Ehrenampt haben fier Iaffen, der ein Atheift gewejen. Weil nun das Achte 
gebott erfordert, daß wir unjern nechften nicht allein nicht verleumpden follen, 
fondern aud) wann er unfchuldig verleumbdet wird, ihn entfchuldigen jollen. Wer 
feinen nechften verleumbdet, der hat den Deufel auf der Zungen, wer ihn aber 
nicht entjchuldiget, wann er verleumbdet wird, der hat den Deufel in ohres. 
Alfo bitt E. fürftl. On. ich unterthänig und demütigft, fie wollen jemand unter 
ihren leuthen befehlen, ۷ er mir zufchreibe, 0۵۵ ع)‎ ۱۲۲. Gn. von dem ehr- 
lichen D. Andreae, feinem Menippo und andern feinen finnreichen feriptis 2 
Damit fich 0110 meines Freundes (welchen ich als einen Batter geliebt, und von 
ihm wiederumb mehr geehrt worden als ich meritirt hab) ehr und guten mohl- 
verdienten Nahmen, unter der erden conferviren fünne. E. fürftl. Gun. werden 
fi) verwundern, daß ich diefe fühne bitt an fie thue, da derjelben ich nicht befannt 
binn. Allein €. fürftl. On. Rath H. D. Köhlers), gewejenen Legat bey dem 
friedenstractat zu Münfter und Oßnabrüg, und Herr Fyriderih von Hornburg, 
E. fürftl. On. Legat zu ihrer fönigl. Maj. in Schweden, fernen mich, und werden 
bezeugen, daß i ein ehrliches demütiges Hert hab, und diefes teftimonium zur 
errettung meines feligen Freundes D. Andreae wohlverdienter Ehr, juche. Und 


1) 1586—1654 vgl. ©. 26. 

2) Adolf Held 1592-1656, 102125 unter dem Namen Elias Prätorius; er 
war Chiliaft und hat wegen feiner theologichen Anfchauungen viel Streitig- 
feiten gehabt. 

3) 1618 201611 „Menippus’ sive dialogorum satyricorum centuria, 
ی‎ nostrorum speculum (gegen alle Zorheiten und Schleditigfeiten 

er Beit). 

4) 1635 bis Ende 1645 war ©. ordentl. Profeffor der Gejchichte und Bes 
redfamfeit in Marburg. ۱ 

5( 1668-1637, a. ۵. ۱۳۲۵۲/۲۵۲ ۵6۲ ۹۵۵۱۲ zu Wittenberg, dann in Stettin 
Gymnafialprofeffor und Paftor, D. theol. in Wittenberg. 
| 6) Koh. Saubert 1592— 1646, ftudierte in Altorf (1610 Magifter) Tübingen, 
Gieffen und Sena, + al8 Bibliothekarius und Senior Ministerii in Nürnberg. 

7) Eberhard III. von Württemberg ernannte ihn (Andreä) zu feinem Hofe 
prediger. 1689. 

8) Hof- und Eanzleirat Dr. Chryfoftomus Cöler F 1664. 
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E. fürftf. Gnade werden mir, ut candide eloquar, bieje unterthänige bitt nicht 
abfdylagen Tünnen, wann fie den Nahmen und rubım eines rechten dhriftlichen 
Botentaten behalten wollen. €. fürftl. Gn. mir fo oft gerühmtes 8 
Gemüth zu ftimuliren, will id) feine Sprüd) aus hochgelahrter theologorum 
scriptis allegiren, fondern bitte &. fürftl. Sn. Unterthänig, fie wollen nur 
chriftlich betrachten, was Luther im Kinderfatehismo vom 00161 Gebott fagt: 
450 halte dafür, einen redlihen Ehriften verleumbden, oder ihn, wenn er ver- 
Veumbdet wird, nicht entfchuldigen, fey ebenfowohl jünde, al8 morden und 1002 
fchlagen, hubrerey und ehebrud; treiben, ftehlen und rauben. Allein wer glaubt 
das heutiges Tags.‘ Wie viel dauſend Ding geſchehen, welche die allervornehmſte 
leuth halten für peccatillulen, für geringe ſünde, die nichts zu bedeuten haben, 
die Gott nicht achte? Allein durch eine jegliche Sünde, fie ſcheine fo gering als fie 
wolle, wird Gott erzürnet. Iſt das ein geringes, Gott erzürnen? Holtz leſen, 
war ein geringes. Aber weil es am Sabbath geſchahe, wider Gottes Willen, 
wurde es ernſtlich geſtraft. E. fürſtl. Gn. bitte ich unterthänigſt, ſie wollen mich 
für keinen Phariſäer anſehen. Ich bin meiner menſchlichen ſchwachheit und gebrech— 
lichkeit gar wohl eingedenk, die Affection aber, ſo ich zu dem ehrlichen alten 
Greyſen D. Andreae jeder Zeit getragen hab, zwingt mich, von E. fürſtl. Gn 
zu vernehmen, ob ich ihn entichuldigen oder verdammen ۱۵16۶ E. fürſtl. Gn. 
und dero ganzes fürftliches Hauß befehle ich damit in den Schuk Sefu Chrifti, 


binn und verbleib alle Zeit 


E. Fürftl. En. 
Hamburg unterthänigfter, gang ergebener, gehorjamfter 
in eyl am getreuefter Knecht und Diener 
22/1. ۰ Şo. Balthafar Schupp, D. 


Prediger zu Hamburg. 
II. (Bibf. Aug. Cod. nov. 376 fol. 328.) 


Dem Durdleugtigen Hochgebohrnen Fürften und Herrn, Herrn Augufto, 
Herkogen zu Braunfcdjweig und Lüneburg, etc. meinem gnädigften Yürften und 
Herrn, unterthänigft in Wolfenbüttel. | 

Durdjleuchtiger, hochgebohrner Fürft, €. hochfürftl. En. feygen meine unter- 
thänige gehorfame Dienft allzeit zuvor, genädiger ve und Herr. en 

Daß E. Bodf. Su. mit ihrem hodhfr. handfchreiben meine geringe perjon 
haben begnadigen wollen, hab ich für eine folche chr gehalten, daß 10 Dif auf 
diefe fiund aus unterthänigfter devotion und Demuth mid nicht rejolviren 
Yann, was id) darauf antworten folle. Aller unterthänigft und demütigft bedande 
ih mich für die überfchicte fehriften - des in dem feuer des Trübfals wohl- 
ausgebratenen und finnreichen Theolog D. Andreae. Wie etliche ftolge Priefter 
von diefem ehrlihen Mann judicirt haben, werden €. hodhyf. Gn. aus meinem 
jüngften an ihre hochfürftliche Gn. Herrn Sohn, Herkog Ferdinand Atbert3 !) 
hochfürftl. On. abgefertigten jchreiben, genädigft vernommen haben. $4 habe 
23 Tractätlein in deutfcher und lateinifcher Sprad) verfertiget, md Hab etliche 
davon für zwey Monaten in die Cenfur geben. Allein ic) werde gleihfam In 
den bann gethan, und wird mir Waffer und eyde verfagt, unangejehen daß 
ich mic) erffäre, ich wolle meine Hand auf meinen mund legen, und offentlich 
revociren und depreciren, und erkennen, daß ich ein Menfch fey der irren, 


1) Ferdinand {bret I. 1636—1687, Sohn aus Herzog Augufts (3.) Ehe 
mit Sophie Elifabeth von Medlenburg, erzogen: von Sigismund dv. Birken. 
Stifter der: Bevernihen Linie des Haufes Braunfchweig und Gründer des 
Herzogl. Mufeums in Braunfchmweig. ۱ ee 
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fehlen und fallen könne, wann ſie mir erweiſen können, daß ich etwas geredet 
und geſchrieben habe, das wider Gottes Wort und die augſpurgiſche Confeſſion 
ſeye, darauf ich einen theuren eyd gethan hab, als id) Doctor worden feye.t) 
Allein ſie haben es dahin gebracht, daß ein erbar Rath v. Hamburg mir durch 
Der $. Syndicum Pauli befohlen laſſen, wann ich etwas wolle drucken laſſen, 
ſolle ich es anderswo druken u. cenſiren laſſen. 

Ich muß zufrieden ſeyn mit dieſem Urteil. Allein ich bin verſichert, wenn 
unſer Pontifex Maximus zu Hamburg, ſein leben vom Toth erretten ſolt, er 
tönte eine folche fchrift nicht machen, wie die vox libera2) D. Andreae ijt. Hab 
68 demnad) an meinen Schwigervatter, Cangler Reinting,?) nah Glüdftedt 
gefchickt, und ihn gebethen, daß er als ein Mann, welcher Königen und ۲ 
über 40 Jahr für einen 60116121 gedient, und die Bibel fowohl al® das corpus 
10۳18 gelejen hat, diefe Sadjen durdjlefen, fie dafelbft druden Taffen, und aus 
dem von diefem vornehmen Theolog gefällten unzentigen Tindifchen judicio, 
judiciren wolle, von den reden, welche von meinen geringen scriptiunculis ge- 
Ichehen. ©. 9001. 611. großem Patrocinio submittire 10 mid) gank unter- 
tbänigft, wolte zwar mehr fchreiben, allein die poft eyfet, und id) muß morgen 
predigen. ch werde mir die ehr geben, E. hodjf. Sn. hodhftrühmlichften Lebens- 
lauf zu bejchreiben, wie Plutard) etzlicher Helden [eben befchrieben, und fie mit 
anderen conferirt hat. Alfo werde ich eine künigl. Perfon aus der Bibel nehmen 
und meine Gedanden zu Papier bringen, wie eine collation anzuftellen fel, 
und werde allerhand moralia einführen. 6. 900]. Sn. und Dero 0۵۱۱۱۱8 ۰ 
fürftl. Haus recommendire id in hödjfter eyl in den fchug Sefu Ehrifti, und 
bleib folang ich ۶6 | 

6. 708111]. On. 


In höchſter eyl unterthänigſter, demütigſter Knecht, 
7. Aug. 1668 Diener und Vorbitter bei Gott 
zu Hamburg. J. B. Schupp 


Prediger in Hamburg. 
III. (Bibi. Xug. Cod. nov. 376 fol. 834.) 


Durdjleucdtiger bochgeborner Fürft, Em. hodhfürftl. Gnaden bleiben meine 
unterthänige Dienfte alle Beit zuvor. Gnädiger Fürft und Herr. 

Die fürftlihe Schulordnung) habe ich mit unterthäniger und dandbahrer 
Hand empfangen, und gefällt mir fonderlich wohl, daß Ew. hodhfürftl. Gn. zu 
einem “$ujpectoren der Schulen angeordnet haben nicht einen Priefter, fondern 
einen Viann,5) der das verfteht und dabey herfommen ifl. Das fan ich unfrer 
Hamburger nicht überreden, daß ein Unterjchied fey inter statum scholasticum 
et ecclesiasticum, jondern fie meynen, wenn einer ein paar Poftillen gelejen 


1) 1645, zu Marburg, wurde Schupp Doctor der Theologie. (1641 lic. theol.) 

2) = „free eder bom Mebelftand der Kirche Gottes”. 

3) Theodor Reinding, der Bater von Schupps zweiter Gattin Sophie 
Eleonore Reinding. Warum die Zeitgenofien diefe aın 10./XI. 1651 gefchlofjene 
Ehe für unglüdlich gehalten haben, ift nicht feftzuftellen. 

4) Schupp fand zu den Reformern des Unterrihtsmwefens im 17. Jahr⸗ 
Bundert in mancherlei Beziehungen; neben Ratihius und Yungius ۱ ۵ 
Helmwig (Helvicuß) eine bedeutende Erfcheinung auf diefeın Gebiete; feine einzige 
zZodter Anna Elifabetb war Schupps erfte Gattin, mit der er (1636—1650) in 
überaus glüdlicher Che lebte. 

5) Profeffor Ehriftoph Schrader in Helinftedt, feit 1651 ff. ۲ 
aller Schulen im Herzogtum Braunfchweig. 
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habe und predigen Tönne, fo fey er aud) qualificiert genug zum ۰ 
Zum andern hat mich fehr beluftiget, daß Ew. Hocdfürftl. En. hodjyweißlich bes 
trachtet die Brunnquelle darauf viel unheils in die Schulen fleußt, nämlich 
die Verachtung der Schulmeifter. C8 wil fi heutiges Tags Fein generoS Ges 
müth mehr in Schulen gebrauchen laffen, dann fie fehen, daß man weder ۲ 
nod) Brodt davon haben fann. Tolle praemia vel honores, et sustulisti 
virtutem. Wann beutiges Tages ein Ejel ift, der weder zu fieden oder zu braten 
taugt, fo fagen unfere Politici, er muß ein Sculmeifter werden. Eben 8 
wenn nicht genug wär, daß man einen Ejel im Lande hat, fondern man muß 
ihn no in die Schule führen, daß Er feine Asinitatem propagire, damit ja 
das Geflecht nicht untergehe. Gleich wie jener alte Pacedämonier,!) alß er auf 
das Theatrum fain, da feine Landsleute faßen und ihm feiner rülfen wollte, 
fi) an da8 Ort begab, da die Spartaner faßen. Die Spartaner aber allefampt 
aufftunden, vor ihm, als einem alten Mann reverentes 111001611 111108 baten: er 
wolle fich feßen, fagte: allein bey den Spartanern ift c8 gutt alt zu werden, 
alfo möcht id) aud) wohl fagen: allein in Em. hochfürftl. Gnaden Rändern fei 
e8 gutt cin Schulmeifter zu werden. Zum dritten Bat mid) hödhlich delektivet, 
daß Em. Hochfürftl. Gn. den Praeceptoribus befohlen darauf achtung zu geben, 
daß, wenn Knaben aus den Landfchulen auf Univerfitäten ziehen wollen, ob fie 
zu den Studiis gefchidt feyen oder nicht? Das ift der Zefuiten größte Weisheit, 
weldye ein jegliches Jugenium dazu anführen, wozu e3 feine Natur führet. 
Unjere Leut aber wollen aus einem jeglichen Holts einen Mercurium machen. ?2) 
Hätte Albert Dürer ftudiret, fo wär er etwan ein Schulmeifter oder Capellan 
worden. Da er aber freier Natur und Fnclination nachgangen, und ein Mahler 
worden ift, hat er einen unfterblichen Nahmen erworben. Hätte Hanf Sadjie 
ftudiret, und wäre zu der Poeterey angeführet worden, fo wär er ein Kerl 
worden, wie OpitS oder Rift, da er aber hat cin Schufter werden müfjen, hat 
er weder gutte Schuh oder gutte Vers gemadjt. $d hätte von diefen oder Ders 
leihen Dingen längft etwas in Drud gehen laffen, wann if ınit meinen 
atribus in Christo fünnte zurecht kommen, welche mich nichts allhier wollen 
drucken laſſen, es ſey theologiſch oder politiſch. Und haben einen hochweiſen Rath 
auf Ihre Seyte gezogen, welche vorgeben: Sie wollen gerne Frieden im Mini- 
sterio haben. Damit ich nun der Cenſur halben mit Ihnen nicht zuſammen—⸗ 
laufe, ſo begehren ſie, daß ich meine Sachen wolle an einem anderen Ort 
drucken laſſen. Welches nicht die geringſte Urſach ſeyn wird, daß ich den Staub 
von meinen Füßen ſchütteln und aus Hamburg gehen werde, ehr dann ſichs 
mein nechſter Nachbar verſiehet. 
Sonſten mag Ew. hochfürſtl. Gn. ich in unterthänigkeit nicht verhalten, 
daß ein vornehmer Cavallier allhier ſey, welchem das heutige Kriegsweſen nicht 


y Soll heißen: Athener'. 

2) In ſehr dankenswerter Weiſe hat mich C. Vogt hier hingewieſen auf 
‚de arte ditescendi‘ ©. 39: Educatio liberorum, quae est fundamentum 
felieitatis politicae et oeconomicae, saepe infelicissima est, qui nulla in- 
geniorum habetur ratio. Patimini, ut hic obiter laudem mores et statuta 
Jesuitarum, qui in cholis suis rem hanc sapienter et diligen- 
tissime observant... Caeterum credite mihi, non ex quolibet ligno 
fieri Mercurinus. Und auf Proteus ©. 26: In mentem mihi equidem 
venit, nescio, quis Proteus, qui nuper dissertationem Philosophicam ex 
Avellino Marpurgensi emisit, de varietate ingeniorum dignoscenda. Et 
fateor, hac in re consistere magnam et politicae et oeconomicae pruden- ' 
tiae partem, laudoque hoc in casu Jesuitas, qui non ex quolibet 
ligno sculpunt Mercurium, sed ingenia prudenter discernunt, ne 
invita Minerva aliquid incohetur. 1 ۱ 
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mehr anftehen will; wil ſich demnach in Ruhe fegen und fein Leben mit aller 
Hand fpeculationen zubringen. Unter andern verftehet Er fich trefflich wohl auf 
das Bergwerd, und hat jüngft die vornehmften Bergwerd in Deutichland und 
au die in den Fürftentümern Braunfchweig und Liineburg bejehen, und fprict, 
daß alle diefe Bergmwerd nicht recht excoliert werden, und daß Sie dag ۶ 
binweghwerfen. Er jagt: er hätte wol Luft in Em. Hodfürftl. Gun. Land fi zu 
fegen, und wenn Ew. Hocdfürftl. Guaden ihın da® Bergwerd zu Bellerfeld oder 
im Hauß Braunfchweig, welches mit Waffer aljo erfüllet fey, daß 616 8 0 
nicht haben genießen fünnen, verpacdhten mwolten, jo wolle er e8 auf feine ln- 
foften truden maden, und bernah mit Ew. Hodjfürftl. Gn. handeln und ihr 
etwa den Behenden davon geben. &8 hatt diejer 60001162 über adhigtaujend 
Reichsthaler auf allerhand inventiones fpendirt, aber c& find ihm viel nicht ge- 
gangen. Er hat aber das perpetuum mobile erfunden, welches ich mit meinen 
Augen gefehen habe. Er fpricht, er wolle innerhalb 24 ftunden über 8000 tonnen 
Waffer ausihöpfen, und das ift gewiß, daß er die Bergwerd ertraordinari 
wohl verftehe. Er fpricht, daß bei Wildungen ein Berg fey, darin fo viel metall 
ftede, daß er davor halte: es fünne ein gang Königreich damit bezahlet werden. 
Wenn Ew. hochfürftl. Gnaden ihn wollen gnädige Audient geben, wird er nad 
Wolfenbüttel fommen, und Ew. Hodfürftl. Gn. unterthänigft aufwarten. 

Es ift aud) jonft ein gelehrter Mann allhier, mit welchem diefer Cavallier 
große Freundtichaft hilt, und er ift aud) mein guter Freundt. Derfelbe ift von 
Conftantinopel bürtig. Sein Bater ift de8 Großtürden Leib-Medicus. Und er 
ift von einem Eremiten am Berg Libano wunderli zum Chriftentum gebradt 
worden. Alß er fic) heimlich hat tauffen laffen, hat ihm fein Bater ein Stüd 
Geld geben und ihn in Arabien verfchicdt, da er etliche Dinge hat cinkauffen 
follen. Er Bat aber bas Geld genommen, und tft nach Venedig gangen, von 
Benedig nad) Rom. Alß er nad) Ahom Toımmen, und die Päpfte, ihr Statifterey, 
und das Stalia und ihr gottlofes Leben angefehen hat, hat er fid, fehr daran 
geärgert, und hat fi) in Deutfchland begeben. Nun ift cr exrcellenter Chymicus, 
den Shre Durchl. von Gottorf das Zeugnis geben: daß fie feines gleichen nod) 
nie gejehen haben. Er ift decuratissime in allen Wiffenjchaften durd {einen 
Batter, weldjer ein Mann iff, von großem Estat, aufergogen worden. Er hat 
faft gang Orient durchgereifet und ift von Religion ein Jude gewefen, dem Das 
alte und neue Teftament wohl befand ift, alß er einsmals ein Priefter hatt 
werden follen. Wann Erw. Hochfürftl. Gn. diefen Mann hören würden, ich weiß, 
fie würden fig delectiren mit feinen discurſen nicht allein von Bergwerden, 
deren er viele in Orient gejehen, fondern auch de versione Bibliorum. 1) 

Wenn Em. ۱000۴۲۲۰ Gn. Luft haben, obgedadhten Kavallier zu hören, toil 
id ihm Compagnie leiften und mir die Ehre geben, daß ich Yinführo jagen 
fönne, daß Em. hocdhfürftl. Gn. al8 dem fürften unter den Gelchrten und den 
gelehrteften unter den Fürften, wie auch, deffen in aller Belt berühmte Biblio- 
thec ich gejehen, und Ew. hochfürftl. Gnaden achzig jährige Hochfürftliche Hand in 
unterthänigfter Demuth gefüffet Babe. $h wil nicht unterlaffen, Ew. Hochfürftl. 
Gnaden Hochgeliebten Herrn Sohn Herr Ferdinand Alberts fürftt. On. in mein. 
Gebeth zu fchliegen, und bitte Gott, er wolle ihr fürftl. Gnaden durd) die Schaar 
feiner heyligen Engel auffallen ihren Wegen geleiten, vor allem Unfall gnäpdiglich 
behüten, und ihr fürftl. Gemüth je mehr und mehr erleuchten, damit Sie 


Î) Der Herzog Auguft hat fich felbft mit einer Bibelüberfekung befaßt; 
1640 erjhien von ihm „Geichichte des Heren efu, des Gefalbten Lenden, 
Sterben und Begräbniffe, aus der Evangeliften Schriften von neuem ordentlich) 
zufammengetragen” und 1644 „evangeliihe Kirchen: Harmonie, d. i. Der ۶ 
heiligen Schrift unterfchiedene Terte und Worte”. Das lettere Werk erfchien in 
6. Auflage noch zu Lebzeiten des Herz0g8. 
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dermaleins volllommlich patriffiren, quä unä multa eloquor et magna. ۰ 
Hodfürftl. En. hatte ich noch mehr zu fchreiben, ich bitte aber auff ام‎ 
meine Eilfertigfeit zu verzeihen. Geftern Babe Ew. Hodfürftl. Gn. gnädigftes 
Schreiben ich empfangen, heut gehen Poften ab, da id) an unterfchiedene Pläte 
nothwendig fehreiben muß. Und morgen muß ich predigen. Ew. hochfürftl. On. 
und dero gantes Hocfürftt. Haus befehle ich in den Schut Zefu Ehrifti und 


bleibe alleßeit 
Ewer hochfürſtl. Gnaden 


(Ohne Datum).) unterthänigſter, demütigſter und getrewſter 
Knecht und Diener 


J. B. Schupp, D. 
Prediger in Hamburg. 


IV. (Bibl. Aug. Cod. nov. 376 fol. 330.) 


Dem durchlauchtigen Hochgebohrenen Fürſten und Herrn, Herrn Auguſto 

Hertzogen zu Braunſchweig und Lüneburg ete, meinem genädigen Fürſten und 
errn 6100 0 ۰ 

Durdjlauchtiger hochgebohrner Fürft, E. Hochf. Gn. bleiben meine unterthänige 
gehorjame dienft allzeit zuvor, genädigfter fürft und Herr. 

50 Hab von einer 500101110211 Sad) mit dem Minifterio zu ۵ 
und andern Theologis zu reden. Und der bewußte Cavallier und ich haben diefen 
Abend mit der Poit auf Braunfchmweig und von dannen auf Wolfenbüttel gehen 
wollen, allein ¢8 ift etwas anders dazwifchen fonımen, daß wir die reife differieren 
müffen bis fünftigen Sonnabend. €. hochfürftl. On. wird obg. Cavallier folche 
offerte thuen, welche derojelben ohne Zweifel annehmlid und zu aufnehmung 
ihre8 hocdhfürftlichen Haufes gereichen werden. Er wollte aber gern, daß feine 
Propofition niemand anhören möge al3 E. hodhfürftf Sn. felbft, oder dero ältefter 
Herr Sohn und zukünftiger successor im Regiment, und daß ich (qui silere 
didici) al$ ein secretario oder internuncio darin möge gebraucht werden. Est 
res magni momenti. $4 hoffe Gott hab E. hodyfürftl. Gn. als einem fonderbaren 
Patron der Kirchen und Schulen einen fhat verwahret, welchen er hr in Ihrem 
hohen alter zeigen werde. Qua de re plura coram. E. hodhfürftl. Gn. und dero 
gantes hochfürftl. Haus befehl ich damit in den Schuß Zefu Ehriftt, und bleib 


E. hochfürſtl. Gn. 


amburg unterthänigſter gehorſamer teuwer 
in höchſter Eyl gantz ergebener Knecht und Vorbitter 
20. Nov. 1668. bey Gott 


J. B. Schupp, D. 


Es find dies Briefe im Stil des 17. Jahrhunderts, wie er hoch— 
ftehenden Perjonen und bejonders Fürften gegenüber üblich war. Aber 
bod ۱۳۲ mancherlei zu bemerken, fowohl rein äußerliches als aud) 
fachliches, das als Charafteriftifum des Empfängers oder des Schreibers 
anzujehen tft. 

Zunädjft tritt auch in diefen Briefen zutage, wie fehr fchwanfend 
die Schreibweije der deutjchen Wörter im 17. Yahrhundert gewefen; 


1) Die Einfhaltung diefes Briefes an diefer Stelle erhellt fofort aus Dert 
Sachverhalt. 


24 O. Lerche, $. B. Schupp an Herzog Auguft d. F. von Braunfchweig. 


Schupp fchreibt nebeneinander 3. B. ‚binn‘ und ‚bin‘, ‚guter‘ und 
‚gutter‘, ‚freund‘ und ‚freundt‘, ferner ‚feuwer‘, ‚auff‘, ‚daufend* ۰ 
neben der üblicheren Schreibweife. Auch einige Belfpiele der Epentheje 
finden fi), und zwar nicht nur in Zitaten aus Luther ‚verleumpden‘, 
Sondern auch in ‚allefampt‘; daneben in ardyaifcyer Schreibweise ۰ 
ampt‘, ‚anptshalben‘. Die Schreibung ‚fortplange‘ bei Schupp 
101111 auf einer niederdeutfchen Einwirfung beruhen, bei den vielen 
Latinismen aber liegt e8 näher, auch hier eine Anlehnung an das 
Iateinifcye planta zu vermuten. Eigentümlidy) ift, das Schupp als 
Neutra behandelt ‚Drt‘ (abwecjjelnd mit Ort als Maff.) und ‚Orient‘ 
(‚faft gang orient). Manche Wendungen, die uns heute lächerlich 
oder gar abftrus erfcheinen mögen, gebraucht Schupp in durdjaus 
ernfthafter Weife. ‚Potentat‘ ift ihm eine durchaus ernfthafte Bezeid)- 
nung für einen vechtmäßigen Herricher. Aud Der ‚in dem feumwer des 
Trübfals wohl ausgebratene und finnreiche Theolog‘ hat nicht den 
geringiten humorijtiichen Nebenton. Ein alter Stabreim aus der 
germanischen Nechtsiprache liegt vor in ‚mir wird Waffer und Weide 
verjagt‘. 

Befonders charakteriftiich für die Zeit find die vielen Zitate und 
Sremdmörter; dem Gelehrten eigen find befonders die lateinifchen Wörter 
und die eingefügten lateinijchen Süße; der Höfliche Brieffchreiber darf 
zudem nicht mit franzöfifchen Broden fparen. Bei Schupp, dem ۰ 
gelehrten umd feingebildeten Schreiber, findet fi) beides. ES wird fid 
empfehlen, die lateinifchen und franzöfifchen Fremdwörter in diefen vier 
Briefen hier kurz zufammenzuftellen und zu fyftematifieren. ۵۵ 
zu verzeichnen find da eine Reihe alleinftehender lateinischer Wörter, 
die ohne weiteres fich in das Satsgefüge einschließen, 3. B. ‚de versione 
bibliorum‘, ‚successor im Regiment‘, ‚decuratissime reverentes‘, 
‚moralia‘ u. a. m.?) Auch Kleinere lateinische Süße, meift in ۲ 
thejen, fehlen nicht; cf. ‚est res magni momenti‘, ‚qui silere didici‘, 
‚qua und voce multa eloquar et magna‘ u. a. ım.?). Mandıe 
(ateinifhe Wörter findet man in Diminutivformen halb erftickt wie 
der, 3. D. pecatillulen und scriptiuneulis, Wortbildungen, bei denen 
der Briefichreiber ficher den Beifall feiner zünftigen Cefer erwartet 
und erhalten bat. So fan fich der fprachgewandte Autor nod) 
mandherlei Scherze erlauben, die zum Zeil fehr gewagt find: er fpricht 


1) &. Bogt Balt fortplange: und ‚das Ort‘ für dialektifche — heſſiſche — 
Eigentünnlichkeiten Schupps; ich Tann mid diefer Anficht vorläufig nicht ane 
— Auch die Schreibweiſe ‚dauſend‘ und ‚Deuwel' ſind nicht ſpezifiſch 
eſſiſch. 

2) Zyerner Aestimoniumi, in diefem seculo, inter statum ecclesiasticum. 

3) Dahin gehören aud): ‚tolle praemia vel honores et sustulisti virtutem‘ 
und ‚ut candide eloquar‘. 
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von Leuten, die den ‚Teufel in ohres‘ haben, verfieht aljo das deutiche 
Wort — ohne Artikel — mit lateinischer Endung; obendrein fett er 
den fallen Salus.) Yft e8 aber aud nur ein Scherz, wenn er den 
‚senior ministerii‘ zu Hamburg ‚pontifex maximus‘ nennt? 

Häufig verfieht Schupp lateinische Wörter mit germanifierten 
Endungen; heute ift der Gebrauch folcher ‚Fremdwörter‘ nichts auf: 
fallendes; im 17. Kahrhundert ift er aber ein Zeichen befonderer 
Delikateffe gewejen. Viele diefer Tateinifchen Stammmorte ۲۱۱۲ ۶ 
lic) den Deutjchen erft durd Die TFranzofen geläufig geworden, und 
es ijt bei diefen Ausdrüden nicht möglich — und auch ohne Belang — 
feitzuftellen, ob die lateinische oder franzöfiiche Form in letter Linie 
vorliegt; vgl. ‚iudicieren‘, ‚collation‘, ‚conferiert‘, ‚eompagnie leijten‘, 
‚Proposition‘, ‚Offerte‘, ‚differieren‘, ‚Patrissieren‘, ‚discurse‘, ‚von 
großem estat‘, ‚excellenter chymicus‘, ‚genero8 Gemüth‘, ‚devotion‘, 
‚affection‘?) 2. Manche diejer Wendungen Taffen fich ohne weiteres 
franzöfiich nennen, andere find rein lateinifc) wie .خ‎ DB. ‚asinitatem 
propagieren‘, ‚Patrocinio submittiere ich‘, ‚unfere politici‘, ‚inge- 
nium'; nicht nur italienische Endungen finden fi ohne Frage in 
‚secretario‘ und ‚internunecio‘. 9۲۱8 fehr elegante Stüde der Umgangs: 
Iprache find dem Verfaffer wie den zünftigen Zeitgenoffen ohne ۴ 
die Wörter ‚Savallier‘ und ‚die 71110111116 

Das find fait alles Wendungen, wie fie in feiner Unterhaltung 
üblich gewejen find; von einem Briefe, der den Anforderungen der 
Courtoifie genügen joll, müffen wir fie direkt verlangen. mt ۶ 
meinen erfüllt Schupp die üblichen Briefregeln aud) fonjt: nie aber 
geht er zu weit. So madjt er von dem viel geübten Braudje, Ver: 
wandte in Briefen an vornehme Herren zu empfehlen, nur fehr geringe 
Anwendung. Er vernadläffigt aber in gröblicyer Weife die Regeln 
der brieflichen Höflichkeit infofern, aS er jeden Brief fchließt mit 
einer Entfeyuldigung feiner Eile: ‚ich muß morgen predigen‘! Allerdings 
wird ۵۱6۱6 Jormperlegung von den Beitgenoffen in Anbetracht des 
angeführten rundes als durcdhans entjchuldigt angefehen. ‚Jh muß 
morgen predigen‘ gilt ficher als Entfchuldigung für faft alle ۰ 
niffe in jener Zeit, ficher auch dem Iutheriichen Herzog gegenüber, 
zumal es fi) um feinen ‚Confcient:Rath‘ handelt, gegen den der 
jchwere Vorwurf des Atheismus erhoben ift. Hier tritt in Schupp der 
protejtantifche Pfarrer feiner Zeit auf, der in der Predigt nicht allein 
in ftrafenden Worten die Schäden der Zeit aufdecdt, fondern aud 
die Kanzel benutt, um feine literarifchen und anıtSbrüderlichen Gegner 


1) Bielleiht als maccaronifches Latein anzufehen. Ahnlid) ift die bei Frig 
Reuter häufig vorlommende Wendung: ‚daß du die Nafe ins Geficht ۰ 
3) Andere Ausdrüde diefer Art, 3. B. ‚devotion‘, ‚aflection‘, ‚corrigire‘, 
‚correspondiere‘, ignorant, allegiren, conscientz Rath, Legat, stimulieren etc. 
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anzugreifen. Die Iutheriiche Predigt des 17. Jahrhunderts ift fein 
Triedenspfalm, und ein fo unrubiger und unfriedlicher Geift wie 
Schupp — fein Leben ijt eine endlofe Reihe von Zänfereien und 
Disgarmonien — wird fi in der Öffentlichkeit wenig vorgefehen, 
feine Anfichten denen anderer recht ftarr gegenüberftellt und Heftig 
vertreten haben. So wird ihm nah und nad) aud) in Hamburg die 
tuft zu fhwül; man fan e3 feinen Fratribus in christo nidt 
übel nehmen, wenn fie, die gern in tyrieden leben wollen, ihren Amts- 
bruder Schupp weitweg wünfchen. Nun weiß Schupp, daß der Herzog 
Auguft von Braunfchweig-Wolfenbüttel nicht nur ein Fluger und 
frommer, fondern auch ein liberaler Landesherr ft; bei 00 ۲ 
Herzoge wäre vielleicht ein Plätschen an der Sonne für ihn zu haben. 
Aber wie fol er fi) dem Herzoge bemerkbar madjen? 

Es fcheint zwar, alé ob der Eifer um die Nechtgläubigfeit und 
Ehre des alten D. Andrea allein daS punctum movens Wäre. Aber 
in {o enger Beziehung hat %. B. Schupp noch gar nicht zu dem Ders 
jtorbenen wolfenbüttelichen Kirchenrat gejtanden, daß er fid) allein 
der perfönlichen Beziehungen wegen fo jehr für ihn erwärmen mußte? 
Anderjeits, it die Anklage, D. Andreäfei ein AtHeift, wirklich ۵ 
jo Ungeheuerliches gewejen, daß ein liberaler Theologe fo ganz und 
gar in jener Zeit darüber aufgebracht fein mußte? 

Valentin Andreä, ficher einer der fruchtbarften aber nicht‏ موم 
glüdlichften Männer feiner Zeit, ohne frage ein bedeutender Theologe‏ 
und glänzender Schriftjteller, ein Virtuofe der Freundſchaft und‏ 
eines nicht dogmatijierten futheriichen ChHrijtentums, weiit in feinem‏ 
Lebenslaufe mandje Adnlichkeit mit Schupp auf. So mild und voll‏ 
jelbitverleugnender Nächitenliebe er fonft ift, fo wird er gegen feine‏ 
wifjenichaftlichen Gegner — von Natur reizbar und impuljin — aus-‏ 
fallend und bitter. Dazu kommt eine eigentümlich fchwärmerisch-dithye‏ 
rambijche Gefühlsftimmung, die ihn mit den Pietiften verbindet. Seine‏ 
zeitgenöffifchen Gegner haben ihre Abneigung gegen ihn in dem ۰‏ 
wurfe des Atheisinus zufammengefaßt, an fich eine ziemlich ۴‏ 
Beiterjcheinung. Schupp tut nun aber — fo darf man wohl urteilen —‏ 
als ob ihm ۵۱6۲6 entjegliche Anklage ganz bejonders nahe gehe, als‏ 
ob e8 feine Pflicht fei, Die ube bes verblichenen Theologen im Grabe‏ 
zu fidhern. So findet fich eines zum anderen; der Briefmedhfel ift‏ 
bald angefnüpft. Der Herzog feinerjeit$ findet ficher Gefallen an dem‏ 
geijtreichen Geplauder des Hamburger Prediger und ift einer Zu:‏ 
fammenfunft gar nicht abgeneigt. .‏ 

Neue Züge zum Charafterbild Schupps3 werden fid) aus diefen 
Briefen nicht herausfinden Taffen; die befannten Zatjachen feiner 
geijtigen Kigenjchaften werden mur beftätigt. Schupp fteht in 
mander Hinficht über der Bildung feiner Zeit, jo in feinem ۶ 
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über die. Syefuiten, ۵۵8 bei einem Iutherifchen Prediger befonders 
angenehm berührt, ferner im feinem freimütigen, faft vertraulichen 
und doc) durchaus Forrekten und cehreibietigen Zone dem 9 
gegenüber. Literaturgejchichtlich befonders intereffant ift das ۲ 
über Hans Sadjs, von dem Schupp mit Bedauern bemerkt, daß er 
bei befjerer Schulung ein Kerl wie Nift oder Opig geworden wäre. 
Diefe Kurzfichtigfeit, die er mit feinen Zeitgenoffen allerdings teilt, 
mutet doch bei einem fo vieljeitig gebildeten Dianne, wie Supp 
gerade in diefen Briefen erfcheint, jehr eigentümlich Dert Cefer art. 


Beiträge zur Benntnis Ich. Gottfried 
۶ (1۲010 16 1(۰ 
Bon Hans Halm in Wien. 





Über den Berfaffer der Inſel Felfenburg (1731 ff.) find wir 
danf der Arbeiten fpeziell der letten zwei Kahrzehnte leidlich im ۰ 

Zwed diejer Zeilen 101111 nicht fein, abjchliegend iiber Schnabel 
zu handeln; fie wollen nur einige Beiträge zur Bibliographie geben, 
Bemerkungen zu Schnabel3 Biographie, dann Notizen tiber feine 
۲۱۱6۲۵۲۱۱۵۶ und religiöfe Stellung hinzufügen. Schließlich ۱۵/ ۵ 
mitgeteilt werden, was mir durch längere Beidhäftigung mit den 
Werken des Stolberger Hofbalbiers in bezug auf feinen Stil und 
feine Kompofition auffiel. — 


1 Bur Bibliographie 


Das Eremplar der Wiener Hofbibliothef: Der im ŞFrrgartert 
der Liebe herumtaumelnde Kavalier, 1746 Warnungsitadt bei Siegm. 
2۲۲۱0۵۲۰ Leberecht, die dritte Auflage des Buches, zeigt eine feltfame 
Ericheinung: 

Zu Ende des erften Alphabets (Z 8 — ©. 368 unten) bricht 

t „Cava“ — (— Kujtos) der Tert mitten in einem Sate ab und 


1) Sch zitiere nad: Anfel Felfenburg. I. Band. Deutfche Literatur- 
denftmale des 18. und 19. Jahrhunderts, Nr. 108—120 (Neue Folge 58—70), 
Berlin 1902 (Zitat nad) Seite und Zeile); II. Band (1733), III. Band (1736), 
IV. Band (1743), alle drei Bände erichienen bei Joh. Heinr. Groß, Nordhaufen. 

Der im SJrrgarten der Liebe herumtaumelnde Kavalier, 1746 Warnungs- 
ftadt bei Siegm. ۰ Leberecht (Nordhauſen, Groß). Exemplar der Münchner 
Staatsbibliothek. 

Der aus dem Mond gefallene und nachhero zur Sonne des Glücks ge⸗ 
ſtiegene Printz, 1760 Frankfurt und Leipzig. Exemplar der Wiener Hofbibliothelk. 
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fährt auf ©. 369 oben mit „zu Hofe“ wieder mitten in einem Saße 
bei beginnendem neuen Alphabet (Aa) fort. Turd و‎ 
mit den Münchner Eremplar ergibt fi, daß die tertliche ۶ 
zwifchen „Cava” und „zu Hofe” 3 Seiten 24 Zeilen beträgt. Wı 
weift von diefer Cie ab eine Reihe von lediglidy fprachlichen AO’ 
weichungen auf, und zwar 8 ganze Bogen (zu 16 Seiten) hindurd,, 
fo daß fih W, wie ©. 1—368, aud) ab ©. 497 big zum Ende des 
Buchs mit M, felbft in Drudjehlern, wieder volllommen dedt. 

M läßt nad Schluß des „Erften Theiles“ auf S. 388 Rau 
für Verzierungen und fett dem „Bmweyten Theil“ des Kavaliers ein 
mitgezägltes Titelblatt vor, während Wx den erften Teil auf ©. 38353 
(ganz unten) fchließt und fchon 384, den Text des zweiten ۵8 
drudt. Nimmt man den borerwähnten Unnftand hinzu, daß zwijchen 
Wm 3685; und Wx 369, der Text von ungefähr vier Originafjeiten 
überfprungen iff, fo ergibt fih daraus: Wx müßte, um ſinngemäß 
an das Satzſtück,, müſſen, aus Furcht ....“ (WVm 497)) anzuſchließen, 
den unteren Teil von Seite 490, dann die folgenden Seiten 491, 
92, 93, 94, 95, 96 leer lafjen. Statt defjen drudt Wx, im großen und 
ganzen M folgend, unbefümmert weiter, füllt aljo 490,5, —497, mit 
demjelben nhalt, der ab Wm 497, durch rund 7 Seiten ۰ 

Typographifch ftimmen Wx und Wm ganz überein. Diejelbe 
Retterngröße, diejelbe Zeilenzahl (= 32) auf jeder Seite. Eine AO 
weichung unterläuft doch: Wx verwendet in den Fremdwörtern meilt 
tsrafturlettern, uniform alfo den deutichen Wörtern der Umgebung, 
jtatt der it Wm gebrauchten Antiqualettern?). 

In dieſem Einfchube (Wx) von 8 Budjftaben (= Bogen), der 
alfo bei feinem Einfegen um den Text von rund 4 Seiten von Wm 
abjteht und in feinem Ende über Wm um den Text von rund 7 Eciten 
hinübergreift, ift e8 vor allem auf die Fremdwörter abgefchen. 6 


1) W will ih das Erenplar der Wiener Hofbibliothet nennen, Wm De“ 
zeichnet die Teile des Buches, die mit dem Mündjner Eremplar M in aller und 
jeder Hinficht identifd find, Wx Hingegen den Reft von W, der feine eigenen 
ege geht. Vgl. die Gedichtprobe im Kapitel III, Brofa (unter Stil) im Kapitel V. 

2) Andere rein typographifche Bemerkungen: 1. Bercinfahung der Bers 
zierung neben den Geitenzahlen Wm 257—272, 625 gegen die Berzierungen 
9011 6. 1-267. Eine ebenfall$ neue Verzierung tritt ab &. 497 ff. ein (Wim). 
Ahnnlihe Erfheinungen in den Bänden der FSelfenburg; am bunteften wechfeln 
diefe Verzierungen im Prinzen, ab ©. 223. 2. Bon 497 ab hebt in M und aud) 
it Wm der für Fremdwörter hier ungemwohnte Fralturdrud allerdings nur hie 
und da an. 3. Die Peinlichfeit mit den Errataangaben (vgl. Felfenburg I—IV, 
Kapalier, Prinz) nimmt beftändig ab. — Diefe drei Punkte Hären uns über die 
Druderei auf, der Schnabel feine Werfe anvertraute und deren Armut an typo⸗ 
graphiſchen Hilfsmitteln (Verzierungstypen, Antiqualettern) wir fo erfahren, oder 
deren zunehmende Schleuderhaftigkeit in der Herſtellung Schnabelſcher Drude 
erkennen, die mit der Anderung ſeiner äußeren Lebensumſtaͤnde Hand in Hand ging. 
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müffen fallen, deutjche Worte treten für fie ein. Manches aber be- 
hauptet feinen Plak, wahrjcheinlich zu tief eingewurzeltes, wie Arınd, 
Billet, Cabinet, Caroffe, Cavalier, Condolenz, Fatalitaet, Materien, 
Page, Perfpectiv, Politicus, Prakticus, Quartal, Bifite u. a. m. 7 

ntereffanter find die zahllojen Verdeutichungen, die Art, wie 
man das ۳۲0۱۱۵6 ansmerzte und hart danebenftehende verwandte 
Worte ftehen ließ, das einmal Hinausgewiejene wieder aufnahm, ein 
und dasjelbe Wort in verjchiedener Weife übertrug u. û. ۰ 

Zum ۰ 


Adresse M 385) Einfluß Wx 381 
(Cfofter-) Amour M ۳ (Clofter-) Ciebfte Wx 370 
(Liebes⸗) Appetit M 486] (Liebes-) Berlangern Wx 479 
Bagage M 381 382] Saden Wx 378 
Neijegeräthe Wx 377 
8000102 Wx 378 
Banquier M 385] Wechsler Wx 381 
Baronne M 374 886] Baroneffin Wx 370 382 
Bouquet M 450] Strauß Wx 344 
Caressen M 403 447) 6۵0۲:۱۲۱۱ Wx 397 441 und oft 
M 434] Lieblofungen Wx 427 
caressierte M 416] liebete Wx 410 
charmant M 418] jhön Wx 412 
و‎  M 445] feurig Wx 439 
98 M 503) verliebt Wx 496 
charmiren M 418] verführen Wx 412 
۴ M 440] reizen Wx 434 
compagnie M 391 410) Gefellfchaft Wx 384 404 
1 M 395 402 444] Compagnie Wx 389 396 438 
confituren M 393 395) Confecte Wx 387 389 
۹ M 427] Confecturen Wx 421 
conversiren M 456] fprechen Wx 450 fonft oft: 
umgehen 
dames M 390] Danıen Wx durchgehend 
(bi8) dato M 441] (bi8) jeo Wx 435 
م‎ yp, 2 408[ )0۱8( dato Wx 402 
Laquai M 420 450] Bedienter Wx 414 444 
Monsieur M 417 474 475] Mein Herr! Wx 411 468 469 
Original M 393 409] Original Wx 386 403 
(Brief in) Original(i) M 387) (Brief) felbft Wx 2 
Paquet M 421] Pädgen Wx 416 
Rendesvous M 479] Zufammentunft Wx 472. 


Nicht fchlanfweg unter Berdeutfchungen find zu ftellen: ers 
۲۵9۲6۱۱6۲ Praftifus M 446] erfahrener Dann W 440; mit ... Spiri- 
tibu8 M 492] mit ... Spiritus W 485. Lebteres Beifpiel dürfte 
Drudfehler fein. 

Diie Verdeutſchung iſt keine ungeſchickte. Der Fleiß und die 
Sauberkeit in den Änderungen zu Anfang von Wx laffen im weiteren 
Verlauf beträchtlich nach. ۱ ۱ | 
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Außer dem auf Bejeitigung ber Tyremdmwörter zielenden Eingriffe 
ift manches. verbejjert worden: 

M 478,, nennt hintereinander mehrmals das Wort Chabraque, 
Wx 472, jegt einmal dafür: diefelbe; M 407,, fteht: E, Wx beifert 
diefen Drudfehler in richtiges F (480,,) aus. Dance Sagtonftruttion 
Hat Änderungen erfahren: 


M 447 fein Bitten gemwährete] Wx 441 feine Bitte gewährete. 

M 492 mit Koftbarften] Wx 485 mit den Koftbarften. 

M 408 bey einem .... öfters zu u. und von gelehrten Discourjen zu 
profitieren.) Wx 402 bey einem .... öfter machen, und aus deffen ge- 
lehrten Discurfe profitieren dörfte. 

M 498 ergreifft den Zeller und nimmt beide Stüde zu fi, den biutigen Zeller 
aber wirfft fie ihrem Gemahl an den Kopf.] Wx 492 لفات‎ dem blutigen 
Teller und wirft folden ihrem Gemahl an den Ko 

M 493 nidyt etwa aus Defperation erfäufft oder fonft auf eine andere Art ums 
Leben gebradıt habe?] Wx 486 nicht etwa aus Berzweiflung ums Neben 
gebracht habe? 


Die Anterpunftion, die in M manches zu wünfchen übrig läßt, 
it in Wx um vieles beffer. 

Der Gedanke, daß wir e8 in Wx mit einem Nachdrud zu tun 
haben, Liegt nahe. Das Tyehlen des Textes von nicht ganz vier Original» 
feiten läßt aber durchaus eine folche Vermutung nicht zu. Denn: 
Warum hätte der Drud von Wx 369 gerade M 372 Zeile 25 ein- 
gefegt, alfo mitten in der Seite? Hätte ferner dem Nachdruder das 
Original borgelegen, jo wäre ihm, wenn nidjt gleich, jo doch im 
Berlaufe von 128 Seiten die nicht ftimmende Seitenzählung zwijchen 
Original und Nahdrud aufgefallen. Warum hätte er geändert, warum 
nur in diefen Partien gerade. Die Trage des Nachdrudes Löft {i 
endgiltig, wenn wir auf ©. 625 das DVerlagsverzeichniS von Groß, 
Nordhaufen finden, das den Drudort unferes Buches wohl ficher 
bejtimmt. 

Bu erwägen bleibt immerhin die Möglichkeit: Ein Exemplar 
anzunehmen, das eine andere Beileneinteilung gehabt hätte, jo daß 
unjere erjte Beile auf ©. 369 aud) in dem angenommenen X eine 
erite Zeile gemwejen wäre. Die Hhpotheje wäre infofern günjtig, als 
3mal 32 + 24 ج‎ 120 Beilen, alfo vier Seiten zu 30 Zeilen überjprungen 
worden wären. Eine Schwierigfeit Liegt darin, daß, anfänglich, und 
nad) 8 Bogen wieder, ein Exemplar gleich dem Münchner dem Druder 
vorgelegen, eine andere Schwierigkeit darin, daß da3 angenommene X 
wahrjcheinlich fchon die Änderungen enthalten haben müßte. 

Auch folgende Möglichkeit hat wenig für ſich: 

W wäre die vierte Auflage de8 Kavaliers, die zweite im Jahre 1746. 
Das erjte Alphabet wäre nach der dritten Ausgabe (= M) gedrudt 
worden, mit demjelben Sag noch. Schnabel hätte nun ein Manıt- 
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ffript geliefert, das jene Änderungen aufwies. Der Druder müßte 
nun mitten in einem Saße angefangen haben weiter zu druden, ohne 
zu ‘bemerken, daß er den Anfchluß an den Text des erjten Alphabetes 
verjäunnte. Schnabel hätte die Luft zur Arbeit bald verloren und der 
Druder drudte nun nad) der, dritten Auflage jenen neunten Bogen 
des zweiten Alphabetes ganz ab, von dem er fchon faft fieben Seiten 
(iin achten Bogen) umgearbeitet gegeben hatte. Der zehnte und die 
weiteren Bogen folgten natürlich getren der dritten Ausyabe. 

Das wahrfcheinlichjte aber tift, daß wir in Wm die gemöhnlidje 
dritte Auflage vor uns haben, daß die erften acht Bogen des zweiten 
Alphabetes verloren gegangen waren und man an ihre Stelle die 
entjprechenden erjten acht Bogen des zweiten Alphabete8 aus einer 
Ipäteren Ausgabe fegte. Daß vorn und rüdwärts der tertlihe BU 
Janımenhang gejtört fei, brachtete 111011 nicht. Es ۱0۵۲6 ۶ 
aus welcher Zeit ftammt das uns jo erhaltene, Höchjt intereflante und 
jeltene Dokument dafür, daß man an den eingeftreuten franzöfiichen 
Worten, die auch durd) den Drud auffielen, Anftoß nah, fie ver- 
deutichte oder wenigftens i im Drude der Umgebung anzugleichen ſtrebte? 

Ebenſo wie wir über die Entſtehungszeit, von Wx im unklaren 
ſind, wiſſen wir auch nicht, von wem die Änderungen darin bor« 
genommen ۰ 

Näheres müßte über Zeit und Autor eine Vergleichung mit den 
übrigen Druden des Buches bringen, deren e8 mod; fieben gab: 
1738, 40, 47, 52, 63, 93 und einen von 1830. Davon fonmit der 
von 1752 vor allen in Betradyt, der, wenn von Schnabel jelbft nod) 
herausgegeben, jene Verdeutichungen zeigen fann. Vor 1750, dem 
Erjcheinungsjahr des „Prinzen”, der ihm zugejchrieben wird und der 
{ih der Fremdwörter in weiten Mafe bedient, fünnen wir bei 
Schnabel nicht das Streben erwarten, fremde Worte durch dentjche zu 
erfegen !). Um 1763 ift er wahrjcheinlicd) nicht mehr unter den Lebenden. 

Wx, als Bruchftüd einer uns verlorenen fpäteren Auflage, würde 
nah Schnabel zunädft auf den Verleger ald8 Autor hinmeijen, was 
Ihon zu Thomafius’ Zeiten nicht undenkbar war?). 

Wie die Amfel Feljenburg, die nod) 1828, 402 Breslau, mit 
einer Vorrede von ZTied, fonft aber wohl von v. 1 Hagen bearbeitet, 
herauskam, erfreute ſich auch Schnabels erotiſcher Kavalier großer 


1) Um dieſes Einſchubes willen wäre es angezeigt, den Kavalier als kriti— 
ſchen Neudruck der Inſel Felſenburg anzureihen. Die Auffriſchung des ſeltenen 
Buches durch P. Ernſt, München G. Müller 1907, iſt trotz des hohen Preiſes 
wegen vieler Drudfehler und der Nichtbezeichnung von Seiten-Anfang und «Schluß 
des Originals nicht für wiffenjchaftlicde Zwede beftimmt. 

2) Deutjche Literaturdenfmale des 18. und 19. Jahrhunderts Nr. 51 (Neue 
Folge Nr. 1), Stuttgart 1894, Bon Nahahmung der Franzofen ©. 1724. 
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Beliebtheit. Zur Vervollftändigung der Bibliographie fei nur nod 
auf die Auszüge bei Neichard „Bibliothef der lomane“ I, ©. 192 
bis 220 und im „Hiftorijchen Zeitvertreiber mit moralifchen Anmer- 
fungen begleitet”, Erfurt 1761, erftes und zweites 1110, 
gemacht (freundliche Mitteilung Kleemannsg). 


II. Biographiiches. 


Der Biographie Schnabel wird fid) feit den wiederholten Aus- 
Führungen Ad. Sterns, Selmar Kleemanns und aud) Philipp Straudj$ 
wohl nie viel mehr Hinzufügen ۰ 

Geburtsort und Yahr find gefichert. Für die Yugend und das 
jpätere Leben Schnabels Hat in trefflicyer Weile Kleemann die 2 
fite Kramers im zweiten Bande der Şnfel Felfenburg ausgenugt 
(S. 176— 235) bis auf einiges, das noch) Ausblide auf die Biogra- 
phie unferes Schriftfteller8 gewähren kann: das immer wiederfehrende 
Ermwähnen des Vieh und feines Füttern (Inſel Felſenburg I, 5310, 
,و641‎ 5534, 801g, 8O27, 849, 120,4, 25893, 35047; II, 185; HI, 280, 
284 u. a.) oftinals, wo e8 ganz unerwähnt bleiben könnte, muß auf- 
fallen. In Kramerd Lebenserzählung ftoßen zwei Gegenfüge hart 
aufeinander: zuerjt bejucht er „eine fehr berühmte Schule“, dann 
will man ihn „zum HDauspüffel aufziehen, denn ich wurde täglich 
zum Bierbrauen, Brannteweinsbrennen, VBiehmäften und amdrer 
groben Hausarbeit angewiejen“. Diejer Zug, im Verhältnis zu feiner 
Wichtigkeit viel zu fcharf gerijjen, kann leicht autobiographifc, fein. 
Er dürfte andeuten, was Schnabel Beichäftigung war, die er ers 
niedrigend fand, nachdem er Halle verlafjen Batte, vielleicht mußte. 
Später wurde er Barbier, ftudierte dann erjt Chirurgie in ۵۲ 
oder Leipzig. Er führt, im Heere Prinz Eugens zunädhjlt, ein Aben- 
teurerleben zu Lande; Spuren feines Kampfes gegen Frankreich treten 
uns deutlich in feinen Schriften entgegen (vgl. mein Kapitel V), 
nämlid) in feiner Emanzipation vom Gebraud) der franzöfifchen ۰ 
wörter und in der übelwollenden Zeichnung franzöjiicher Charaliere. 
Daß er in Deutjchland weit herumgefommen fein muß, läßt fich ۶ 
ichwer aus feinen Kenntniffen deutjchen Landes und deuticher Sitten 
nachweijen (vgl. bejonders die vielen LZebensgejchichten im zweiten Band 
der Synfel Feljenburg). Sicher ift, daß er in Holland war; Zeugnis 
deffen find viele Anipielungen, die nur jemand machen kann, der dort 
gelebt hat (184,5, 2675, 28895, 290 g5, 314g, 839,9, 341,0 U. a. m.): 
„Unfer (= feljenburgifcher) Herbft, welcher dem Holländilchen Sommer 
beynahe gleich fant“ (1842s). Wiederholt wird von Holland gejprochen, 
feine Marine, natürlidy, nie vergefjen. 1712 war er noch da, 1724 
taucht er in Hamburg auf! — Wie nahe liegt e8 da, eine Verbindung 
gur See ferguftelen. 
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| Die Inſel Felſenburg ſtempelt ihren Verfaffer zum Sadjen, zu 
einem Manne ferner, der den niederen Volksſchichten oder dem Mittel⸗ 
ſtande angehören mag und verrät aus der wohlwollenden Behandlung 
der Ärzte ihn ſelbſt als Chirurgus. Er iſt mit den ſoldatiſchen 
Bräuchen vertraut, denn er war im größten der damaligen Heere. 
Ganz ähnlich ſteht es in Schnabels Hauptwerk um einen verwandten 
Stand: den des Seemanns. Er ſtreut ungezwungen und natürlich 
ſein Wiſſen vom Seeweſen ein (351,, 249,, 35110 3. B.), kennt die 
Ränge der Sciffsleute (734, 1015, 1093, 10go, 844597), ift mit ihren 
Ausdrüden und ihren Gebräuchen befannt (68, _50, 3429, 345,) wie 
mit denen des Soldaten. Er weiß lebendig von Tyreibeuterei zu er- 
zählen, ift wohl in London gewefen (9238 f., 22415 f., 25736) und 
fennt Sich Schließlich in Kopenhagen gut aus (I, 15735). Su Der 
Biographie Kramers finden wir diefelbe Tendenz, Streben nad) dem 
Norden (II, 15758). 

Hält 1۱۵۲ die große Lüde im Leben Schnabels dazu, zu deren 
Beginn und Ende wir ihn in Seeftädten treffen, fo ift nicht un- 
wahrfcheinlich, daß er inzwilchen ein Abentenrerleben zur See ge- 
führt at. 

Bon Ktalien, das er im Kavalier fchildert, im befonderen von 
Denedig, mag er nicht viel gejehen haben; man vergleiche nur die 
ganz unanfchaulichen Bilder, die er, wie aus einem Neifehandbud, 
۵18 Erzählung eines Offiziers, der al8 Führer auftritt und fpäter 
eines alten Mannes gibt (Kavalier M 1335,—157595). Yreilich find 
۵08 ausführliche Berichte über eine erdrüdende Yülle von venetiani- 
hen Einrichtungen und Eigentümlichkeiten,: aber eben durch die 
Menge der Einzelheiten, die fie jchildern und durd) die Zahl der 
biftorifchen Anfpielungen erregen diefe Dinge in höchjtem Grade den 
Berdadht, daß fie von Schnabel nicht jelbjt gefehen, nicht jelbjt er- 
lebt worden find. Auch in der Erzählung von Kramers Leben weift 
nichts nad) dem Süden. Die ganze Erzählung am Schenktiich macht 
fer den Eindrud des Gefünftelten, Eramungenen, Geborgten. 
Schnabel hält e8 da, wie mit der GSittfamfeit in der Anfel دا‎ 
burg und der Unfittlichkeit im Kavalier, er unterftreicht überall zu 
did, redet zu eindringlich, ftellt reinftes Weiß neben das düfterfte 
Schwarz, zwingt uns einen Gegenfag auf, den wir nicht für wahr 
halten wollen. 

1724—1742 111 Schnabel in Stolberg, zum Adel hat er wenig 
Beziehungen, Höchitens Landjunfer und Krippenreiter fennt er. Wo 
und wie er den Neft feines Lebens verbrachte, wiljen wir nicht. Aus 
der Eilfertigkeit, mit der er feine fpäteren Werke Hinwirft, müffen 
wir auf große Dürftigkeit de8 Verfaffers fchließen. Zu dem nämlichen 
Ende gelangen wir, wenn wir beachten, daß gerade umgelehrt al bei 

Euphborion. 8. Erg.-H. 3 


34 Hans Halın, Beiträge zur Kenntnis Joh. Gottfried Gchnabels. 


Widram 2 B., Schnabel mit zunehmendem Alter mehr und mehr der 
Trivolität Huldigt. Schnell Hingeworfene erotifche Romane mußten 
۵00 auf Abjag rechnen können. Vielleicht werfen Unterfuchungen an 
dem Wiener „Kavalier“ noch ein Licht auf Schnabel. 

Ä Die Vermutung, daß Hft, wo die Vorrede des aus dem Mond 
gefallenen Prinzen gejchrieben ift, Heiligenftadt (das eichsfeldifche) 
bedeute, ift von Kleemann felbft alS vage bezeichnet worden; Helm: 
ftedt, auf das wir in Schnabels Yugend mit Wahrfcheinlichkeit ge: 
wiejen werden, von wo er für feine Zeitung „weitere Spielereien“ 
erhält (Vierteljahrichrift VI, 347), ift nicht Turzweg abzulehnen; 
Halberftadt kommt wohl am wenigiten in Betracht. 


Bieles fcheint Schnabel noch gefchrieben zu haben, nichts mehr 
von Bedeutung. 


III. Literarifche Tradition. 


Mit feinem Hauptwerke, der Anfel Felfenburg, fteht Schnabel 
in einer langen Tradition. Defoe, der Diffenter, Politifer und Bers 
faffer von volfswirtfchaftlichen Schriften, gab dem uralten Thema 
de3 „“glolierten“ Toloniftifche Prägung und Namen. Seit Nobinfon 
Crufoe reiht fi) Nobinfonade an Robinfonade, in Deutichland zwei 
große Gruppen bildend, eine mehr abenteuerliche und eine utopiftifche 
in umabjehbarer Folge bis auf unfere Tage (vgl. Hermann Ullrich, 
Robinſon und die Robinfonaden. Bibliographie, Gefchichte, Kritik. 
Weimar 1898, dazu Zeitfchrift für VBücherfreunde, XL Jahrgang 
1907/8, I. Band, ©. 444, 489)1). | 

Schon in feiner Stellung zu ٩۵0۲06 zeigt Schnabel, daß er fidh 
nicht blindlings einer großen Strömung hingibt. Haben wir in 
Robinſon Cruſoe ein Werk, das, in einem doch fchon wohlgedeihenden 
Staate entjtanden, nicht mehr nötig hat, Sdeale zu erträumen, alfo 
feine Utopie, um fo mehr muß dies bei einem Buche zutreffen, das 


1) Jr Der nbd. Literatur ift Grimmelshaufens Simpliciffimug bekanntlich 
nicht der erſte, der uns Robinſonmotive zeigt. [Ih gebe diefe Zufammenftellung, 
weil i über die Angaben Kippenbergs (Robinfon in 202111010115 big ۱۲ ۲ 
Belfenburg, Hannover 1892) und H. Üllrihs (in der Vorrede zum Neudrud des 
erften Bandes der Yelfenburg) hinausgehen muß]. 

1556 fchreibt Jörg Widram feinen Roman „Vom guten und böfen ۰ 
barn“ — einen Generationenroman übrigens, wie e8 nod) in gewiffen Grade 
die ۶۲ an it. — In diefem leten Erzeugnis Widrams fpielt 
(Kapitel 22) eine Robinfonade eine Rolle (Bibliothet des Titerarifchen Vereins, 
Stuttgart, II. Band, 174); 1663/4 gibt Wolfgang Helmbard von Hohberg fein 
langes Epos ben „habsburgiſchen Ottebert“ 96۲0118, Der eine Robinforepifode 
einführt. 1668 ericheint „Xoris Pines“, in diefer Auflage Zwar nur Keime 
einer Robinfonade enthaltend, 1669 erft der Simpliciffimus. 1682 folgt ۲ 
mit einer Überfegung eines fpanifchen Originals, dag fi ähnlich wie Defoe, 
ber zeitlich der nächte ift (1719), auf Wahrheit ftüßt. 
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in einer Zeit tiefgehender Gärung erzeugt wurde; in einer Epoche, 
da noch die Wunden, die ein dreißigjähriger Krieg 26101101015 ges“ 
fdylagen hatte, lange nicht verharfcht waren, da der Kaifer ohnmächtig, 
durch Humnderterlei Klaufeln, vornehmlicd, von feiten des Papftes im 
Shad gehalten, das Volk verroht, die fozialen Verhältniffe überhaupt 
bon nroßer Gebundenheit waren. Wie hart mußten folche Zuftände 
auf Deutichland Laften, daß 110 ihm im der nel eljenburg ber 
Schrei nad) Freiheit, nach Gleichheit, nad) Natur (Nouffeau ۰ 
fündend) entringen fonnte! Der Stolbergiiche Hofagent erfannte 
die Hilflofigleit Deutfchlands, „die böfe Welt will faft gar feine 
grommen ... mehr unter fi Leiden (Synel Felfenburg L 292,)”, 
Hagt er wie Walther; doch zu eimem gerechten Zorn über fein ۰ 
land, zur Satire, wie fie ihm ein Mofcherofch, Grimmelshaufen, ein 
Weife und Windler vorgebildet, wie fie ihm zeitgenöffiich Swift in 
England, Montesquien in Frankreich nahegelegt hatten, vermag er 
fih nicht aufzufchwingen. „La satire se retire devant l’atten- 
drissement” fünnte man von Schnabel, wie Lanjon von dem vier 
Sabre älteren Romandichter Marivaur, dem Vorrichardjonianer, 
jagen, ai dem umfer Dichter in manchen Punkten 012106 
aufweiſt. 

Schnabel greift alſo nach der ebenfalls ſentimentaliſchen, aber 
freudigeren Schweſter der Satire, nach der Idylle. Er muß, Deutſch— 
land ein läuterndes Bild vorzuhalten, anders ſich helfen: Er flieht 
in die Utopie. 

Obwohl tief im 18. Jahrhundert gedruckt, zeigt die Inſel 
Felſenburg deutliche Züge des Romans des 17. Jahrhunderts noch, 
weiſt uns aber auch auf die ihr folgende Epoche. Sie teilt mit der 
„Banife* manches Gemeinfame: Anlehnung an die Hiltorie, ver- 
ftedtes und offenes Moralifieren, ntereffe für Neifebefchreibung 
überhaupt, für oftindifche Länder im bejonderen, das in ۵۲ ۱ 
elfenburg nicht oft genug heransgefehrt werden Tann. Eine gemilie 
technische Ahnlichfeit verbindet diefe beiden Denfmäler, die darin 
befteht, daß die Gruppierung des Anhalt noch ganz der Willkür 
anhein gegeben ift, wenn auch nicht mehr in dem Maße, wie früher 
in den Helden» und Liebesgeichichten. Die Haupterzählung bleibt 
troß der vielen Einjchübe doc Kar. Die Sgujel Feljenburg teilt folche 
Gemeinfamfeiten mit derfelben Banije, die fich gefallen Laffer mußte 
von ihr, der poetifcheren zurüdgedrängt, wenn aud) nicht gleicd) Ders 
drängt zu werden). 


1) Klingt es nicht wie Erbitterung des Schwäderen, wenn unfer Bud) 
und wohl auch der erotifhe Kavalier Schnabels in der Borrede zur legten Auf- 
lage der Banıfe (1764, Hartungs Erben, Königsberg) über die Achfel angefchen 
wird, die Banife hingegen erjcheint „als gutes Mufter eines tugendhaften 

3 * 
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Zu jolden Semeinjamteiten mit der Banije treien in der Felſen⸗ 
burg eine Dienge von anderen alten Motiven, die von ihr und 
ipäteren Romanen einjady aufgenommen und weitergejchleppt werden. 

as jtereotype, jhon aus der romaniichen und mhd. ۲ 
befannte, Aktivjein der Frau im Liebesverhältnifie; das Schnabel im 
Kavalier allerdings willflommene Motiv, dag die Wirtstochter dem 
Saite ven Cchlaftrunf zum Bette bringt; die Probenäcdhte der Ents 
haltjamfeit find altes Erbe. Ebenjo ftammt aus dem Mittelalter die 
in Gewerbsfreiien übliche Heirat zwijchen dem Gejellen und der 
Witwe jeines Meijiers (im zweiten Band der Felienburg), die uns 
ja bei Hans Sadjens Sater hödhjitwahricheinlidy if. Daß Zubhöre- 
rinnen eines Eängers zu diejem in Liebe entbrennen, ijt uns 3. ۰ 
aus dem Simplicijjimus und deifen Nachfolger Jan Rebhu!) geläufig; 
ähnliches wiederholt bei Schnabel. Holland als Hauptſchauplatz, 


Romans ... Zie Baniie erhebt fih weit über die Talandrifhen Poffen und 
Thüringiſche und Sächſiſche Robinfone, die, eben fo abgeihmadt gefchrieben wie 
die Syeljeninjel, bi3 zum Efel gelogen haben.“ Tie Frühzeit der Aufllärung, die 
1۱16012 jo jehr interefjierte, al$ die Entftehung des Staates, war eben vorüber. 
Man dünkte fih um 1764 erhaben über daS aud auf no fo viel zahlen- 
mäßige Daten geitütte Phantafiegebilde eines begabten Mannes. Dazu 111111111), 
dag wir 1741 die [ete Auflage einer bedeutenden Utopie haben: die Berdeuts- 
hung von oh. Bal. Andreaes Reipublicae Christianopolitanae descriptio. 

1) Simpfiztanifher Weltguder oder abenteuerliher Jan Rebhu gedrudt zu 
N. 16771 und 16792 (von Koh. Huber). — Rebhu kannte diefes Motiv aud) aus 
Moſcheroſchs Gefichten Philanders von Sittewald, den Rebhu in 1110110611 Teilen 
nachzuahmen ftrebt. — Der Simplicianifhe Weltguder enthält au fonft Motive, 
die Schnabel nody aufweilt. Auf einer einfamen nel lebt 9۱۵09۷ )11] 2, 40, 
229), jreilih) als Eremit, nicht aus Freude an der Einfamkeit, fondern aus Ber- 
achtung des weltlichen Treibens. Ein vorüberfegelndes Schiff nimmt das Manu- 
ffript des vollendeten dritten Zeiles mit zum Drude (III2, 234). „In die Erde 
en ift ein Gang, der zu einem — Beinhaus führt (IIL2, 196 f.). 6 

ewohner der njel alfo aud Bier. 

Weit mehr als von der Infel Felfenburg, in der die eben erwähnten 
Motive uns entgegen treten, ift der Simplicianifche Weltguder einer Der Bor’ 
fahren von Dem im Srrgarten der Liebe herumtaumelnden Rapvalier. 
Die Grundftimmung des Kavaliers und des Weltguders ift ungefähr viefelbe: 

reude am Erotiichen (im Kavalier ftärfer 015 im Weltguder), Eitelfeit und 

ergänglichkeit diefer Welt. „Betrachte 0 elender Menid mie flüchtig alles 
vorüber ftreiche / jo wirft Du fehen wie in einem großen Irrgarten Du wanbelft“ 
(Rebhu III2, 156). Das ijt einer der Anfälle von Reue, der ebenfogut im 
Kavalier ftehen könnte. Im Anfhluß an Grimmelshaufen jhildert Rebhu ein 
Bagantenleben, wie der Kavalier. Gemeinjam ift der Schauplag: Stalien. ۶ 
meinfam find aud; die gefährlichen Liebesabenteuer, von denen eines befonders 
hervorgehoben zu werden verdient: 

Eine mwelfhe Gräfin will den Helden in ihrem 601121 binrichten 4 
weil er fie verraten habe. Nachdem er alle Schauer der Vorbereitungen zu feiner 
— die bis ins Einzelne gehen, durchkoſtet hat, verzeiht ſie ihm und 

eide führen fortan ein Luderleben. Die Gräfin heiratet, aber die Beziehungen 
zu unſrem Helden hören nicht auf; er gerät in die größte Lebensgefahr; die 


5531001 


ېب ۷ 


— 
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Flucht von dort nach Oſtindien fanden wir bei Ziegler, treffen es 
bei Schnabel und ſpäter bei Gellert. — Techniſch ordnet ſich die Ver— 
wendung von Briefen in eine lange Tradition ein. 

In einem Übergangsproduft — und das ift in erjter Linie die 
316] Feljendburg — vom Romar des 17. Kahrhunderts zu dem 
eigentlichen Noman des 18. Yahrhunderts ftehen neben 10100611 fonven- 
tionellen, alten Zügen natürlicy auch die lebenskräftigen, erft leicht 
angedenteten, die in der Yolgezeit fchärfer ۰ 

Der Gegenfat zwijchen Banife, die uns Anfchauungen der alten 
Zeit bietet und TFelfenburg, die Meinungen und Urteil einer ۴ 
Epoche vertritt, prägt {ih {dott in dem einen, vielmißbrauchten Motive 
Iharf aus: dem Verhalten gegenüber dem Standesunterjchiede. Die 
Banife verharrt, ihrem arijtofratichen Charakter gemäß, auf einem 
hartnädigen Standpunft (Kürfchner, National-kiteratur, Band 37, 
6, و124‎ 3. B.). Die Teljenburg fucht auszugleichen. 

Was unjeren Roman von dem ۵68 17. SahrhundertS auf den 
eriten Blick fcheidet, ift die piychologifche Vertiefung in der Auf: 
fafjung der Religion, eine Verinnerlichung des Glaubens zu Gott, 
die an Pietismus ftreift. Piychologifche Kunft entfaltet Schnabel im 
Zeichnen des DVerhältniffes: Lemelie (des Wüftlings) zu bart Ceumwert 
und deifen Gattin Concordia; noch größere zyeinheiten wagt er, wenn 
er die Beziehungen zwijchen den fchließlich Alleingebliebenen darftellt: 
die auffeimende Liebe zwifchen Concordia und Albert. 

Nicht zu unterjchäßen, gegen die voraufgehende meift adelig galante 
Richtung, iff ferner, daß Schnabel, im Roman wie im Alltag fi) in 
den bürgerlichen Sphären herumtummelt; erjt jpäter, als feine Kıumft 
nad) Brot ging, folgte er dem nod) lebenden Helden und ۰ 

Beide diefe Momente, die feinere Piychologie und ba8 bürgerliche 
Element find fehon robinjonisch. Wie hat fie aber Schnabel, fonderlid) 
dag zweite, ausgeftaltet! Seine Erzählungsgabe erjtreett fich num über 
alle Bürgerfchichten und ftellt Leben und Treiben im erften Viertel des 
18. Kahrhunderts in den immer beachteten, utopiftifchen Rahmen hinein. 

Wie der Noman feines franzöfiichen Zeitgenoſſen Marivaux, 
ebenfo führt uns Schnabel von Addifon zu Nichardfon, oder in 
deutfches Gewand umgejeßt, von den deutjchen moralifchen Wochen- 
Ihriften, deren Abfichten Schnabel teilt, zu Gellert. 


Gräfin greift felbft, aktiv, ein und rettet ihn. (Mebhu I2, 126 ff. und faft ۵8۰ 
jelbe 500 einmal IV2, 37.) | 

Das ganze Abenteuer, das dem Berfaffer des Weltguders Freude und den 
Lejern große Spannung erregt haben mag, behauptet fi noch in dem 60 Jahre 
fpäteren Kavalier. Das Motiv findet fi aud) anderswo, die raffinierte Steige- 
rung des Schauderns aber bewirken die beiden Autoren in ganz analoger Weife, 
mit denfelben Infteumenten und demfelben Ausgang. (Ravalier M 169300.) 
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Fünfzehn Kahre nach dem Erfcheinen des erften Bandes der 
Spnjel Felfenburg kam „Das Leben der jchwedischen Gräfin v. ۰ 
das in manden Dingen von Schnabel vorgebildet war. Viele der 
Büge, die wir auf Rechnung 71100010118 jchreiben, find fchon in der 
۱۱۱۱6] Felfenburg vorweggenommen?). | 

Die Ych-Form der Einzelerzählungen (vergleichbar der ۰ 
Form bei Richardion) ift zufammengefaßt 018 Ych-Roman bei Gellert. 

Die Handlung fchweift von Deutfchland nad) Niederland, Eng- 
land (Xondon), Dänemark. Das ift das allgemeine Prinzip der idealen 
Terne, das uns 916۲ 1۱۱0048 ۰ 

Aber: Die Stamm-Mutter Concordia bei Schnabel und die 
0۱۳06۵۱۲06 Gräfin zeigen in ihrem Verhalten auffallende Ahnlid)- 
feiten. Die junge Concordia, fromm erzogen und tugendhaft, bleibt 
nad) dem Schiffbrud) mit ihrem Gatten van Leumwen, dann Albert 
SKulius und Cemelie allein anı Leben. Alles wäre in befter Ordnung, 
wenn nicht Xemelie Concordien, die feinen Wünschen gegenüber taub 
iit, ununterbrochen nachftellte.e Um jchneller zu feinem Ziele zu ge: 
langen, entfernt er den Leumwen. Das find ganz die Situationen, in 
denen {ih bie Gräfin und der Graf zu dem Prinzen v. ©. befinden. 
Ban Leuwens (des Grafen vermeintlicher) Tod ift nur eines der 
vielen Zeiden, die die verfolgte Tugend erdulden muß. Wie Concordia 
dem bürgerlichen Albert, jo trägt die Gräfin dem „Freund 8 
Hanfes" Herrn R. ihre Hand an. Diefes fchon befprochene, jo un« 
deutiche Aktivfein der Frau wird in Schnabels Kavalier zum ۲ 
gehäuft. Wenn Gellert gegen den hergebradhten Standesunterjchied 
anfämpft, den alten Gegenjag zwifchen Natur und Kultur, jo folgt er 
darin mecdjanifc den moraliichen Wochenfchriften (3. B. Tadlerinnen). 
Schnabel tritt energifcher gegen diefe Schranken auf. 

Gefühlsweichheit greift in der Felfenburg um fi) (171g, 
176,9 ff, 181,9, 19696, 348,). Man ift zur PVerzeihung bereit 
(11093, 3123), jelbjt 961011611, die einander zu Zode haften; das 
Mitleid und die milde Großmut (25495, 2563), die man 3.3. dem 
further Lemelie erzeigt (160,8 ff.), als er nad) Gejtändnis aller 
Sceußglichleiten auf dem Sterbebette liegt, die Behutfamteit, mit der 
man ihn bettet, ihm das Befte zu trinken gibt, ja felbft feine Wunden 
wieder zu heilen verfuchen wollte, alles das ift uns aus verwandten 
Szenen der jchwediichen Gräfin genugfam befannt. Alles bemüht und 


1) Nachdem die folgenden Feititelungen gemacht waren, wurde 10 durd 
Deutfche Literafurzeitung XXX (1909) Spalte 420 auf eine nirgends berüd- 
fihtigte Arbeit von Elifab. Kretfchmer, eine Heidelberger Differtation 1902 „Gellert 
015 Romanschriftfteller” aufmerkffam. Dort findet man eine Anzahl anderer 
Parallelen, die öfter nicht ganz überzeugend find. Die anfpredjendfte darunter ift: 
dag berühmte Kojalenmädchen bei Gellert hat Vorbilder in der $nfel ۰ 
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freut fi) um die Neue!) eines verftodten Sünders (16116, 166 16, 
326,, 34859). Die Religion als jtetS bewährter Troft (7* 14, 32635), 
das Unchriftliche des Selbftmordes (10995, I, ©. 20; Prinz 169;) 
und viele andere Motive Tehren bei Gellert wieder, nicht alle finden 
1108 bei Richardfon. | 
©0110 hat Gellert feinen Engländer (und zwar nur die 
Pamela, deren Motive bei Schnabel alle zu finden find) befjer ge- 
kannt al8 unjeren Stolberger. Dan wird aber bedenken müflen, daß 
Gellert mit feiner Einführung Richardfons nad) Deutichland nicht 
fo ungehener viel des Unerhörten, Neuen gebradjt Hat?). | 
Aud die Verwendung von Briefen, die fi) in den ۲ 
des 17. Kahrhunderts vielfach verweben — im Originalromane 
Widrams fchon nehmen die Liebenden mittel8 Briefes ftatt eines 
Kuſſes Abſchied [vgl. ein ähnliches Kabinettfchreiben Kavalier 292, 
301, 302; eines in Verfen 436 3([, dann die Verwendung von عتاخ‎ 


1) Die Beit des Abadonna ift nicht mehr fern. Man kann von der ganzen 
Epoche jagen, fie liebe die Sünde um der Rüdfehr willen (Injel Felfenburg II, 
399 f.). Denn der Menfch, der gefehlt hat, „verdient al8 Held und liberwinder 
Bewunderung und Preis; und in diefem Sinne fcheint da8 paradore Bort ges 
fagt zu fein, daß die Gottheit felbft an einem zurädicehrenden Sünder mehr 

reude habe, ald an 99 Gerechten.” (Goethe, Unterh. deutfcher Ausgew. W. A. 
VII. Band, 208,5 f.) 

2) Ausgenommen ift dabei die Gellert eigene, ewig verfühnende Unmora- 
lität. Man vergleiche nur die zumartende, befchwidjtigende Haltung Gellert3 im 
Buntte Blutfchande mit der ratfchaffenden, energifchen ۰ 

3) Ein Kummer-volles Herk, bethräante Augen-Lieder, 

Ein zwar verliebt, doc) auch recht höchft betrübter Sinn, 
Ein Eörper der vor Schmerg und Sammer findt darnieder, 
Fällt jett, mein Engels-Kind (Wx Find,) zu deinen Füßen hin. 
Mein Schreiben zeigt dir an: ich fol bon binnen ziehen, 
Ach hartes Donner-Wort! das mir das Schidfal ۲۸ 
Es ſoll dem Anjehn nach mein Olid und Wohl verblühen 
Die Hoffnungs-Stübe fällt. $4 leb und [ebe ۰ 
Mein banges Herte jchwebt in großen Kummer-Wellen, نج‎ 
68 joll mein Liebes-Schiff (W Schif) durdaus ۳ grunde gehn, 
Das Stürmen ift zu ftardz; bey diefen Unglüds Fallen 
Kan nur allein die Treu auf feiten Fuße ftehn. 
Mein fonft vergnügter Geift, die ZFreuden-vollen Augen 
Sehn diefes jehnend an, was fich bisher geliebt, 
Ste baden fil) mit Schmerk in bittrer Thranen Laugen, 
Kurt! Auge, Seel und Herk find bis in Xodt ۰ 
Dem blaffen Munde will e8 nun an Worten fehlen, 
Ein immermwährend Ach! vergrabt fich felbft in fd, 
Mein Elend fan ich dir ausführlich nicht erzählen, 
Denn alle meine Krafft (Wx Kraft), ah! die verläffet mid), 
Drum fchreibt die matte Hand in Aengften diefe Worte: 
Zu taufendmahl Adieu (Wx Adieu)! mein Troft, mein ander 
Bin ich dem Leibe nad), glei am entfernten Orte, ($4, (Wx 3%.) 
So dendt mein Herke dod) beftändig nur an ۰ 
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grunde liegenden Diarien oder „aus hohen Händen erhaltenen ۰ 
jfripten” (Titelblatt des Prinzen) tritt uns entgegen: in der Inſel 
Telferiburg, dem Prinzen Eugen, dem Kavalier und in dem Aus dem 
Mond gefallenen Prinzen (Verheißung eines Diariums nod) Bors 
rede A 4). Diefe Art des Aufbaues führt ung weiter, nicht nur auf 
Gelfert, der hier nicht Nichardions Tednif des Nomanes in Briefen 
jflavifch folgt, wie Hermes u. a. — Wielands „Nachlaß des Diogenes 
bon Sinope“ oder fein „Agathon” ift „aus einer Art von Tagebuch 
geichöpft“, die Nouvelle Heloije, Werther, Kacopo Ortis’ legte Briefe 
und aus der Romantik die von Werther beeinflußten Erzeugniffe wie 
Tieds Billiam Lovell, Romane von Arnim und Brentano fchügen 
dasjelbe vor. An Heloife, Werther und Ortis gemahnt eine aller- 
dings erft unmerklich anfeimende größere Genauigkeit und Gewilfen- 


haftigfeit in der Herausgabe, wenn Schnabel (durch den viel Hleineren. 
Drud fhon von der fortlaufenden Erzählung als eigene Hinzufüginig 


getrennt) bemerkt (Kavalier 245,7, 246,7, 24717): „Dieles Conzept 
langete fie auch aus dem Chatoull und gab es Elbenjtein zu lefen“ 1t. û. 
(vgl. Smfel Felfenburg II, 193,;). Oder wenn fich der Herausgeber init 
einer Note (* allen Umftänden und Vermuthen nach, iſt dieſes der Brenta 
Sug geweien. Kavalier 239,,) erläuternd in die aus dem Tagebuche 
genommene Erzählung einjchiebt (ugl. aud) Gnfel Felfenburg IV, 331 f.). 


Darf 68 uns wundern, wenn %.%. Roufjeau mit der Feljen- 


burg in nicht ganz unmejentlichen Punkten übereinftimmt? Schnabels 
Roman entftammt einer Zeit, in der man, von phantajtijchen, bombajt- 
häufenden Liebegejchichten überjättigt, unter dem nachhaltigen Einfluß 
der Robinjonliteratur {ih zur Natürlichkeit und Einfachheit Fehrt. 
Noufjeau felbjt empfiehlt die Lektüre des Robinſon angelegentlichſt 
der zugend, fieht er do in ihm ein patriarchaliiches Landleben, 
wie e8 feinem Wunfche 0 

2100110 11۶ die Parole in den erften Teilen der Nouvelle Heloife, 
Geift und „DVerdienft” find Adel. Der Standesunterfchied, der aud) 
bei Roufjeau noch eine Rolle fpielt, wird zum tragifchen ۰ 
Ernte Wiffenjchaften verdammt er, wieder eine Steigerung Schnabels, 
der die nicht rein praftifchen Wiffenfchaften ängftlic) fernhält. Wie 
Roufjean fich feine Beziehungen zur Houdetot vorwirft, deren Herz 
Ihon St. Lambert befigt, ähnlicd) Albert $ulius wegen feiner hervor: 
drängenden Liebe zu Concordia, die noch ganz dem ermordeten 
Gatten angehört. Aud er Sucht, gemäß feiner Pflicht (die durch 
einen Eid gebunden ijt 191,5), jeine Liebe zu befänpfen. Bon einem 
Erfolg in diefem Kampfe faut itt: Der Felſenburg keine Rede ſein; 
er würde den Roman vorſchnell beendigen. 

Mehr als die Ähnlichkeit dieſer Dreiecks-Verhältniſſe, die bei 
dem einen roh, bei dem anderen bis ins kleinſte zerfaſert, die Qualen 
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des Dritten wiedergeben, jpringt eine gewifje geijtige Vermwandtjchaft 
zwilchen Feljenburg nnd NRouffeaun in die Augen, wenn man die 
Kinderliebe der beiden vergleicht. Die Meine Tochter 8 
nur ift „öfter vermögend feinen (— Albert$) innerliden ۲ 
ziemlichermaßen zu unterbrechen” (193,). Er liebt diefes Fleine Kind 
(179,0), wie fein eigenes, nennt 68 „unfer“ ZTöchterlein, lange bevor 
er Concordiens Gatte wird; hört, als die Kleine einfchläft, mit der 
Mufit auf (194,), um „feine Kleine Schmeicdhlerin” (19335) nicht zu 
erweden. Man denkt an Roufjfeaus Verhalten Kindern gegenüber, 
an feinen Ausruf: „Kinder follen Kinder bleiben!“ 

Und vollends der Leife taftende Sinn für die Natur, zu einer 
Seit, die ähnliches im Romane faum Ffennt! Albert bejchreibt bie 
paradieſiſch ſchöne Inſel: „Ich weiß gewiß, daß id) länger als eine 
Stunde in der größten Entzüdung geftanden habe..." (11955). 
Man freut fi) der wilden Natur (wie man fpäter, namentlich in 
der älteren Romantik, den englijchen Park feiert), freut fich der zu 
bahnenden Wege (125, ff.) über gramjame Abgründe (120,0, 12611), 
einer natürlichen Laube auf einem Hügel (1295, f.). Ein fchöner, 
Harer Bach (121,5, 12135; III, 280) läuft zwijchen den Garten- 
anlagen dahin (102,5), deren größte, wie die Waldungen ۱۱۱۱ 6 
auf dem rüdwärts beigegebenen (Ende des erften Bandes) ۵ 
der ŞmMel Felfenburg fäuberlich verzeichnet ift. Und endlich die „große 
See" (12135;) mit ihren Strömen (10238, 1124, 117,, 14791): „zu 
verwundern“ war, und „lujtig anzufehen, wie... der ftarfe Arm 
des Fluffes feinen Ausfall allhier behalten, indem das Waffer mit 
größter Gewalt, und an vielen Orten etliche Ellen ۱00, ۲ 
dem Geftein herausftürzte” (122,0). Jedes diefer Momente weit ung 
auf „Neaturgefühl”, wie es, vor allem in betreff des Hochgebirges 
impofanter und größer NRouffeau ausführte, der im vierten Bud) der 
Belenntniffe fi über eine fchöne Landichaft ausjpradh: „Dazır ge- 
hören Ströme, Feljen, Föhren, fchwarze Wälder, Gebirge, jchwierige 
Bergwege ab und auf, Abgründe zu beiden Seiten, die mir tüchtig 
Furcht machen“ (Erich Schmidt, Richardfon, Nouffeau und Goethe 

©. 176)}). 

Natürlich ift bei allen diefen Dingen an eine Entlehnung aus 
Schnabel nicht zu denken, aber e8 tft immerhin intereffant zu jehen, 
wie Gellert unter der Beeinfluffung von Nichardfon her, Goethe 
dann im Werther unter der Rouffeaus Züge zeichnen, die in Schnabels 
pealitaat, freilich etwas unbeftimmt, erjt angedeutet find. 


1) Die Freude an der Schönen Natur, die fi in Schnabels Berf fundgibt, 
liefert den Beweis ihrer Echtheit dadurd), daß fie jofort von den zeitgenöjfiichen 
Derfaffern von Nobinfonaden aufgegriffen wird. (Zeitfchrift für vergleichende 
Literaturgefchichte 1896, Neue Folge IX, 1 ff.) 
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Die ausführliche Schilderung der Sartenanlagen erinnert gewiß 
nieht nur an NRouffeau, jondern auch fchon an die allerdings Hier 
wenig in Betracht fommenden Wahlverwandtichaften, die Vorwürfe, 
die fich Albert und Nouffeau (= St. Preur) wegen ihrer Liebe im 
Dreied machten, an SKerufalem, Goethe (= Werther), die große Kinder- 
liebe Schnabel aud) fchon an die Werthers. Bei den Kindern Holt 
er fi Zroft, „meinem Herzen find die Kinder am nächjten auf der 
Erde“ (W. A. XIX, 41,). Wenn Pierre Lerour in der Vorrede zu 
feiner Wertherüberjetung fagt: „ch finde darin (im Werther) drei 
große Züge, drei Züge wahrer Boefie ... . drei Rouffeaufche Züge" 
(Nüdkehr zur Natur, Gefühl menichlicher Gleichheit und das reinere 
Gefühl der Liebe), jo darf man im Hinblide auf die erften Bände 
der ۱۱۵۲ Felfenburg mit vollem Nedyte jagen, fie fehon bahnen alle 
diefe drei großen Züge an; die Inſel Telfenburg leitet vom bomba- 
ftiichen und fchmwülftigen, vom ungeordnet-phantajtifchen zu natürs 
lidyeremm, in eine Strömung, die fich der in fünftlerifcher Anfchauung 
veredelten Wahrheit enger anfchließt; fie Bat for das Gefühl menfc)- 
licher Gleichheit und unleugbar ein reineres Gefühl der Liebe. 

Einen finer Beleg dafür, wie Heute nod) Schnabeliche Motive 
im Bolfe umlaufen, zeigt uns eine Robinfonade nach dem ۶ 
munde aus Weltböhmen, mitgeteilt von Alois Fieg in der Zeitjchrift 
„Dentfche Arbeit“, München und Prag (II. Kahrgang, Nr. 7, ©. 585). 
Eingeleitet von Prof. Hauffen. 

Der Schiffbrüchige findet auf der Snjel einen toten Mann 
beim Tif figen. Er hinterließ den Wunjch beerdigt zu werden. Als 
der Neuangelommene ihn berührt, zerfällt die Leiche. Auch diefer 
Robinjon findet Schäge auf der ynjel (S. 540): „Was nügen mir 
Berge von Gold, wenn id) darunter zu Grunde gehen muß, was 
nügt mich ein Paradies, wenn es für mich unzugänglich ۳ 

Da ijt natürlich feine Spur mehr von Sehnjudht nad) einer 
edleren Welt, vielmehr das Verlangen in die Heimat zurüdzufehren. 
Dort 101111 man die 50966۶ ۰ 

Die Vollserzählung ftreift das Ethifche, das Motiv der Welt- 
fluht ab und bewahrt nur das Stoffliche. Diele wieder trägt 
durchaus den Stempel der Sehnfucht nach Bereicherung, nad) Brot 
in Beiten des Hungers. E8 ۱ intereffant zu jehen, wie das Volt, 
ähnlich wie im Liede, bier in der Erzählung den Stoff um- 
modelt nad) jeinem Behagen. 


IV. Religiöfe Stellung. 


Nicht alle diefe drei großen Wahrzeichen verdankt die Inſel 
Seljenburg ihrem Robinjondjarakter, die erften zwei etwan, an der 
Ausprägung des dritten arbeiten pietiftifche SKdeen mit. Daß Gedanken⸗ 
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freife der Synfel Selfenburg fpäter fi) mit Gellert, Nouffeau und 
Goethe berühren, das läßt {ih zum Zeil wenigftens aus dem Pietig- 
mus erklären, dem Rouſſeau in feinem innerften Wefen verwandt 
ift, aus deifen Fortbildung die Stimmung des Werther floß. 

Wir dürfen uns aber keiner Täufchung hingeben. Schnabel ift 
fein echter Pietilt. Er, der Iutherifche Pfarrersiohn, hat den religiöſen 
Gehalt des Stoffes entfchieden Iutherifch geftaltet, an zweite ۶ 
erjt treten pietiftifche Einflüffe, dann aber auch Anflänge an die 
Aufklärung, Anfäke fogar des Subjeftivisinus. Daß durd) Schnabels 
unverhüllt Iutheriiche Geiftesrichtung eine fchroffe Stellungnahme zu 
den übrigen Religionen bedingt ift, die in feinen Gefichtsfreis treten, 
braucht nicht näher erörtert zu werden. Namentlich der ۵ 
Be fommt jchlecht weg, wobei ein Hieb auf Wien abfällt 

,‚ 119). 

Auf Pietismus deutet vieles, wie die Liebe für Gejang und 
Mufit (190,,, 194, und Später oft), Preifen eines gottjeligen Xebens, 
Glaube an die Vorfehung (1125; II, 64,; II, 69,1), inniger ۱ 
mit Gott dem Herrn überhaupt, der überall anmwefend ift (10955, 
167 زوو‎ 11, 24). Das hervorjtechendfte aber ift das durch eindringliche 
Predigtweije (II, 2) geftüßte, grenzenlofe Vertrauen zu Gott, aus 
dem der Glaube au dejfen Eingreifen (3. B. 846,5) und zu diefem 
Bwede wieder das innige Gebet, dann aber aud die {tille Nefigna- 
tion fließt, in das was Gott fchict. Die Wirkfanfeit des innbrün- 
ftigen Gebetes fteht natürlich ۲: (II, 28). Nicht einmal moralijierend, 
paßt die ScylußeArie des Kavaliers, die auch in technifcher Hinficht 
nicht befonders glüdlic” angebracht iff, nicht im geringften zu dem 
erotischen Wucherwerk, dem fie folgt. Schnabel hat jelbjt wieder dag 
Wort ergriffen und ftellt hier offenbar feine eigenfte, durch Lange 
Erfahrung gewonnene Überzeugung dar. („Wir müffen uns mit 
riftlicher Gedult in alles geben, was der Himmel verhängen will,“ 
predigt er wiederholt; Yeljenburg 109356.) 

„Wer widerftrebt, muß doppelt Schmerken leiden 
Denn Ungedult macht alles unvergnügt. 

Wer nur Berlangen trägt zur Ehren-Burg zu reifen, 
Den fan nur die Gedult den fihern Fußpfad weifen.” 

Diefes geduldige Sich-Fügen fpricht ja deutlich das felfenfefte 
Bertrauen auf Gott aus, der alles wieder zum befjfern mendet. 

Der Pietismus erneuerte die Schon in der Miyftit ausgebildete 
Durddringung von Religion und Liebe. Der Verbindung „schöne 
Seele”, die in der (aus dem Pietismus erfließenden) Epoche der 
. Empfindfamfeit zum Schlagwort wird, ift €. Schmidt nachgegangen 
(a. a. O. 318 f.). Ergänzend Hinzuzufügen ift, daß Schnabel, viel« 
leiht in der Art Zefensg — der den Ausdrud felbjtändig durd) den 
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Gezeniag gefunden haben wird — für die erite Hälfte des 18. Yahr- 
Eunserts ein Beſtehen diefer Wortverbindung bezeugt (Rierteljahr- 
iGgrift VI, 37030). Ein Hochzeitsgediht Schnabel3 in jeiner Zeitung 
„Zaminlung Neuer und Merkwürdiger Welt-Geihichte” jagt: „Die 
111۳46 ۰26616 wohnt in Dero fchönften Leibe. Ob bei derartigen 
Gegeniüäten nicht das weit verbreitete Spridywort: mens sana in 
curpore sano eingewirkt Hat?!) Bgl. ۵۵2۱ v. Waldberg, Der empfind- 
fame Roman in Yrantreid), Straßburg und Berlin, I (1906) ©. 23, 
215, 240 f., 423 ff. 

Befremden muß, daß von dem für den Pietismus jo unentbehr- 
ten „Turdbrudh“ nirgends die Nede tft! Selbitverftändlich Tann 


1, Ahnlich 015 Briefüberfchrift „Schönfte Seele!” im fimplizianishen Belts 
dc grır abenteuerliden Jan Rebhu gedrudt zu NR. 16792, I. Theil, S. 127 
nu Zeh. Huber). Schiller definiert bie {öne Seele in Anmut und Würde 
zst:Yursabe XL, 221 f.), die fid) vielfady ın feinen Dichtungen wiederfindet 
“gy 44. عارة‎ unfiberwindlice Flotte, I, 249, Bers 36 „.. . alle gute fihöne Seelen 
Hasen”, v-rgleihbar: Einer jungen Freundin ins Stammbucdh, I, 250, Vers 10 
„.. ſchone Denfchlichkeit”). Wie Wieland einen ganzen Aufjag „Uber die 
۲8:۰۰ Seele" Schreibt (Teutfcher Merkur 1774, 1, ©. 310 f. = Berfe XXX, 
sipzig I818—1828), jo handelt, freilich erjt unter dem Datum 1801, 1802, 
75. Hi. Klinger (Cotta 1842, XI, 29g) über denjelben Gegenftand. 1791 beißt 
‘4 bei Alinger (V, 12) .... ihr ۱0۵1168 Körpercdhen floß fo fanft um ihre 
fone 2۷۷16 ۰۰ ۵ 

Ein Sin und Urfprungs-verivandtes Modewort ift „englijch” und die 
„englifhe Seele”. An Lebensdauer und Ausbreitung ift e8 der „schönen 
Deele“ überlegen, was die im Grimmſchen Wörterbuche angeführten und folgende 
#rifpiele bart: In dein Konrad von Weißenburg zugefchriebenen allegorifchen 
Grebichte „Ter Banıngarten mit den ficben Bäumen“, das noch der älteren Myftit 
angehört: „ein feone vogil ... het eingilich gimwete an ime”. Bor der Hagen 
(rcmania II, 305 Ann. 3) Konfiziert für eingilich engilifch, wohl mit ۸ 
ftatt eigenfich. In der Felfenburg (mein englifches Fräulein II, 141,0, aber nicht 
iu ber Benentung Nonnen, wie Deutfches Wörterbud III, Spalte 481) und im 
ktanalier 1490, englifches Gefichte, englifche Schönheit, englifhe Uhr M 432) 
begegnet englisch) oft. Yu großen Scharen treten Beifpiele bei Gellert auf, der 
jebe8 Zubftantiv mit unſerem Adjektiv verbinden kann (Schriften, Reipzig 1769, 
3, =. 279,7 englifche Frau, 28195, 29499, 5. Teil 40640, 416,, 482,9, 4245, 
4272, 1. 0.(. Ebenfo Hermes, der fi) dod) gegen „enipfindfam” und „schöne 
Seele“ ftraubt (Erid) Schmidt a. a. O. 322, 325), „Sophiens Reife” (I, 420 
„ein englifches Hannchen“; II, 487 „englifche Bände”, jcheint nicht eindeutig). 
Das Fräulein v. Klettenberg, das keine fchöne und feine englische Seele erwähnt, 
fenmt aber unfer reines Adjektiv: „Wie froh fimmt Wunfchens Geift, ۵۱6 ۵ 
Tyhern ein (Yappenberg, Weliquien der Fräul. ©. 8. von 2), Hamburg 1849, 
©. 218); (Goethe (Divan, W. A. VI, 191,, von englifchen Gemüten, 251,9 
ین‎ allerreinfte Seele; Fauft II, ©. 832, Bers 11983 ۵۲[0 erlangen wir 
englifches Anterpfand); Schiller (Räuber, II. Alt, 2. Szene, Franz: „Und er 
gedachte meiner in der legten fchmeren Stunde des Scheidens, meiner! Englifche 
Seele —,"); EN. Kortiim (Kobfiade, 3. Teil, 8. Kapitel, Bers 12: von englijcher 
Gemütsart); Grillparzer, X15, 99 .... die fchöne, engelreine Seele... .; Tied 
(Die Neifenden, Schriften 1844 ff., XVII, 199,4: „Englifher Mann, .... ver- 
ftehen fie wohl Galimathias zu fprechen 9“) reihen fi) an. 
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das nicht allein gegen Schnabel pietiftifche Stellung ۸ 
werden, aber 6۵ wird ung warnen, ihn völlig im diefe Geiftesrichtung 
zu ftellen. Der echte Bietift hätte auch Taum unterlaffen von privater 
Bibelerflärung Erwähnung zu tun, leife wenigitens ferner die Pflege 
des Hausgottesdienites anzudenten, zwei für den Pietismus fo charaf: 
teriftiiche Momente. 

Wie Schnabel zu Halle und höcdjjtwahricheinlich zu Leipzig in 
perfönlichen Beziehungen fteht, fo auch außer zu Kreifen des Pietismus, 
zu folchen der Aufklärung. Gegen den Wunder- (6*29, 7*35, 14; 
II, 261) und Gejpenjter-Slauben (Prinz, VBorrede S. 6: eine energijche 
Ablehnung folder Dinge) verhält fi) Schnabel referviert. Wenn er 
auch in diejer Hinficht der Tradition gemäß die Nerven der ۱ 
ftarf in Anspruch zu nehmen verjucht (1335,; IV, 341 ff., IV, 358), 
3. B. die Aldyymie alS ernt zu nehmen hinftellt (IL, 261 ff., Kavalier 
158,, f.) ift fein Glaube an derlei nicht groß. Auch die oft Fühle, 
veritandesmäßige Auffaffung der Liebe (18955, 28439, 29116; 29335, 
332955 Kapalier 275, f.) will zu pietiftifchen fntereffen durchaus 
nicht, wohl aber zu anufflärerifchen 26۱۱۵6۱۱۸6۱۱ ۰ 

Wir werden nod) weiter geführt, zu fubjeftivijtiichen Ans 
Ihauungen, zu Dingen, die niit dem Pietismus fehr jchwer vereinbar 
find, wenn Schnabel in den ausführlichen, bis ins einzelne vor- 
dringenden Beichreibungen der Gartenanlagen feine LXiebe zur Natur 
offenbart; wenn er naive Freude an Beluftigungen, Hochzeitsfeierlich- 
feiten, Liebe zur menschlichen Gefelichaft zeigt; daß er den Verkehr 
mit Frauen für verdächtig gehalten Hätte, die „Erkenntnis für Dred“ 
(FSrande), davon ijt nirgends eine Spur. Das find wichtige Elemente 
für Schnabel3 fubjektiviftiiche Haltung. 


V. Kompofition und Stil. 
Bu 5۸۱۱۵۱۶۱8 ۸ 


Über Schnabel Brief-Technik ift (Kapitel III) gehandelt. 

Beichreibung der gewöhnlicdhiten Vorgänge liebt fchon der Be’ 
gründer des deutichen Originalvomans, Widram; Schnabel räumt 
ihr von Anfang an breiten aunt ein, Dert er immer weiter werden 
läßt. Die Schilderung auch der Einzelheiten in einem <$dealjtaate ift 
begreiflich, Schnabel geht darin aber (man vergleiche die leten Bände 
der Zeljendburg) zu weit. Er wird ۰ 

Abgejehen von den vielen Schlafrodizenen, die dicht hintereinander 
oft mit den gleichen Worten gegeben werden (Kavalier 420 bis 424), 
tehren Motive der elfenburg (fo der vergrabene Shak I, 135 ff.) 
im Stavalier wieder (510,5; dann Gattin bei der Heimkehr des Gatten 
tot 552,,), wiederholen fich im Prinzen (Schag ©. 205; Heimfehr- 
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motiv zweimal). Ähnlich ehren immer wieder das Motiv, daß Dienft- 
mädchen und Herrin fich in denjelben Savalier verlieben (M 394), 
daß dem Scheidenden Pferd, Wäfche, Kojtbarkeiten mitgegeben werden 
(M 432), Zuhörerinnen fich in den Sänger verlieben (M 439), daß 
beim Komponieren eines Liebesliedes die Angefungene felbft oder ein 
Bermittler laufcht (Telfenburg I 194, 335) u. a. m. 

Sınmer wird Bild neben Gegenbild geitellt; die keufchen rauen 
und die leichtfinnigen folgen hart aufeinander (befonders im Kavalier). 
Erzählung der Lebensgefchichten, in der Telfenburg ununterbrochen 
verwendet, wird uns im Kavalier wieder aufgetifcht. SteujchheitSproben, 
von denen Schnabel felbjt nichts hält (Ravalier 584,), in der Tyelfen- 
burg eingeführt (204,, u. ä.), werden im Savalier wieder zum trei- 
bender Element (20755; ff.), im aus dem Mond gefallenen Prinzen 
(3. B. 15096) gehäuft). ۱ 

Daß der Dichter felbit aus der Erzählung heraustritt, feine Kom- 
pofition entjchleiert, ift eine Erjcheinung, die auc Wilhelm Meifter, 
allerdings in fünftlerifcher Abfichtlichkeit bietet. Bei Wicram überrafcht 
uns folche Unfertigkeit nicht, mehr fchon bei Schnabel (3.8. 19,5 ff. 
II, 239). Entjchleierung der Kompofition darf nicht vermwechjelt werden 
mit Yügungen, die lediglich die Spannung erhöhen follen, wie das 
bei Kretichmer a. a. O. ©. 34 gejchieht. 

Der zu Beginn feiner fchriftftellerifchen Tätigkeit fo eifrige Schnabel, 
der das Gerüft feiner Romane durd) reichliche und genaue Zahlen- 
angaben zu feitigen fucht, bemüht, dadurdh die Wahrjcheinlichkeit 
des Gebotenen zu erhöhen, gibt in feinen fpäteren Werfen nichts 
dergleichen, froh offenbar in Eile für den Lebensunterhalt einiges 
erworben zu haben. So deuten auf nicht befonders forgfältige Ab» 
faffung des aus dem Mond gefallenen Prinzen Ungenauigkeiten, wenn 
Alerander (S. 204) den dritten Shag, auf 5. 211 wieder einen 
dritten, wenngleich anderen hebt u. ۰ 

Für die Träger der Kompofition, für die Beichnung {einer 
Charaktere, Hat Schnabel nicht nur die Schwarz: und Weiß-Tedhnit 
zu Gebote, deren Objekte einerfeit3 dem utopiftiichen Werke gemäß, 
in der Mehrzahl, Concordia mit Albert, etwan aud) van Leumwen find, 
andrerfeit3 Lemelie. Waren fchon Concordia und van Leumwen wegen 
ihrer Flucht aus Europa, die Concordia nad) der Strandung auf 


1) Mlerander fchläft mit feiner Braut eine Nacht ohne eine fchwere Sünde 
auf fi) zu laden, wie -er feierlichft verfpricht, als am Morgen eine geheimnisvolle 
Abtiffin die friedlich fchlummernden überrafdt (S. 117g). Diefe „Probenädhte der 
Enthaltjamfeit” vermitteln uns nit nur ein Legendenmotiv, wie e8 in der 
Wafferfufe Wielandg wieder verarbeitet wurde, fondern aud im Mittelalter 
weit verbreitete Gepflogenheiten, die zum Teil heute nod) ihr Leben friften (vgl. 
ar deutfhen Frauen in dem Mittelalter, Wien 18973, I, ©. 235 ff., 

‚189 f.). 
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Felſenburg ihrem Gatten bitter vorwirft (109,35) nicht ganz fleden- 
1016 Figuren, um fo weniger find e8 alle die {pater ۰ 
Beinahe lauter Menjchen, die etwas auf dem Kerbholz haben, felbit 
Verbrecher, die nun ebenfall® ganz fyfteniatiich zu Zugendimuftern 
geläutert werben. Auch da, wie in vielen Dingen der Technik zeigt fich 
Schnabels Unvermögen unter einer größeren Zahl von Erfcheinungen 
jeder ein eigentümliches Leben zu verleihen. Er vermag aber anderfeits 
wieder eine Perfon durch) ihren Stil zu charakterifieren (Anfel Telfen- 
burg II, 21235). 


Bu Schnabels Stil. 


Ganz äußerlihe Stilmittel find die Verwendung der zwei« 
gliedrigen Ausdrüde und die Vorliebe für das Sprichwort und 
Wortipiel. Ziefere Wurzeln verrät fein Streben fi Toszuringen vom 
Hergebradten: feine Emanzipation von dem übermäßigen Gebraud) 
fremder Sprachen, befonders des Franzöfifchen und dann von Qe 
Ihraubten und gefünjtelten Stil der Liebesbriefe. 

Zweigliedrige Ausdrüde, deren große Verwendung aus bem 
16. Jahrhundert und dem Kanzleijtile befannt ift, liebt Schnabel 
ſehr (Kavalie M 446,5 = Wx 440,,): „Ih flattire mir, daß 
al3denn die Einfälle und Penseen (Wx Gedanten) nicht anders als 
tendre (Wx zärtlidh) und finnreych feyn werden, da daS (Wx der) 
wunderjchöne Sujet (Wx Vorwurf) voller Esprit (Wx Geijt) und 
höchit Tiebenswürdig tft.“ 

Mit gleicher Ausdauer hängt Schnabel in der elfenburg wie 
in der „Sammlung” (vgl. Vierteljahrfchrift VI, 337 ff.) am 2 
jpiel und Sprichwort, das lateinifch, griechifch, italienisch oder fran- 
zöſiſch von ſeiner deutjchen Wberjegung begleitet wird. Schnabel 
rechnet aljo wohl damit, daß nicht einmal das Franzöfiiche überall 
recht verftanden werde (II, 10699). Mit der deutichen TÜberjegung zu 
prunfen liegt ihm ziemlich ficher fern. ingeftreute Worte überjett 
er natürlich nicht, denn die Tann man aus dem Zuſammenhang 
erraten. 

Der Gebraud; lateinischer Wörter nimmt fichtlich ab. Auffallende 
Verdeutſchungen ftehen für fie: Zeitbuch!) (2155) ftatt Chronik, in 
Hoffnung habende jtatt Schwiegereltern in spe (24,, II, 213). 

Thomafius hatte feine Vorlejungen längft jchon deutjch begonnen, 
feine Schrift „Von Nachahmung der Franzojen” war gelejen, Gott- 
jched fpottete über franzöfifche Broder ir feinen Zadlerinnen (3. B. 
I, 11, 13, 38, 179). 


— 





1) findet fih aud) 1607 in Damian Lindtners Newen Tragoedia von der 
Königin Eftder [Schwark NRud., Efther (1894) ©. 134]. 
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Mob werden einige Liebesbriefe in franzöfiiher Spradhe ge- 
Ichrieben (Prinz ©. 88), wie Schnabel erzählt, doh wohl kaum, um 
vom Überbringer nicht gelefen werden zu können, jonft hätte man 
alle franzöfifcy fchreiben müffen, aber wohl, um zu zeigen, daß ۶ 
Mädchen franzöfiich Können, wie der Held im Kavalier nody „einen 
franzöfischen autorem” Tieft (Kavalier 541,). Franzöfiich zu können, 
gehört nod) zum bon ton. Wenn ein Brief (II, 212,5) übermäßig 
viel franzöfifche Broden einftreut, fo beabfichtigt Schnabel damit, den 
Briefſchreiber zu charakteriſieren, im zitierten Fall, unſere Sympathie 
von dem rachedurſtigen Schreiber noch mehr zu entfernen, der ſich 
unter dem Mäntelchen einer „Freundin“ ungeſchickt verbirgt. 

Das Streben, vom Frauzöſiſchen ſich loszuringen, iſt bei Schnabel 
außer Zweifel). Noc lacht er freilich nicht des franzöfifchen ۶ 
brecheng wie LZeifing oder Meiller, aber er emanzipiert fich gejund, 
langfam. So in der Aufel Felfenburg wenigftend. Der erotijce 
Noman jcheint etwas mehr, vornehmlich der in Italien |pielende, an 
fremden Worticha aufzumeifen. 

Seine Teilnahme an den Kriegen Pring Eugens gegen Brant 
reich fpielt hier ein, die feine Abneigung aud) gegen ۵۱ 5 
Sprache, wenn nicht erwect, fo doch in Hohen Grade beftärft Bat. 
Ein Moment, das nicht zu überfehen ijt: Schnabel läßt die leidht- 
finnige, flotte Galere im Harem eine Franzöfin fein, wobei er ihr 
eine ungliiclicherweife in des Sultans Gewalt geratene Deutfche, die 
ihre Keufchheit Di8 zum äußerften zu verteidigen bereit ift, mit voller 
Abfichtlichkeit gegenüberftelft (III, 163 ff). Der Schandfled Lemelie 
ift Fatholifch und allervornehmfter franzöfifcher Abkunft (16219). 

Der Stil der Liebesbriefe, die nicht bloß im erotijchen Kavalier 
eine Nolle fpielen, Teitet deutlich von einem gefchraubten und ges 
fünftelten über zu einem einfacheren, aufrichtigeren. E8 werden zuerft 
Konzepte entworfen und daraus die Briefe fabriziert (IL, 142). 
„Ziererei wuchert nod) um das fchönfte Gefühl." Mit verjtellter 
Hand Schreibt der Liebhaber: 

„Alerfchönftes Fräulein, Mein äuferft verliebtes Herke, hat ziwar dem 
Munde und den Augen unzehlige mahl Ordre gegeben, Ihnen die Beichaffenheit 
desjenigen Feuers, welches Dero unvergleihliden Augen in dem innerften 
meiner Seelen angezündet haben, zu entdeden; allein wenn .... der Mund zu 
blöde, jo find Hingegen die Augen defto unglüdlicher, weiln mein anbetens- 
witrdiges Fräulein, deren Sprade niemals verftehen wollen (II, 108) ....“ 


Die Auffhrift ift nicht fo geziert, al3 das fteife mein Engel!, 
das in den beiten Zeilen der Feljenburg nie, im Kavalier, man Tanıt 

1) Die Emanzipation merkt man in Schnabels ſpätem Alter natürlich 
ſtärker: Gellert, Werke 1769, 3. Teil, 6. 280 f., 2973, 306. Noch energiſcher in 
Sophiens Reiſe J, 109 ff. I, 116 (12. Brief). 
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jagen zur Charakterifierung der Verhältniffe öfter wiederkehrt. 8 
weiterer Schritt in der Aufrichtigfeit und damit in der Abftreifung 
der Biererei mag gelten: Mein Allerliebjter! Mein Liebfter! (II, 140); 
Du der meinige! (KRavalier 233,). | 

Um die Stimmung zu malen, in der fich die freie Xiebe der 
Fyürftin zum Ravalier beivegt, nügt Schnabel den Wechfel zwijchen 
Sie und Du in der Anrede geichidt und zwedbewußt aus (Kavalier 
2688s ff). | 

Mab dem oben zitierten halbfehmwülftigen Briefe fteht eine Ant- 
wort Charlottens: „Monsieur Berftellet eure Hand wie ihr wollet, 
jeyd aber verjichert, daß Charlotte diejelbe unter taufenden, dennoch 
erfennen wird“ (I, 10755). Wie aufrichtig Klingt doch diefes hübjche 
Reden von fich jelbft, dem oder der Anwejenden in der dritten Perjon 
(vgl. auch IL, 227,, Kavalier 447), das ein hohes Maß von ۰ 
eit verrät, wie wir e8 etwan in Sternes „Dorids Briefe an Eliza” 
und in neuerer Zeit im Briefwechfel Wilhelm und Karoline Humboldt 
oft und oft finden. 


DPhil. Hafners „Reifende Bomöädianten” 
und Die Wiener Gottfchediuner. 
Von Ernft Baum in Friedel. 





E3 Hat lange Zeit gebraucht, bevor man in den Wiener litera- 
riihen Kreijen des 18. Jahrhunderts die Berechtigung des Niedrig- 
Komifchen auf der Bühne einfehen lernte. Shon in der Signatur 
„Niedrig KRomifch“ welche Verachtung! Welcher Stolz gegenüber Hans- 
wurft und Gefolgichaft! Eine Erhabenheit, die bald den Schritt ins 


1) Gellert verwendet einen ähnlichen Wechiel; fo im „Lo8 in der Lotterie“ 
und in der „Franken Frau” (Fr. Stephan fiezt ihren Mann, der fie buat). Uber 
Rouffeau, Goethe u. dv. a. berichtet Eric) Schmidt (a. a. 2. ©. 255). — Im Brief- 
wechjel der Romantiker ift das Schwanfen zmwifhen Du und Sie in der Anrede 
feine Seltenheit. Im Briefwechfel Brentanos mit Sophie Mereau findet es 
fh, ebenfo meıtwürdig in den Briefen Friedrich Creugerg an die Günderode 
(dgl. die Ausgabe von Erwin Nohde, Heidelberg 1896). — Grillparzer ver- 
wendet in feinem Quftjpiel „Wer ift jchuldig” (Sämtlihe Werke X5, 235 ff.) 
. diefeg Schwanfen zur Beihnung des Stimmungsumfclags, der fi) zwiichen 

den beiden Ehegatten vollzieht. — Der Übergang vom Du zum Gie in. den 
fpäteren Briefen Grillparzers an Ratti gehört nicht hierher. Wohl aber der Über- 
gang in einem und deinfelben Briefe, ganz diejelbe Erjcheinung wie in re 
Briefwechfel mit feiner Braut. (Grillparzers Briefe und Tagebücher heraus- 
gegeben von Glofjy und Sauer I, Nr. 55, ©. 76.) Der Brief Nr. 60, 6. 9 
zeigt einen anderen fpielerifchen Wechjel in der Anrede. = 
Euphborion. 8, 6۲۵-۰ 4 
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Kächerliche tat, als die geftrengen Herren Eritici unter wahrem ۰ 
geheul mit eingelegter Feder auf die Stegreiflomödie Tosjtürmten. 
Klang das Kriegsgeheul aud) ein wenig jäcdjjelnd, denn es fat ja 
aus Leipzig, jo gemöhnte fich das literarijche Wien doch rajch an die 
Tonart und nun hieß e8 Gefege geben, Regeln fuchen und die arme 
VBolfsmufe von ihren fchlüpfrigen Seitenwegen auf die ehrbare, „regel: 
mäßige” Kunjtitraße treiben. In der Theorie waren die Herren Nefor: 
matoren jelbjtverftändlich fehr ftarf, in der Praxis aber defto ۰ 
Doc, während fie noch immer ihre Abhandlungen fchrieben und gegen 
den Hanswurft donnerten, ftellte ji) ein Mann ein, der mit frifcher 
Tat der Stegreiffomödie erfolgreicher an den Leib ging und fo auf 
dem Wege fiuger Zugeftändniffe an Theater und PBublilum Schöpfer 
des Wiener Vollsdpramas wurde: Philipp Hafner). 

Natürlic) verhielten fich die zünftigen Literaten gegen diejen 
Neuerer, der den Hanswurft beibehielt, jehr mißtrauijch und wurden, 
als Hafners Beftrebungen den Beifall des Publitums errangen, jeine 
geijchworenen Feinde. Man konnte fi) von dem mißbilligenden Er: 
ftaunen gar nicht erholen, daß gerade von diejer Seite eine Befferung 
der Theaterverhältnijfe erzielt werden follte, und wenn Sonnenfels 
dann {pater mit einiger Sfronie fchreibt?), „die Schritte de8 Mannes, 
der auf der deutichen Bühne als ein großes Geftirn von Seite der 
Dichtfunft fcheinen follte, nahten fich leife und unbemerkt“, fo Hat er 
in diefem einen Suß die Verblüffung, die Hafners Auftreten hervor: 
rief und zugleich auch die Stellung, wele die Kritif dem neuen 
Manne gegenüber einnahm, auf die bezeichnendfte ۷1۵6۱۱۶ ۰ 

An der Verachtung, die aus diefen Worten Sonnenfels’ fpridt, 
hat e8 die Kritit Hafner gegenüber nie fehlen laffen, denn der Geilt 
601110608, aus Deutfchland fchon Halb vertrieben, war über die 
maßgebenden Wiener Literaten gefonnmen. %. H. F. Müller?) führt 
Scheid, Wächter, Quandt, Engelichall, Heyden, Rieger, Bob, Klemm, 
Herr! an, die „in gedrudten Blättern” „Vorfchläge zu einer gejitteten 
Bühne" machten. 

Wie {aber nun bie Vorfchläge diefer AReformatoren aus? Leider 
111 von den erften jener gedrudten Blätter nur weniges erhalten. 
Aber ein Büchlein von SYofef Heinrich von Engelfhall, der 1760 bei 
%.Th. Trattner anonym feine „Zufälligen Gedanken über die deutiche 
Schaubühne zu Wien” erfcheinen ließ, ift gewifjermaßen als ۳۶ 
grammfchrift der öfterreichifchen Gottjchedianer anzufehen. Engeljhall 


1) Eine größere Arbeit iiber Philipp Hafners Leben und Werfe hält der 
Berfaffer in Vorbereitung. Bgl. Friedefer Gymnafialprogramm 1907/8 „Fhil. 
Hafners Anfänge”. 
: 2 Briefe über die Wiener Schaubühne. Wiener Neudrude 7, ©. 317. 
3) 62101012 urd Tagebuch ber Wiener Schaubühne. 
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plädiert für die Schaubühne ald Sittenjchule, bleibt aber keineswegs 
bei einem bloßen Angriff auf Hanswurft und Konjorten ftehen, 
fondern gibt aud) Reformvorfchläge. Bor allem verlangt er einen 
tüschtigen Bühnenleiter, der fic) in den fchönen Wilfenichaften umgetan 
Haben und Zutritt bei der. großen Welt befigen folle. Der habe für 
einen Vorrat von guten Stüden zu forgen, die entjprechenden Schau: 
۱۳۱6۲6۲ zu engagieren und auch die Wirtichaft des Theaters zu 
leiten. Natürlicd) empfiehlt er zur Verwirklichung diefer Neformen die 
Sottfhedifhe „Schaubühne”, wogegen fic die „Briefe, die neuefte Cites 
ratur betreffend” Band 12, ©. 305 ff. in einer DBeiprechung, der 
„Zufälligen Gedanken” den Einwurf erlauben, daß fait alle Über: 
jegungen der Gottjchediihen Sammlung, „jonderlich der Traueripiele, 
To äußerst fchlecht, jo gar unbefchreiblich elend feien, daß fie ein ver- 
nünftiger Dann ohnmöglid) anders al3 mit dem größeften Efel arts 
hören fönne”. Mit dem Stignum „gravitätifcher Gottichedianer“, der 
mit der Abjchaffung des Hansmwurfts und feiner Pofjenipiele alles 
getan glaubt, wird Engelfcdhall abgefertigt und das mit Berechtigung. 

Der einfeitige Standpunkt und die philiftröfe Nüchternheit 
diefer Wiener Gefchmadsverbefferer werden ſchon dadurch charal- 
terifiert, daß fie wiederholt Sparjamfeitsrüdfihten al® Gründe 
für ihre moralifch-äfthetifchen Reformen geltend machen. So jchreibt 
Engelihall (S. 52): „Man erwäge nur ein wenig, was täglich auf 
unferer Bühne die vielen oft jehr pantominischen Auszierungen und 
Veränderungen der Bühne und die Bezahlung einzelner Thorheiten 
der Schaufpieler often, wenn fie faft jeden Schlag, den fie während 
ihrer Vorjtellungen aushalten, jeden Fall oder Herenflug in die Lüfte, 
den fie etwa tun müffen, mit bejonderer baarer Bezahlung vergütet 
bekommen, fo wird man fchon in allen diefen eine fehr beträchtliche 
Erſparung machen können, wenn man einen beiferen Geichmad ein- 
führet, nach weldyem die Auszierungen der Bühne fo ein ganzes 
Stüd durch allzeit einerley bleibt, weit weniger fofter, alle übrigen 
unfittlichen Narretheyen aber des Scylagens, Fallens und Fliegens 
gänzlid) wegbleiben werden.“ Für die Propaganda in den Kreijen 
Iparjamer Bürgersleute war das allerdings der beite Standpuntft. 
Bon diejem aus greift ja dann aud) Sonnenfel8 „die Nebengefälle” 
der Schauspieler an, bejonders in den Bernardonifchen Komödien, 
denen er nicht ohne Humor „Srundjäge überdachtejter Okonomie“ 
nachrühmt. 

Gleich im Anſchluß an die „Zufälligen Gedanken“ beſchäftigen 
ſich die Literaturbriefe mit einer zweiten Wiener Abhandlung über 
das Theater, mit einer Vorrede des Freiherrn E. Gottlieb v. Petraſch 
zu dem Trauerſpiel „Penelope“. Petraſch, der eine Ergänzung zu 
Engelſchalls Schrift beabſichtigte, wird jedoch mit Hinblick auf das 

4* 
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„unendlich fchlechte" Stüd gleich im vorhinein verächtlic) behandelt. 
„Wenn dergleichen fogenannte regelmäßige Stüde anjtatt der 
Poffenipiele auf dem Theater jollten eingeführet werden, jo wäre ¢8 
beynahe befjer die Hanswurftjtüde beizubehalten und blos von Zoten 
und anderen Ungziemlichleiten zu reinigen.“ Dabei geht e8 natürlid) 
nicht ohme die üblichen Angriffe auf die rüdjtändigen Ofterreicer 
ab, die noch Fein großes Zalent hervorgebradyt hätten und bei denen 
die Sottihed, Schönaidh, Scheyb noch als große Dichter gälten. 

Diefe kräftige Abfertigung von maßgebender Seite fiellt am 
beften die Unbeholfenheit und Plattheit der Wiener 1 
bloß, die alles was von Gottjched kommt, auf Treu und Glauben 
als unübertrefflich Hinnehmen. Die tritiihe Stimme aus dem Reiche 
charafterifiert zugleich die traurige Lage, in der fi die Wiener 
Riteratur befand. Auf der einen Seite eine Reihe trodener Pedanten, 
die in Theorie und Praxis über Nahahmung nicht Hinausfommen, 
auf der anderen ein Häufchen volfstümlicher Talente, die im Dienfle 
des Hanswurfts in traditionellen Yormen das heimifche Erbe gegen 
Negelawang zu wahren tradhten. 

Eine Mittelftellung zwijchen beiden Parteien nimmt Hafner ein. 
Auch er trat der damals jo aktuellen rage der Bühnenreform näher, 
indem er eine „Vertheidigung der Wienerifchen Schaubühne“ ۰ 
Leider ift diefe Schrift vorderhand nicht zu ermitteln. Nur feinen 
Gegnern!) verdanken wir eine ficherlich jehr parteiifche Wiedergabe 
einiger Stellen. Aus ihnen geht hervor, daß der Dichter fil) gegen 
die allzu große Überjchägung des antilen Dramas und der Tragedie 
classique gelehrt haben dürfte. Wie jedoch feine Verteidigung der 
wieneriichen Schaubühne in Wirklichkeit ausjah, dafür befigen wir 
ein wertvolles Zeugnis aus den Anfängen feiner literarischen Zätigfeit, 
161116 Satire einer Stegreiflomödie „Der alte Ddoardo und der läder 
lide Hannswurft”. 

Hafner joll diejen Scherz 1755 anonym bei Weiskern eingereicht 
haben. Diejer war ganz der Mann dazu, ein junges Talent zu pros 
tegieren, fchon um Bernardon Konkurrenz zu machen. Weisfern hatte 
als Korrefpondent Gotticheds gewiß ein Auge für die Auswüchſe der 
Burleske, trogdem er felbjt in ihren Dienſten ۱۱۵۱۱۵۰ Er ift aber 
maßvoller gewejen al8 Kurz, denn als 1752 Maria Therefin die 
Bernardoniaden verbietel, gejchieht das mit der Einfchränfung, „es 
wäre denn, daß von dem Komiler Weisfern eine oder die 6 
wohl ausgearbeitete Piece zum Vorjchein käme" — ein Beichen für 
feine Beliebtheit bei Hofe. Er wäre demnach jicher der ۴6 
2۳۱1۲۱۵۲6۵۲۲ ۰ 

1) Schreiben eines Drud-Correctors über die beyden Vertheidigungen der 
reifenden Komödianten. Wiener Diarium, 28. April 1762. 
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Hafners Satire farnın als das dramatische Glaubensbelenntnis des 
jungen Dichters gelten. Schon in der Einleitung „Brief eines neuen 
Komddienfchreibers an einen Schaufpieler” !) macht er von dem alten 
Tri der Satirifer Gebraud), eine Sache dadurd am empfindlichiten 
anzugreifen, daß man fi) al3 ihren Anhänger auffpielt; er redet 
nämlich der Stegreiffomddie das Wort. „Für die ftudierten und 
regelmäßigen Stüde”, läßt er feinen Autor fchreiben, „bin ich eben 
nicht geboren worden, aber für das Aufgeweckte, Ertemporierte bin 
ih, (hohl mid) Apollo!) gefchaffen und ich glaube fyjtenatifch (ja welcher 
Autor glaubt e8 nicht?) allein hiezu gemadjt zu fein." Er hält mit 
großem Geichid die Nolle eines aufgeblafenen, ganz vom Werte feiner 
Arbeit durchdrungenen, dabei aber in feinem Eigendünkel befchränften 
Autors bei, der den „Erftling feiner gelehrten Geburt” aufgeführt 
haben will. Er weiß es ganz genau, wenn Vorurteil und Neid, „mit 
dem man meiftens auf fremde gute Arbeit fieht*, beifeite gefegt würden, 
die Komödie viel Beifall gewinnen werde. Er verfpricht fich in feinem 
Stüde „den Geihmad aller Nationen“ getroffen zu haben, „ja ein 
Heraklit, (könnte er es jehen) würde {ih bes Lacdjens nicht enthalten 
tünnen. 66 1) wahrhaftig zum Krankladhen. Was doch ۲ 
Menih für Einfälle Hat! ٩۵ erftide fchier vor Lachen, da ich es 
abjchreibe. Hier ift e8: 


Neues Scaufpiel?2) von drey Abhandlungen unter dem Titel: 
Der alte Ddoardo und der lächerliche Hannsmwurft.“ 


Das neue Schaufpiel befteht aber nur in einem Szenarium, oder 
wie mar damals fagte, „Sanevas*. Die Weifungen, welche diejer 
Canevas enthält, legen auf die humorvollfte Art den abgebraudhten 
Apparat der Stegreiffomödie bloß. | 


1) Philipp Hafners gefammelte Schriften Hg. von Joſeph Sonnleithner, 
Wien 1812, Wallıshaufer, I. Bd. ©. 89 ff. In den Buchhandlungsanzeigen des 
Wiener Diariumg von 1764 erfcheint angeführt: Schreiben eines neuen Compo— 
fitors an einen Comödianten 800 7 fr. E& fand fi in Feiner der Wiener 
Bibliothefen. 

2) M. Bermann veröffentlicht in Yranlis „Sonntagsblättern“ 1842, ©. 798 

Brief und Satire nad) einer mir unbelannten Borlage. Das Schreiben ift 
adrejfiert: „Herin, Herrn Weistern, Director der deutfchen Schaufpiele im Kärntner» 
thor Theater in Wien.” Als Ortsangabe und Datum: SHlein Santt Pülten 
(wohl St. Pölten) an der Elbe. Den 12. Juli 17585. 
In einer Nachfchrift erfcheinen fcherzhafte Titel von Stüden, die Weistern 
in Ausficht geftellt werden, angeführt; 3. B. Der liederliche Taugenihts. Ein 
Trauerfpiel in drei elenden Aufzügen; al8 einer zerriffenen Wefte, einen Überrod 
ohne Armel und einer bevölferten Perüfe. Die ausbleibenden Liebhaber; ein 
Trauerfpiel für alle vermwefenden Schönheiten mit vielen Veränderungen ber 
Zeit und Geftalt wie auch einigen langarien in langen Aufzügen. (Die Arien 
tönnen gedrudt und in Aungzeln gebunden werden.) u. |. w. 
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Auf der obligaten Gaffe mit Haus follen fi) Ddoardo und 
Anfelmo unterreden und dann abgehen. Zweiter Auftritt: „Sylabella, 
Leander und Colombine reden tab Belieben. Dritter Auftritt: Hans- 
wurft macht Gfipaß, Scapin redet au) mit... . . alle gehen ab.“ 

Da der Komödienfchreiber num jeinen Geift jo übermäßig alt 
geftrengt Hat, greift er, um fi ein wenig zu erholen, zu mehr 
äußerlihen Mitteln: ein Szenenwecjel — Wald — „ein 0 
befchmwört Zeufeln, die Zeufeln fommen und nach der Scen ab“. 

Der fechite Auftritt fpielt wieder auf ber Gaffe und Hanswaurft 
und Scapin werden angewiejen, „taufend Luftbarfeiten zu haben“, 
dazu fommen Anfelmo und Ddoardo. „Alle reden nad Belieben“, 
— als ob das fonft anders wäre — und endlich prügelt Hanswurft 
den Odoardo und Scapin den Anjelmo. Hierüber fol unter den 
Bufhauern ein entjegliches Gelächter entjtehen „und endet fich die 
erfte Abhandlung”. Jedenfalls eine für eine Stegreiffomödie außer: 
gewöhnlich eigenartige Schlußfzene! Man fannte faum eine andere. 

Sn der zweiten Abhandlung erfährt man jogar, wovon die Xeute 
zu fprechen haben. Hanswurft und Colombine reden von „Lieb“, 
Ddoardo kommt dazwilchen, Hansiwurft wirft ihn auf die Erde nieder 
und läuft ab. Odoardo fteht auf, redet noch etwas und 8 
ab. Der Autor merkt hier ansdrüdlih an: Diefer Auftritt foll ۲ 
gut gemacht werden, weil er etwas Neues ijt. Zur Abwedhjlung hat 
wieder der Mago zu kommen und feine Zaubereien zu machen. ۰ 
wurft bringt Sfabellen einen Brief, „macht Spaß, daß man gleid 
zerberften möchte” und foll von Ddoardo zum Haus hinausgepriigelt 
werden. 

Dann ftellt die Szene die obligate Gaffe dar. Der Mago tritt 
auf und muß „verichiedene Worte reden”. Hanswurft jchimpft ihn 
einen Bodsbart. Diefe „Yntrigue” foll nur ja recht gut ausgeführt 
werden, „denn über diefen. Einfall muß doc das Klatjchen einige 
Minuten anhalten”. 

Schließlich geraten, „nachdem alles geredet hat”, Hanswurft und 
Scapin in Händel. Alfo wieder ald Höhepunkt die Prügelizene. Der 
Komddienjchreiber ijt übrigens Naturalift, denn er weift ausdrüdlid 
an: „Bier bitte ich den Scapin wenigjtens ein blaues Aug’ zu 
Ichlagen, daß die Sad) natürlid) läßt.“ 

Den Attfchluß fol ein Korporal mit Wache herbeiführen, der 
die Naufenden zu trennen und abzuführen hat. Da jtellt fich jchon 
wieder ein N. B. des BVerfafjers ein: „Hier wär’ e8 mir fehr Lieb, 
wenn der Scapin oder Hannswurft den Corporal etlichemal auf die 
Hände jchlüge, denn dieß wär feine übel angebrachte Mafchine.” 

Der dritte Aft beginnt wieder im Zimmer, das nad) ein zwei 
Szenen mit der Gafje wechjelt, den Schaufpielern wird nach wie vor 
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überloffen, „ihre Unterredungen zu haben“, bis fie abgehen, ebenfo 
den Komilern, „ich recht Iujtig zu machen, wenn fie wollen“. Dann 
fol Anfelmo, der alte, Lächerliche Freier gefoppt werden. Wie, dag 
behält der Autor bei fich. SXedenfalls ift e8 wieder feine „übel angebrachte 
Maſchine“, wenn Hanswurft und Scapin den beiden Alten die ۶ 
rüden berunterzureißen haben und ein N. B. dazu lautet: „Wegen 
diefer Unternehmung können Sie aud etwas von Flugwerlen in den 
Komöpdienzettel melden.“ 

fabella und Leander haben wieder „von Lieb“ zu reden und 
Colombine 016 erzählen, daß fie etwas erfahren habe. Dazu bie 
treuberzige Anmerkung: „hier kann fie jagen, was fie will.“ 

Dann muß 50000100 kommen und die Liebenden ftören, Leander 
wird in einen Kaften und Hanswurft hinter den Zijch verftecdt. Be: 
jtürzt gefteht der Autor ein, daß er vergeffen habe, „oben bey dem 
vierten Auftritte diefer Abhandlung, wo Zimmer fteht, mit Tif und 
Kaften Hinzufegen; der Teufel möchte auf alles denken, wo man fol 
nachdem den Liebhaber und Hannstwurften ۲۳ 

Zum Schluß fpielt er den Haupttrumpf aus. Der Mago hat 
den TUM und ber Kaften in etwas zu verwandeln, was dem Ma 
Ichinenmeifter beliebt. Hanswurft und Leander kommen hervor und 
nachdem die Heiraten zwifchen Leander und Sgjabella und Hanswurjt 
und Colombine gejchloffen werden, erlangt das ganze Stüd „ein 
erwünfchtes Ende”. : 

Die Geiftesarmut und Bequemlichkeit der Szenarienfchreiber, die 
es den Schauspielern nahezu vollfonmen überläßt zu reden, was fie 
wollen, und zu agieren, was ihnen paßt, kann nicht beffer an den 
Pranger gejtellt werden, als in Hafner Satire gejchieht. 

60 {ah die Stegreiffomödie auch in der Tat aus; die gewöhn- 
lichen Liebesgefchichten, Prügel zu Anfang und zu Ende, ein bißchen 
Hererei und dazu noch ein wenig Handlung, mühlam fortgeführt 
durch die üblichen Wequifiten. Auch Hafner hat fih von ۲ 
allgemein beliebten Rezepte nie ganz frei machen 10111161. 8 
Wunder, daß die Autoren über diefe Haupt-ngredienzien anderes 
vergaßen, wie es dem Hafnerifchen Compofitor ergeht, der den 0 
bitten läßt, „er möchte ja nicht zu melden vergejlen, auf was Art 
Hannswurft und Scapin in der dritten Abhandlung von dem Arreit 
losgeworden, in welchen fie am Ende der zweyten geführet werden“. 

Eine derartige Satire, die fo fchonungslos diefen Unfug bloß- 
legt, mußte unter anderen auch Bernardon treffen, von dem Hafner 
übrigens fehr viel gelernt Bat. Dan wird kaum fehlgehen, wenn man 
die Anfpielungen auf den Mago und die Mafchinen auf Kurz bezieht, 
denn gerade er hat der Mafcdhinenfomödie bejondere Pflege zuteil 
werden lalien. 
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Hafner fcheint zu feiner Satire dur) Goldonis Luftipiel „Das 
Theater“ 1) angeregt worden zu fein, welches 1752 ۵۱۲ ۲ ۰ 
Königlichen privil. deutfchen Schaubühne zu Wien aufgeführt wurde. 
Nicht zufällig Laffen fich wiederholt Beziehungen zu diefem Stüde 
feitftellen; war dody) Goldoni ein Gegner der Commedia dell’ arte 
und Hafner jcheint {ih ihm in diefer Hinficht zum Meufter genommen 
zu haben. Das Goldonifche Luftfpiel ift eigentlich nichts anderes als 
eine dramatifierte Abhandlung über Theater, Dichter, Schaufpieler 
und Publitum. Alle diefe Fragen werden auf einer Probe von den 
Schauspielern, deren Prinzipal Ddoardo ijt, eingehend ۰ 
Bernardon, der als Komddiendichter von Scapin eingeführt wird, 
0] ۵6۵61 die neue, moderne Schaubühne ausgefpielt werden. Er legt 
einen Kanevas vor, der wie der Hafnerfche fatirifch gemeint iif. 
Actus primus, Stadt, Pantalon und Doctor: Scene von ۰ 


Ddoardo: AG, das ift aus der alten Rüftlammer. 

Bernardo: Aber fo hören fie dod) zur Gnad, der Doktor begehrt von 
dem Bantalon feine Tochter. 

Florindo: Und Pantalon verfpridht fie ihm. 


Der Doktor begibt ۱۱۵ zurüd; Pantalon ۲۵۲۲۲ und ruft Rojaura. 


Ddoardo: Und Rofaura fommt heraus. 

Bernardon: Ja, mein Herr, und Rofaura fommt ۰ 

Ddoardo: Mit ihrer gütigen Erlaubnis, ich mag nicht$ mehr ۰ 
(Stehet auf.) 

Bernardon: Warum? was fol da übles daran feyn? 

Ddoardo: Diefe graufame Unart die Weibsbilder auf die Gaffen 
fommen zu laffen, hat man in Stalien zum Nachteil unferer 
Wohlanftändigkeit lange Jahre geduldet. 


Bernardon erflärt fich gleich zur Änderung bereit, Pantalon 
jolle alfo ins Haus gehen und der Doktor inzwifchen reden, „was 
er wolle“, indeifen fommt Arlechin, des Doktor Diener und gibt — 
feinem Herrn einen Streid. Aljfo zur Abwechflung einmal das 
umngelfehrte Spiel. Denfelben rid bringt ja auch Hafner, indem er 
den Hanswurft den Ddoardo und Scapin den Anjelıno prügeln ۷۰ 
Bernardon, ber au nod eine Charafterfomödie vorlegen will, 
triumphiert fchließtlic) doch, denn das Stüd, das die Schauspieler 
proben, endet trog der „neuen, modernen Schaubühne” ganz fo wie 
feine Komödie mit dem ۰ 

Hafner Hatte fib alfo in feiner Satire offen als Gegner ber 
Stegreiflomödie befannt. Sein ganzes Wirken bleibt auch in Hinkunft 
jtetS eine Abwehr in diefem Sinne. Yortab geht fein eifrigjtes Bes 
nier dahin, das Wiener Lolalftüd von der Geift- und Formlofigfeit 


1) Neue Sammlung von Scaufpielen, welche auf der Faiferlich-Töniglichen 
priv. deutfhen Schaubühne zu Wien aufgeführet worden. V. Band. 
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der Stegreiffomddie zu befreien und ihm feite Formen und mürdigeren 
Inhalt zu geben. überläßt er noch in ſeinen erſten Stücken hie und 
da eine belangloſe kurze Szene dem Extempore der Komiker, ſo 
hört auch dies bald auf, wie er denn überhaupt ſchon mit ſeiner 
„Bürgerlichen Dame“ zur wertvolleren Charakterkomödie übergeht, 
in der er ſich, wäre er älter als bloß 28 Jahre geworden, den 
Namen eined „Zeutfchen Molidres”, den ihm bereits feine Zeit, 
genofjen freigebig zugeitanden, ſicherlich erworben hätte. 

Als nun der Kampf zwiſchen den beiden Parteien entbrannte, 
was war natürlicher, als daß man zuerſt gegen Hafner, der vorder⸗ 
hand noch keiner Partei angehörte, einen Vorſtoß unternahm. Sein 
1762 erſchienenes Luſtſpiel „Die reiſenden Komödianten oder der 
geſcheide und dämiſche Impreſſario“ 1), ein übermütiges Scherzſpiel, 
das in ſeiner parodiſtiſchen Polemik nicht erſt auf eine feſte drama— 
tiſche Form Rückſicht nimmt, mußte ein willkommenes Angriffsobjekt 
abgeben. Allerdings packte man die Sache recht ungeſchickt an; die 
Kritik verkannte nämlich vollkommen die löbliche Tendenz dieſes über⸗ 
mütigen Einakters. 

Zur Orientierung folgendes aus ſeinem Inhalte: 

Eine Bande wandernder Komödianten wird von ihrem Impre⸗ 
ſario ermahnt, das Beſte ihrer Kunſt zu geben, um in der nahen 
Stadt Merlü Geld und Ehren zu erwerben. „Scherzt in Tragödien 
und trauert in Bonrlesfen! Zanzt in der Opera! fingt in der Pan— 
tomim! Macht ZTriller im Ballet! tanzt Lieder, pfeift ۳ 
fordert der Sınprefario feine jo vieljeitigen Leute auf. Sie erlangen 
aud) von dem Bürgermeifter von Merlü Spielerlaubnis, nachdem 
fie vor ihm Proben ihrer Gejhidlichkeit abgelegt haben; dod) bittet 
er fie, zunächit für ihn und feine Freunde eine ۶ Komödie auf: 
zuführen. 

Das Stüddhen gehört demnad) zu einer bereits traditionellen 
Gattung von Vorfpielen, in welchen die Schaufpieler als folche auf: 
treten und den Zufchauer einen 2116 Hinter die Kuliffen werfen 
lajjen. (Diejem Borfpiel- Typus nachzugehen, behält {ih der Verfaſſer 
für eine andere Gelegenheit vor.) Nach einer Anzeige des Verlegers?) 
galt der Titel „Die reifenden 20111801011121“ al8 Gefamttitel aud) für 
das folgende zweiaftige Zuftfpiel „Der von dreyen Schwiegerjöhnen 


1) Ph. Hafner gefammelte Schriften I. Band, 97 ff. 

2) Mienerifches Diarium Nr. 18. Mittwoch den 3. Martii 1762. Bei Joſeph 
Kurzböck, Univerſitätsbuchdruckerei, in der Bognergaſſe im Hofglaſerſchen Hauſe 
iſt zu haben: Die reiſenden Komödianten oder der geſcheide und dämiſche Im— 
preſſario, ein Luſtſpiel von 3 Aufzügen von Philipp Hafner, 8vo geb. — Vorher 
geht die Anzeige von 8 Andachtsbüchern und Faſtenſchriften im Stile der Zeit 
als: Seufzende Turteltaube nach ا‎ gefangenen Selen oder der am 
Creuße redende Heiland u. 1. ۰ 
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geplagte Ddoardo“!), doch erjcheint e8 auch felbitändig?). In der 
literarifchen Diskuffion befaßt man fid) merfwürdigerweife auch gar 
nicht mit dein Hauptjtüde, fondern nur mit dem Vorfpiele; vielleicht 
war jenes durd Aufführung bereit3 befaunnt und die reijenden Koınd- 
dianten bloß eine Zugabe für die Buchausgabe. Xeider find Die 
Einzeldrude des Hauptitüces nicht datiert; auch ijt e8 mir nicht gez 
Iungen, fein Erftaufführungsdatum nachzumeifen. 

Schon der Stoff, den fich Hafner hier gewählt Hatte, fchon 
diefer Griff in die Welt der Kunft, dort wo fie eigentlich aufhört, 
gab dem Schwanfe viel Komik mit. Selbitverftändlich lief fi ein 
ſolcher Theatermenſch wie unſer Dichter feine der Tomifchen Seiten 
des Schmierenlebens entgehen. Man wird an Scarrond „Roman 
comique” mit feinen Theapisfärrnern gemahnt oder etwa an die 
Bande, mit der der junge Moliere feine erften Kunftfahrten ۰ 
nahm. Wenn Hafner feine Komddianten draußen im Walde vor. der 
Stadt fampierend vorführt, wie fie in einem Iuftigen ۲ 
ihren $mprefario voll Übermut mit überfchwenglichem Pathos feiern, 
wie fie dann einander in funjtvollen Redefiguren, ganz in der Bods 
trabenden Tragddien-Diftion faftige Grobheiten fagen, fo Tann der 
forgenlofe Übermut diejes Völtchens und ihre Manier, den Kothurn 
auch im Alltagsleben zu tragen, faum launiger und zutreffender wieder» 
gegeben werben. 

So läßt Hafner feine Komddianten Alerandriner voll banalen 
Zeugs und grotesfen Unfinns fprechen, wodurd) der parodiftilche 
Effekt fchon im vorhinein gefichert erfcheint. aft wie eine Parodie 
eines homerifchen Vergleiches hört es {ih an, wenn ۳ ۵0 
jeine Leute wegen ihres lärmenden Subeldjores heftig anläßt:®) 


Wenn hunderttaufend Mann mit Säbeln fi zerfegen. 
Wenn ein gefräßig Feuer gleih Städt’ in 9۲۱۶ ۷, 
Benn hundert Schneider auch erfterben an der ۸ 
Wenn untergrabne Luft den Erdentreis bewegt, 


1) Die reifenden Komödianten oder der gefcheide und dämifche ۵ 
ein Luftfpiel von einer Abhandlung, verfaffet von Philipp Hafner. Zweyte Auf— 
lage. Wien gedrudt und zu finden bei Sofeph Kurkböden Univ. Bucddr. auf 
dem Hofe. Ohne Zahr! Hierbei ohne Sondertitel: Der von dreyen Schwicger- 
fühnen geplagte Ddoardo, oder Hannswurſt und Crifpin die Tächerlichen 
Schweſtern von Prag ein Ruftfpiel von zweyen Abhandlungen, verfaffet von 
Philpp Hafner. Wiener Stadtbibliothef 15697 A. Diefelbe, „zweyte Auflage“ 
ohne den „Odoardo” Wiener Hofbibliothet 1846 A (S. A. 3 %. A). 

2) Die reifenden Komödianten, oder der gefcheite und dämifcdhe Smpreffario, 
ein Luftfpiel von einer Abhandlung, verfaffet von Philipp Hafner. Wien gedrudt 
und zu finden bey Sojeph Kurkböden, Univ. Bucddr. in der Bognergafje im 
Hofglaferfchen Haufe. — Ohne Jahr! Am Schluffe: Ende des VBorjpiels: Wiener 
Stadtbibliothef 15697 A. 

3) Sonnleithner: Philipp Hafners gefammelte Schriften, I. Band, ©. 9. 
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So ift bey weiten noch dergleichen Aufruhr nicht, 

9۲۲5 wenn hr meine Freund und centnerjchwere Limmel, 
Hier Eure Schuldigfeit bur) Wunſch und Lied entricht; 
Denn gleidy ein Trunfenbold im Wein halb todt fi fauft, 
Wenn eine böfe Frau dein Mann das Kleid anmißt, 

$a wenn ein Fratfchlerweib mit Lehenskutfcher raufet 
Das doch auf diefer Melt die größte ebe ift, 

So 101111 man doc von dem nicht eine Gleichnig feken, 
Als wenn 9۲ bloß aus Scherz und angebohrner Luft 
Euch fucht ald gute Freund beyfammen zu ergögen 
Pfuy! ſchämt Euch in das Herz. 


Und auf nicht minder pathetifche Weife Halten ihm ۵۳ ۶ 
dianten feine Undankbarfeit vor: 


Stirel: Ja, ja, ihr habt ganz Recht, das will fich nicht geziemen, 
Daß du diejenigen jchiltft, die dich fo Hoch geehrt, 
Die dir zur Ehr gefucdht, ein Coblied anzuftimmten, 
Ein wildes Thier Hierin dich beffere Sitten lehrt. 
Ein Efel, wenn man ihm die Laft hat abgenommen 
fragt mit dem Fuß in Sand und zeigt Die ۰ 
Ein Lamm, das da dem Wolf durch Hirtens Dank entlommen, 
Danft dem Erretter auch, fo oft e8 mee! nur fchreit. 
Ein Löw und eine Laus, die Wanze und ein Tyger, 
Ein Auerochs, ein Schned, ein Schab, ein Elefant, 
Ein Pantherthier, ein Floh, die danken ihrem Sieger! 
Nur du vernünftig Thier! haft weniger Verftand! 
Die Thiere lehren dich, fie danken für ihr Leben, 
Nur dir ift für dein Lob das Danken unbewußt, 
a, du erfühneft dich uns nod) Verweis zu geben, 
Das macht, der Undank wohnt in deiner Tygerbruft. 


Ein zweiter meint: 
301 ihm das Rob nicht vecht, fo folgen Fünftig ۰ 
Sp jpielen fie miteinander übermütig Komödie; fie können ja 
aud guter ۲۵۷۲۱۶ ۰ 


„Wir haben alles gnug, nur Kleider, Geld und Eiffen, 
Das ifts, was uns gebricht.“ 


Den Höhepunkt erreicht der tolle Scherz aber erft in den Szenen, 
in denen die Komddianten vor der ftrengen Obrigkeit ihre Kunft 
zeigen, obwohl — das würdige Stabtoberhaupt muß fi vertröften — 
„die Kleider und TFrauenzimmer noch nicht ausgepadt find”. 

Dann beginnen die „lächerlich und moralifchen Vorftellungen“ ; 
Parodie und Satire treiben ihr übermütiges Spiel. Da zeigt fid) ۶ 
der echte Hafner, der jcheinbar ohne jede Abficht und Nücdficht bloß 
des tollen Scherzes halber den grotesfen Eingebungen feiner Bhantafie 
Folge leiftet, dabei aber doch die ganze Hohlheit und Erbärmlichkeit 
der dramatischen Produktion feiner Zeit in bellfte Beleuchtung rüdt. 
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٩۲۲۱ toller Laune voltigiert er mit wahren Clowniprüngen über alles 
hinweg; fauım zeigt er ein ernites Geficht, flugs folgt die Grimafle. 
Sonnleithner bezeichnet deswegen „Die reifenden 20111001011161“ 3 
Hafners fchwächite Arbeit. Das Spiel läßt fi) auch faum halten, 
wenn man nicht einer liberaferen und zugleid; tieferen Auffaffung der 
Komödie Huldigt und ihr das Recht uneingeſchränkter Willkür er⸗ 
finderiſchen Witzes zugeſteht. 

Zunächſt produziert ſich der Schauſpieler Melambus als „ver⸗ 
zweiflungsvoller Fauſt“; dabei muß er ſeine Kleider ausziehen. 
Die Hölle ſchreckt ihn nicht, „nur die Wunde, die ihm für ſeine 
Laſterthaten der Gewiſſensſchab in ſeinem Herzpelz frißt“. Der Ofner⸗ 
wein iſt ihm zu teuer, ſonſt würde er ſich darin zu Tode trinken, 
um der Hölle zu entgehen. Es iſt gar nicht zu verwundern, daß 
dieſen Fauſt vor allem die Frage quält, was für ein Nachtmahl 
man ihm in der Hölle vorſetzen werde, und ſo denkt er an ein „Sünden⸗ 
Eyerſchmalz mit dem Gewiſſens-Zwiebel“. Eine ſolche echt Wiener 
Parodie des Fauſt, der trotz aller Gewiſſenequalen nur an Eſſen 
und Trinken denkt, fand beim Publikum ſicher Verſtändnis, zumal 
das Fauſtſpiel ſich in Wien ſchon ſeit Stranitzky eingebürgert hatte. 

Dann muß der Schauſpieler Fidel hinkend, „den kläglichen Auf—⸗ 
tritt machen“, wie den Schäfer Melidor ſeine Liebſte vor Freude, 
weil er ihr das Heiraten verſprochen, in den Fuß gebiſſen, daß er 
daran hat ſterben müſſen. Alſo eine Satire auf die „ſanften“ Sitten 
der Schäferſpiele. 

Mit einem Pathos, das unwiderſtehlich auf die Lachmuskeln 
wirken mußte, ruft der verwundete Schäfer: „Ich ſterbe — Sylvie! 
— beiß keinen andern mehr!“ Als Warnung möge man die Worte 
auf ſein Grab ſetzen: 

Du Leſer, hüthe dich vor dieſer Schäfrinn Liebe 

Beſpiegle dich vielmehr an Melidorens Grab 

Denn nimmſt du ſie zur Frau und fühlſt du Ehſtandstriebe 
So beißt ſie dir den Kopf und alle Glieder ab. 

In dieſer ſatiriſchen Revue durfte eine Parodie auf das blut— 
rünſtige Alexandrinerdrama, das als direkter Abtömmling der Haupt-⸗ 
und Staatsaktionen mit den Romanſtoffen des 17. Jahrhunderts 
arbeitet, nicht fehlen und ſo läßt denn der Impreſario von ſeinen 
Komödianten Sultel und Stixel einen für dieſe Gattung äußerſt 
charafterijtifchen Auftritt agieren, „wie die zmwey rachgierigen 2 
buhler einander zum Streit herausfordern“. Der eine fchreit „ehr 
verwegen* nad) feinem Feind; den Kopf will er ihn bis zu den 
Füßen ſpalten, aus feinen Knochen will er fich ein Schadjfpiel drehen, 
Handichuhe aus feiner falfchen Haut machen und an feinen Därmen 
Perlen auffafjfen für die Geliebte und dergleichen Späßchen mehr. 
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Da führt fi) auch jchon der Nebenbuhler mit einem gräßlichen 
zluch ein, der an die berühmten Eingangsworte zur Banije erinnert. 


„Oli, Pole, Donner, Ped, Mord, Bomben und Cartaunen, 
Bley, Pulver, Sauerkraut, Cartätjchen, Podagra!“ 


Landfchaften wird er feinen Gegner in den Körper hauen. 


„Als ein Haupt-Tyrann fol alle Welt mid) fchauen 
Ich zieh Herodens Rod und Nerons Hofen an.” 
Nun ftürmen beide wütend aufeinander (08, feiner will den Anfang 
machen; der eine will hier nicht gerne vaufen, weil ihn in der Mad): 
barichaft viel Leut ferment, der andere folle ihm nur „zwölf Schritt 
von diejer Erd’ folgen“: 
„Dort wollen wir aus Rad) im Wein uns Räufche faufen, 
Denn unfere Liebjte ift noch Blut und Leben werth.“ 
Beide umarmen fi und gehen ab. — So erjcheint bier icon das 
föjtliche, zwerchfellerichütternde Pathos von Hafners 6 
„Coafathel und Schnudi” vorbereitet. 

Den Beihluß der Produktion macht eine moralijche Szene aus 
der Komödie „Die Lehrfchule des Plato”. Der Schaufpieler Melad 
hat „jehr geiftreich" über die Eitelkeit der Welt zu fprechen und feine 
Schüler davon abzumahnen, nad) irdifchen Gütern zu ftreben; der 
Menfd lebe nur, um zu fterben, aber: 


Er lebt nad) feinem Tod, und fieht das erfte Leben 
ALS einen Traum nur an, den ihm die Welt gegeben.“ 


Der ganze Vortrag ift furchtbar ernft gehalten, um jchließlich in der 
Pointe zu gipfeln: 


„Die Welt ift ung zur Laft, die Welt ift ung zur Geijel 
Drum, Freund, ermäget dies, lebt wohl, id) 4 auf $...“ 


Der Herr Bürgermeijter ift hierüber ganz empört: „Ey, das Beit 
dod) ein ganzes Moral zu Grund gericht”, während der 0 
meint, Plato habe nur zeigen wollen, „was ein wahres Moral für 
Wirkung machen ۰ 

Hafner hat {ih itt diefen paroditifch-fatirifchen Szenen Taunt 
gegen beftiminte Stüde gefehrt — in der folgenden BZeitungspolemit 
hätte man ihm das gewiß angelreidet — die Typen der perjiflierten 
Dramen 12500 find vorzüglid) getroffen. Den gleichen fatirifchen Ab- 
fihten dienen übrigens ähnliche Szenen in feinem Lujftjpiele „Die 
dramatifche Unterhaltung unter guten Freunden“.!) 5 

Aber unter diefen übermütigen Scherzen läßt Hafner 0110 Dert 
Ernft zu Worte fommen. In der Unterredung des Gmprefario mit 


1) PH. Hafnere gefammmnelte Schriften, 3. Band. 
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dem Bürgermeifter findet Hafner viele gute md warme Worte zur 
Verteidigung der Schaufpieler. Wie Ddoardo in Goldonis bereits 
genannten Zuftipiele „Das Theater” Achtung für den „rechtichaffenen“ 
Komddianten fordert, der nicht nur „ein Liebhaber der Ehre, jondern 
aller moralifchen Tugenden fein müffe”, fo macht der $mprejario die 
Würde des Schaufpielers al8 freien Kimnftlers geltend. Wenn man 
einen Maler und Bildhauer, einen Poeten achte, meint er, ۵ 
denn nicht auch einen Komddianten. Argernis können alle dieje durd) 
Deißbraud ihrer Kunft geben; „das nnartige Wort” des Schau: 
jpielerS werde bald vergejjen, während ein Schandgemälde dod) nod) 
weiter beftehen bleibe und es fei ungerecht, die jegigen ۲ 
für die Siinden ihrer ausgelaffenen Vorgänger büßen zu laffen. 

Gleich Goldonis Prinzipal ift der ymprejfario aud) ein Gegner 
der Oper. Diefe anzugreifen und das deutjche Theater ihr gegenüber 
zu verteidigen, ijt Hafners Hauptabficht in den reifenden ۰ 
Er läßt den Kmprefario erzählen, wie er vicle Jahre mit Erfo'g 
einer Schaubühne in einer deutfchen Stadt, die er aus Schmerz nidıt 
nennen tünne, vorgeftanden habe, biß er durch einen weljchen Zänzer 
verleitet werden jei, Opern zu geben. Er berief „einen Walladhen, 
einen Hermaphroditen, zwei) Kapauner und einen Qidler, wiederum 
zwey Kajtratinnen, eine Bafliftinn, mehr dann einen ۵ 
einen Filtulanten, der den Daf gejungen hat; in der Miufil die vor: 
nehmſten Leute, Cimballiften, Violoniften, Bratjchiften, Waldhorniften, 
ZTrompetijten, Bautiften, Ealvinijten, Juden und Chriften, ura alles 
majeftätiich, alles operaliich: Da ließ ic) denn Opern aufführen, wo 
mir eine einzige auf fieben Siebzehner und öfters gar auf zwei 
Gulden gefommen it”. Drajtifcher läßt fic) der übertriebene ۵ 
und Ausftattungslurus, der durd) die italienifche Oper großen S:il 
im Bühnenmwefen emporgeziichtet wurde, fauın parodieren. 

Aber mit der Zeit, berichtet der ınprefario wieder, verloren die 
Zufhauer „den operaliichen Gefchinad“, jo daß er immer mehr und 
mehr abwirtichaftete. Bei der legten Opernaufführung fah ¢8 gar 
traurig aus, „da waren nun ftatt der Trompeten und Pauken eine 
Maultrommel, jtatt dem Klavier eine LZeyer, und ftatt der Waldhorn 
cin paar Bierzimmenter ..... da haben wir 10901۲ die Cottier ger’ 
fchnitten und haben den Frauenzimmern Kleider davon gemacht, da 
ift oft ein Kleid vorn Wald, hinten Saal gewefen“. So mag «3 and) 
bei mancher anderen Opernaufführung ausgefehen haben zu einer Zeit, 
in der felbft die Heinfte Truppe fich an die Oper heranwagte. Diele 
Art „italienifcher” Künftler führt Hafner dann in feinem ۳ 
tigten Hausregenten“ 1) in der urlomifchen Operiften-Szene vor. Der 


1) Gefammelte Schriften, 3. Band. 
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Sänger ift ein „fJächfiicher Venetianer“, feine Frau eine „wäliche 
Walachinn“. 

Der Impreſario verſteht ſich aber auch aufs Komödienſchreiben. 
Seine Worte „Es iſt wahr, ich dichte zuweilen, doch ich ſehe dabey 
mehr auf das Luſtige als auf die Kunſt“, ſind gewiß als ironiſche 
Selbſtkonfeſſion Hafners gemeint. Die Komödie definiert er als ein „leb— 
haftes Gemälde, wo die guten Sitten eines Menſchen mit Belohnung, 
das Laſter aber mit gehöriger Strafe beleget, gemahlen wird“. „Die 
Tragödie iſt die Seel, die Komödie der Leib des Theaters,“ oder der 
Unterſchied zwiſchen Komödie und Tragödie wird für den Wiener 
leichtfaßlich mit dem von Lerchenfeld und Konſtantinopel verglichen 
u. dgl. m. Sogar Hafners Latein mußte bei dieſen dramaturgiſchen 
Auseinanderſetzungen herhalten; er läßt Eulenſpiegel, den „vornehmſten 
Tragödienſchreiber“, das Weſen der Tragödie mit dem liefſinnigen 
Satz erklären: „Tragoedia tragoediorum declinatur sicut tem- 
pora tempororum. — ل‎ 

Mag man auch manches vom äſthetiſchen Standpunkt gegen das 
Stück einzuwenden haben, ſo ſind dieſe Mängel doch nur darauf 
zurückzuführen, daß Hafner die Fehler ſeiner Zeit nicht ganz los 
werden konnte. Wenn die ehrfurchtsvollen Begrüßungen, dte Der Im⸗ 
preſario dem Bürgermeiſter zuteil werden läßt, in die obligaten Tät— 
lichkeiten ausarten, was ijt e8 anderes, al$ ein Zugeltändnis an den 
Zeitgefymad und, an ۶ Scaufpieler, die ihre Nebengefälle nicht 
ıniffen wollten. Übrigens empfindet man die Prügel hier im Hits 
blid auf die grotesfe Handlung nicht einmal fonderlich ۰ 
viel eher als die legte Steigerung eines grenzenlojen Übermutes, 
dejfen Komik allerdingS bisweilen jchon zur Frage ausartet. Ge⸗ 
ſchmacklos iſt die Benennung der Schauſpieler mit Hundenamen und 
Ähnliches. 

Was will das aber gegen die anderen Vorzüge bedeuten! Wie 
herzhaft legt Hafner die lächerlichen Seiten des Dramas feiner Zeit 
bloß. Mit fiherem 28116 erjpäht er alles Tächerliche, das fi anf 
dem Theater breitinachte, und wie er früher der geiftlofen ۰ 
۲0۱۱۵۵16 an den Leib rückte, fo tritt er jeßt, von einem ftarken Gefühl 
für Natürlichkeit und Wahrheit geleitet, mit der ganzen Kraft feiner 
großen parodiftifchen Begabung gegen die Manieriertheit im ۰ 
drama auf. Seine Tätigkeit ift aber nicht bloß negierend, mit Wärme 
nimmt er fi) der deutjchen Bühne an gegenüber dem weljchen Opern- 
unmwejen. Das alles zeugt für den Ernit feiner Abfichten und bemeift, 
daß er einen befjeren Blick befittt für das, was not tut, als jeine 
Gegner, wenn aucd mandymal dabei ein „ganzes Moral" zugrunde 


1) Borftadt Wiens, jet VII. Bezirk. 
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gerichtet wird. Auch bricht Hafner gerade in den reifenden Komö- 
dianten mit dem Herldinmlichen. Er bringt keine der typifchen Figuren 
mehr, jondern verfucht es, eine interefjante Geftalt, den ۲ 
und zugleich dämischen, das heißt konfufen Impreſario auf die Füße 
zu ftelfen. Zu diefem Swed trägt er viele charafteriftiiche Einzel- 
heiten zufanmen und bringt Züge an, die deutlid) an jeine eigene 
Spelunfen-Gentalität erinnern, ohne dabei die Grundidee zu diejer 
Seftalt fallen zu Taffen: den Komddianten darzuftellen, Der aud 
im Leben nie aufhören kann, Komödie zu fpielen, dem fich immer 
und immer wieder neue Masken aufdrängen, jo daß es ihm ۵۵ 
fo geht wie jenem Clown, der aus den vielen Gefichtern, die er 
Ichneidet, fein eigenes nicht mehr herausfinden fan. Leider bleibt 
das bei Hafner in der Epifode fteden; hätte er die Konflikte diejer 
Geſtalt, die ſchon ins Tragiſche Hinüberfpielen, vollfommen aus: 
zuſchöpfen verſtanden, ſo wäre aus der guten Rolle des Hans⸗ 
wurſts ein gutes Stück geworden — Hanswurſts Tragikomödie. 

In der Darſtellung des Impreſario gibt ſich Hafner auch ganz 
aus. Die anderen Figuren, wie der Bürgermeiſter, der ſich der 
zentnerſchweren Bürde ſeines Amtes bewußt iſt, und die Komödianten 
dienen nur zur Illuſtration der parodiſtiſchen Späße. Frauenrollen 
finden ſich keine vor. Hafner wollte wohl dadurch Frivolitäten, die 
in dieſem Milieu ſo nahe lagen, aus dem Wege gehen. 

Dieſe groteske Schöpfung des jungen Dramatikers mußte 
natürlich die Mißbilligung der Kritik herausfordern, weil man mit 
der Sache nichts anzufangen wußte. Sollte es eine Satire ſein, wozu 
die dramatiſche Ausführung, die in ihren Einzelheiten doch für eine 
Aufführung berechnet erſchien; ſollte es eine Komödie ſein, wozu 
dieſes Vordrängen literariſcher Satire, welche der Wirkung auf das 
gewöhnliche Theaterpublikum nur Abbruch tun konnte? J. H. F. 
Miller?) meldet auch in der Tat von unſerem Stücke, wie von 
der ebenfalls der Literatur-Satire gewidmeten „Dramatiſchen Unter— 
haltung unter guten Freunden“ „nicht am hieſigen Theater auf- 
geführet”. نار‎ wahrjcheinlich wurden beide Stüde, worauf fdhon 
der Zitel des zweiten hindentet, nur in gleichgefinnten Dilettanten- 
freijen aufgeführt, wobei fich Hafner auch als geſchickter Darjteller 
Lorbeeren erwarb. Sonnleithner?) berichtet nad) Uugenzeugen über 
die ummiderjtehliche vis comica, über die der Dichter bei folchen 
Gelegenheiten verfügte. 

Wie dem aud jein mag, jedenfalls Hatte Hafner die Kühnheit 
beſeſſen, etwas zu ſchreiben, was man in keines der gewöhnlichen 


1) Genaue Nahrihten von den k. k. Schaubühnen, Wien 1772. 
2) Gefammelte Schriften, I. Band, Einfeftung — — 
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Schubfächer unterbringen konnte. Das mußte in dieſer Zeit der 
regelmäßigen Anwandlungen beſonders ſtrafwürdig erſcheinen und gar 
bald wurde der junge Autor vor den kritiſchen Areopag zitiert. 

Das Wiener Diarium!) eröffnete mit einer abfälligen ۲۴ 
(7. April 1762) den Angriff. „Da nicht möglich ift,” fchrieb es, „daß 
ein Mensch zugleich gejcheid und toll oder dämifch fe, wol aber die 
Bernunft und Tollheit zuweilen wechjelweife aufeinander folgen können, 
jo müffen wir allerdings glauben, daß ein unglüclicher Smpreffariugs 
eben zur Zeit, da er von der leßteren befallen wurde, diefes ſchöne 
theatralifche Stüct angegeben habe. Das nämliche müffen wir mit 
Bedauern von dem Poeten jagen und können die Entjchuldigung 
feineswegs annehmen, daß er diesmal allein für den Wiener Pöbel 
gearbeitet habe, dem Haunswurft würde man es.nod) hingehen lafjen, 
als dejjen Beruf e8 gleichfam ift, den Pöbel nach feinem im Grunde 
verderbten Gefchmade, mit albernen Bofjen zu beluftigen. Der Bers 
faffer, von dem wir jonft was befferes erhoffet haben, mag nunmehr 
zehn gute Stüde verfertigen und der DBerleger ebenjo viele und aus 
feiner Preffe liefern, wenn fie fi) mit der fchönen und gefitteten 
Welt, die durch den Drud eines fo niederträchtigen Stüdes beleidigt 
worden, wieder ausjühnen ۰0 


Das war recht grobes 62114, wenn man nad) alter ۰ 
jentenmanier mit Beziehung auf den Titel den Autor al8 Narren 
hinftellte, der nur für den Pöbel arbeit. Da Tonnte Hafner nicht 
einmal. darin Zroft finden, daß man fonft von ihm „was ۵8 
verboffet Babe“. Er mußte fid) jegt unbedingt feiner Haut wehren und 
damit war auch fchon die literarische Zyehde heraufbeichworen, die ihn 
nur allzuleicht hätte ganz vernichten Tünnen. 

Lange ließ Hafner nicht warten, 10011 am 17. April 1762 
erjchien als Beilage zum Diarium, aljo wohl auf feine eigenen Kojten, 
das „Schreiben des Verfaffers der reifenden Komddianten an den 
Buchdrucker dieſes Stückes“. 


1) Vergl. Görner, Der Hanswurſt-Streit in Wien. Wien 1884, S. 11-16. 
Hafner beſaß aber durchaus nicht, wie Görner meint, eine feſte Stütze in ſeiner 
Anſtellung als Theaterdichter. Er ſcheint einen ſolchen Poſten überhaupt nicht 
innegehabt zu haben. J. H. F. Müller betont vielmehr in ſeiner Schrift „Ge— 
ſchichte und Tagebuch der Wiener Schaubühne“ S. 10 ausdrücklich, um Schmids 
„Chronologie des deutſchen Theaters“ richtigzuſtellen, ſich nicht daran erinnern 
zu können, daß Hafner jemals als Theaterdichter angeſtellt geweſen wäre, 
wohl aber, daß er .der erſte war, der für ein Stüd Hundert Gulden befam, 
während vorher für eine Burlesfe nur zwölf Gulden bezahlt wurden. Dazu 
fiimmt aud) die NRezenfion über Hafners „Bürgerliche Dame“ Wiener Diarıum 
11. Zanuarii 1764, wo erwähnt wird, diefes neue Stüd habe e8 verdient, „Das 
erfte zu feyn, welches bey dem deutjchen Theater allhier mit 100 fl. bezahlet 
worden”. 

Euphorion. 8. Erg.-9- 8 


66 Ernft Baum, Phil. Hafners „Reifende Komddianten“. 


„Mein Herr! 68 bat einer mir unbelannten Gefellfcehaft beliebet, Die 
jüngfthin von mir herausgegebene reifende Komödianten zur Nahrung ihrer 
fritiichen Gefräßigkeit zu gebrauchen und im hiefigen Zeitungsblatte zu fatirifiren, 
wobey fie aud) fogar Ihrer als des vermeinten DVBerlegers, nicht gefchonet ۰ 
Was nun mid) betrifft, fo ift e8 mir leid für die Mühe meiner unberufenen 
Kritiker, weil 10 mid) an ihren Schwadhheiten gar nicht ärgere, 0 aus Forcht 
vor ihrer lahmen Feder in Zukunft keine Zeile weniger noch mehr verfaſſen 
werde, ſondern immer wie bißhero nur zu meinem Zeitvertreibe, dasjenige 
ſchreiben willens bin, was mir gefällig iſt und was weder bey der groſſen Welt 
Lob ſuchet, weder vor der Kriticke elender Spötter Forcht trägt, ſollen auch gleich 
ihre ſeichte und Erbarmungswürdige Tadeleyen künftig noch meine Arbeiten 
durchziehen, ſo werde ich darüber gar nichts mehr, ja auch nicht einmal an Sie, 
mein Herr! zu ſchreiben unternehmen, ſondern nur jederzeit etwas gedenken, 
was Sie ſehr leicht errathen können, ich aber hier des Wohlſtandes wegen nicht 
begründen mag.” 


Bon bejonderem Gefühl für den „Wohlitand" zeigt diefe Bes 
merfung gerade nicht. 

Er zahlt nun dem Kritiker, Der au ber Verleger angegriffen 
hatte, mit der gleichen Wendung heim, e8 fei ifm volllommen unbe: 
greiflich, wie ein Menjch „nicht nur allein jo dämifch, fondern auf 
Hocdeutich fo toll und rajend feyn könne,” dem Buchdruder irgend- 
welche Schuld beizumefjen. Er folle fi) tröften, er Babe nur eine 
gelehrte Sünde begangen, „das ift Sie haben ein Zuftfpiel mit einem 
Hannswurjt”, damit ift wohl der Ymprejario gemeint,!) „gedruckt, 
den der gute Geichmad von Darumen von dem Theater verbannt, 
weil die immer Hüger feyn wollende Welt nunmehr auffer dem 
Theater ganze Gejellichaften gelehrter Hannswürjte ۰ 

Nun lehrt cr fich gegen diefe Gejellichaft, der er 0۲۱0۱۱06 
urteilung vorwirft; fie machen ein Werk aus Neid, Rade oder fonft 
einer Urjache, die fie jelbft nicht wifjen, lächerlich, ftatt die Quelle der 
3۳0916۲ bloßzulegen und Verbefjerungen vorzufchlagen. Er Fünnte fie 
aljo feineswegs als gelehrie Gejellichaft bezeichnen. Sind fie, fragt er 
weiter, vielleicht die Schöne und gefittete Welt? Dazu fei ihre Schreibart 
zu niederträchtig und zu grobichrötig, „ja ihre Beurteilungen find 
mehr eine ۱۵۱۷۲۱۲۵6 Stalipeitiche als eine feine Kritide zu nennen. 


Was find fie denn wohl alfo? mid dünft fie find = — 0 
nein! = = vielmhr! = — auch diefes nidt! = — ۵ 
denn? = = ih halte fie im Vertrauen gefchricben für lebendige 


Poltergeifter, die in die Körper aller neuen Schriften fahren, und 
jolang in folchen herumrafen, biß fie ار‎ entweder felbft matt ge- 
poltert Haben, oder dur die Kraft gründlicher Widerlegung mit 
- Schande daraus verbannt und gejaget werden”. Wer denn Diele 
dunklen Gelehrten zu Midterm gewählt habe, deren Arbeiten aus 


E bezieht e8 fich doch auf „Der von dreyen Schwiegerföhnen geplagte 
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doppelter Urjache noch in dem finjtern Nichtfein vergraben liegen, 
weil fie etwas zu verfaffen entweder untüchtig find oder aus Furcht, 
daß andere Leute ebenfo Erith wie fie feien, ihre Arbeiten verborgen 
halten. Der Nuten der fatirifchen Webellen werde ۲ derjelbe fein, 
den fich bisher alle Fritiichen Schriften erworben haben — ein er» 
bärmlicdyes Ende. 

Diefer Abwehr merkt mar mehr Temperament an al§ ۱ 
und Geihmad. Hafner vergißt fogar, der Kritik die fire urd gute 
Zendenz feiner Arbeit vorzuhalten, wodurd er fie am eheften hätte 
entwarfnen Können. Auch läßt er ganz gegen feine Art den Humor 
zu Haufe. yedenfall8 hat er feine Entgegnung gleich in der eriten 
Erregung niedergefchrieben und fo den großen Fehler begangen, es 
deutlich merfen zu Lafjen, wie jehr ihn die Kritik treffe. Anders ift 
e8 auch nicht zu erklären, daß er fo maßlos gegen die „Sejellichaft 
gelehrter Hannswürſte“ eifert. Gemeint iſt damit die „Deutſche Ge— 
ſellſchaft“, die 17681 von Riegger, Sonnenfels, Bob, Klemm u. a. 
nach dem Gottſchediſchen Muſter gegründet worden war und nun den 
kritiſchen Areopag bildete. Gegen dieſe Gruppe kehrt er ſich noch 
öfter; ſo ſtellt er ſie einmal als „bartloſe“ Gelehrte hin, voll Geld— 
hunger und Schmähſucht.) 

Hafner handelte zum mindeſten unklug, ſich dieſe einflußreichen 
Leute zu Gegnern zu machen. Wollte er ſchon ſeiner Abneigung 
gegen alles Cliquenweſen Ausdruck verleihen, ſo wäre es ſeiner 
Bohemien⸗-Natur angemeſſener geweſen, den äſthetiſchen Spießbürgern 
in einer Satire eine lange Naſe zu drehen, ſtatt ſie mit Poltrons— 
manieren noch an Geſchmackloſigkeit zu übertreffen. Wenigſtens hätte 
er dann die Lacher auf ſeiner Seite gehabt; ſo war dies ſicher nicht 
nn Tall, befonders da Hafner in diefem Streite nicht das legte Wort 

ehielt. 

Zunächſt läßt ſich der Verleger Kurzböck hören (Diarium 
24. April), der das Werk nur gedruckt, aber nicht verlegt haben 
will. Gleich eingangs bewundert er die große Kühnheit Hafners, ſich 
wider ۶ fürchterliche Kunſtrichter öffentlich aufzulehnen. „Sie 
dauern mich, mein Herr,“ ſchreibt er, „es mag Ihnen ſauer werben, 
wenn Sie ih nad) dem Meachtjpruche unferer Kunftrichter mit der 
gelitteten Welt ausfühnen wollen. Was meine Ausſöhnung anlanget, 
darüber bin ich gar nicht in Verlegenheit. Ich darf ja nur die 
gelehrten Werke dieſer Herren ſammeln und wieder auflegen. Sie 
ſind zwar nicht leicht zu haben. Die guten Herren verlangen nur 
zehn Stücke: Das muß ich als Zeichen ihrer Gewogenheit anſehen 


1) Geſammelte Schriften, 1. Band. Songes Hannswurstiques S. 16. ur 
wurft auf der Snfel der bartlofen Gelehrten. 
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und ihnen bdanlen, daß fie nicht dreyßig begehrt haben, weil es einem 
Buchdruder leichter fällt dreyßig zu druden, als einem 0 
auch nur etues نام‎ ۲0 

Früher habe er gedacht, daß ein Druder keine befondere Rid: 
fiht auf den Wert der Schriften zu nehmen habe, aber die Kunit- 
rihter hätten ihn nun eines befferen belehrt, er müffe hauptjächlid) 
darauf fehen, daß eine Schrift „im gutett Gefchmad“ gejchrieben 
fet. Nur die dürfe er druden, felbft wenn er den VBerluft im vor- 
hinein fehe. Dafür habe er dann die Ehre als Verleger guter Schriften 
in dem Wienerifchen Diarium zu ftehen. Ein Buchdruder folle aljo 
„ber Vermeidung des Bannftrahles* der Kunftrichter durchaus nicht 
Geld gewinnen juchen — denn das tft niederträchtig — fondern nur 
der feinen Welt zu gefallen tradhten. Zur Beluftigung oder auch zur 
Erbauung geringer Bürger dürfe er- gar 11118 druden, weil der 
Geihmad diefer Leute im Grunde verderbt fei. Zum Schluß meldet 
er noch ein Werk, das die Herren Critici unter der Preffe haben: 
„Samofatifcher Speypogel, oder allerneuejte Manier junge Gelehrte 
zum Schreiben anzufrifchen und die Barbarey gänzlich zu vertreiben.“ 

Diefe Entgegnung, wenn auch ruhiger und ınanierlicher als die 
Hafners, mußte das Teuer nur noch mehr fchüren. Sicher war 8 
nicht allein die Freundfchhaft für Hafner, die Kurzböd zu einer folchen 
Verhöhnung der Gelehrten, deren Schriften „widyt leicht zu haben“ 
find, bewegen konnte, jondern e3 müfjen 5260 Beweggründe 
mitgefprochen haben, die einen tüchtigen Geichäftsmann wie Kurzböd 
dahinbringen fonuten, fid) Kunden zu verfcherzen. 

est holte die gegnerijche Partei zum Hauptichlag aus. Die 
Nummer vom 28. April brachte das „Schreiben eines Drud-Corec: 
۱0۲8 über die beyden Vertheidigungen der - reifenden Komddianten“. 

Der Korrektor will fid) einen Nebenverdienit verfchaffen und als 
leichte Neiterei gegen die beiden Herren vorrüden, mit denen er ۵ 
100011 ۵0/۳۵6 einen Gang zu machen. ۱ ۱ 

„Wie, Hr. Philipp Hafner? Sie geftehen, daß Sie das Lob der groſſen 
Welt nicht ſuchen und Sie finden fi beleidigt, wenn man jagt, daß Sie für 
den Pöbel fchreiben. Wiffen Sie, daß man Ahnen zuviel Ehre angetan hat? Sie 
arbeiten ebenjowenig für den PBöbel als Burlin!) für denfelben fpiele. Die 
Abficht fünnen Sie beyde haben; aber id) habe noch feinen Trager iiber ۲ 
Wit lachen hören, und dennoch fpielt er, und Sie fchreiben, nur mit dem 
Unterfchiede, daß er bezahlt wird und Sie bezahlen. Sie behaupten, daß Sie 


nur zu Shrem Zeitvertreib jchreiben, und laffen gleichwohlen Ihre Sachen für 
baares Geld druden? Der gefchriebene Unfinn mildert alfo die Wehen Ihres 


1) Wahrfcheinlih der Scaufpieler Anton Brenner, der als ۲ 
Bernardons den Burlin-Typus fchuf. Hafner fhrieb für ihm feine „Neue Bour- 
lefque, betittelt: „Etwas zum Laden im Fajching. Oder des Burling und Hannz- 
wurft3 feltfame Carnevalszufälle.” 


> 
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Gehirnes nicht. Er muß gedrudt feyn, wenn er demfelben eine Erleichterung 
verfchaffen fol, Şhre Krankheit ift fonderbar. Fragen Sie doc einen Arzt um 
Rath. Bielleicht Hilft Ihnen die Kampfer-Mirtur und der abgezogene Weineßig, 
aber ich fürchte Khr Übel feye ſchon chronifd) geworden.” 


Sn diefem Tone geht es weiter. Hafner brauche es der Welt 
nicht erjt zu jagen, daß ein bezahlter Druder nur auf die Fertig- 
jtellung feiner Arbeit und nicht auf die Güte des Werkes fehe, wie 
wäre denn Hafner fonft zum Autor geworden. Kurzböd fonımt dabei 
auch nicht zum befien weg, er habe nicht nur den Hanswurft gedrudt, 
fondern fich auch) deifen Nolle zu eigen gemacht. Der Korrektor bes 
luftigt fi) darüber, daß fi) Kurzböd fo viel Mühe gegeben habe, 
Hafner Schreiben zu verbreiten; zu den Kapuzinern allein habe er 
zehn Eremplare gejchicdt. Die Nezenfion vom 7. April fcheine er für 
eine Yenersbrunft angejehen zu haben, die feine Werkitatt bedrohe, 
und da follten die guten Klojterbrüder löfchen helfen. Man folle den 
alten Wuft nur immer zufammenbrennen laffen, viclleicht fönne dann 
etwas „Negelmäßiges" gebaut werden, amd wenn fi Hafner in- 
zwifchen gebeffert Babe, fone er mit Hand anlegen. Er folle nicht 
an feiner Befferung verzweifeln. Zum Troft erzählt er ihm feine eigene 
01001016. Er Heiße Philippi und fei Profeffor zu Halle gewejen. Er 
hätte das Unglüc gehabt, mit der gefunden Vernunft, mit dem Cicero 
ulw. in Feindfchaft zu geraten. Lisfoms Geißel habe ihn vertrieben. 
Vierzig Kahre Elend Habe e3 ihm gefoftet, fich wieder „ehrlich zu 
forrigieren“; allerdings fei er noch ein wenig närrifcher gewejen als 
Hafner und Babe auch Fein fo lehrreiches Exempel gehabt wie diefer. 
Er follte froh fein, daß er nicht zu Lisfows Zeiten gelebt habe, der 
hätte ihn fchon damals, al8 Hafner feine „Vertheidigung der Wiene- 
tiihen Schaubühne” herausgab, „in ganz Zeutfchland herumgetrum- 
melt und anderen zum erjpieglenden Abfchen ein Autodafe mit ihm 
beranftaltet”. 

„Mußten Sie denn,“ fährt er fort, „auf anderer Leute Wort 
glauben, daß wenn die Griechen und Römer wieder aufleben und die 
Volltommenheit unferer Bücher fehen follten, fie fih) mit Erftaunen 
für Schüler ihrer Nachwelt erkennen würden, ferner daß in dem 
Trauerfpiele Sphigenia die Kliteinneftra ihre Freude ebenfo dumm 
ausdrüde als Bernardon und daß diefer gar oft eine feine Kritil 
wider den Nacine angebracht habe. Sie jehen wie vorfichtig ein 
junger Burjc) feyn muß, da der alte Grundfag: Artifici in arte 
credendum, nidjt einmahl allezeit wahr ift. ٩9۲ Einblafer Hat 
freylich drittehalbhundert Schaufpiele gemacht, aber — — — da8 
tonnte wieder niemand anderer als ein 60۲۲۶0۲ 0 

. Mit welhen Recht Hafner von den Mezenfenten verlangen 
tinne, daf fie ihm feine Sade Forrigieren follten. Die Heldenzeiten 
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feien vorbei, da ein Herkules den Angiasftall in einer ۷۲۸۵۱۶ ۰ 
mijten fonnte Zum Schluß fordert er Hafner auf, ihn zu beiucen, 
dann wollten jie weiter davon jprehen. Dem Herrn 6٩۲۸۰۵4 ۶۴ 
er fein Kompliment machen, er müffe fi die „chrijtlichen Wahr— 
heiten“, die er im vorigen Jahre aus dem Welichen überjegt habe, 
jelbft nicht glauben, weil er von nicht3 al8 Hauen und Stechen rede, 
aber der Schreiber verlajje jich auf die wienerijche ۰ 

Diefe Kritik ilfuftriert amı beiten die niedrige Art der Gegner 
Hafners. Die verftedte Aufforderung, fich ihrer Partei anzufchliegen 
und mit Hand anzulegen an „NRegelinäßigeres", wirft darnad als 
reiner Hohn. Es hätte ihrem Herzensbedürfniffe entiprochen, einen 
neuen Fall Listow-Philippi zu Ichaffen. Tas ift aug zugleidh cin 
Zeichen für ihre Unjelbftändigkeit. Nachahmer wie jie find, juchen 
fie immer Mufter und num glauben fie für ihre Polemik das richtige 
Borbild gefunden zu haben. hnen fehlte der gute Wille nicht, Hafner 
ebenfo zur Strede zu bringen, wie e3 dem armen Philippi geichad, 
wenn fie fi babet nur hätten in die Bruft werfen fönnen: Seht 
und ftaunt, wie wir Wien zur Fiteraturftadt machen! 

Fnwieweit die einzelnen Angriffe auf Hafners „Bertheidigung 
der Wienerifchen Schaubühne” berechtigt find, läßt fid) kaum beur- 
teilen, da diefe Schrift, wie bereit erwähnt, nicht zu ermitteln war. 
Wenn {ih der angebliche Philippi darüber Iujtig macht, daß die 
alten Sriechen und Römer die Volllommenheit der neuen Literatur 
bewundern und fid) al3 Schüler der Nadjwelt erfennen würden, kann 
es {ih hier und an den anderen Stellen audy bloß um aus dem’ 
Bufammenhang herausgeriffene Bemerkungen handeln, die von Hafner 
vielleicht ironisch gemeint waren und nun böswillig als ernit 
Hingejtellt wurden. Wer ber Einblafer mit dem dritthalbhundert 
Schaufpielen fein fol, wird nicht Har, vielleicht ift damit Weis- 
fern!) gemeint, der Hafner, wie wir wiffen, wohlgefinnt war und 
ihn ganz gut zu feiner Verteidigung der Wienerifchen Schaubühne 
angeregt haben Tann. Gegenüber einer folchen verwerflichen ۴ 
jeiner Gegner, die bezeichnenderweife fein Auftreten gegen die Steg- 
reiffomödie mit Schweigen übergehen, mag Hafner die Abwehr auf- 
gegeben Baber, aud dürften ihm kaum die Mittel zur Verfügung 
geitanden fein, immer neue Entgegnungen druden zu laffen. 

‚. Wurde im Diarium eine förmliche Schlacht geliefert, fo fpielte 
۱۵ an anderer Stelle bloß ein Geplänfel ab. Chriftoph Gottlieb 
Klemm, der feit 1762 im Verein mit Herrl die erfte Wiener mora- 


1) Oder Bernarbon, dem in der „Bertheitigung ber Wienerifchen Schau- 
bühne“ feine Kritit wider den Racine ADD Det fein —— aab Se. 


(Fri), Zohann 
فشک ليق"‎ Selig von Kurz, Frankfurt a. M. 1899 gibt darüber 
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(fhe 33006۲۱6۲۲۲۰ „Die Welt“ Herausgab, fühlte fi) auch berufen, 
Hafner am Zeuge zu flicden. $n der „Welt“ fett dann ۵۱6 
liche Fehde gegen den Hansmurft ein, die von Klemm voll über: 
zeugungstreue jo lange fortgeführt wurde, bis er felbft zum ۰ 
läufer ward und ficheren Unterfchlupf unter dem grünen Hut fand. 
Die „Welt“ Hatte den Preßburger Thenterdireftor Sebaftiani 
angegriffen; ein fingierter, ironifcher Brief I. Band, St. XXXII follte 
feine eigene Verteidigung bringen, der er dadurd) bejonderes Gewicht 
zu geben Hofft, daß er Hafner für die von ihm vertretene Sade in 
Anipruch nimmt und feiner Abwehr im Diarium Beifall zollt. 


„Dem Himmel jey Dant, daß es in Wien noch wadere Leute genug I 
die fid) dem verdorbenen Gefchmade der Tangweiligen und ungewürzten Luft: 
fpiele aus allen Kräften widerjegen und die albernen Spötter des burlesfen 
fomifchen großmüthig verladhen. Wie wir denn ein neues Benfpiel an dem 
gefchickten und rechtichaffenen Verfaffer der reifenden Komödianten haben, der 
durch einen jehr fchönen Brief an feinen Verleger. die feichten und ungegründeten 
Urtheile, wele darüber in dem gelehrten Artikel des wienerifchen Diarium 
herausgefommen, fo gründlich 0 daß ich gewiß verfichert bin, 8 ۵ 
fh nicht fobald jemand mehr an das Luftige und Lächerlihe der Komödie 
wagen.” 


Ein zweites derartiges Schreiben (II. Band, 74. St.) richtet 


Sebaftiani an Burlin, der wiederholt von der „Welt“ angegriffen 
wurde, und wieder beruft er fich auf Hafner. ۱ ; 


„Sch ſage es Ihnen frey, wenn fi nicht mehr fo patriotif efinnte 
Gelehrte, als der Berfaffer der reifenden Komöpdianten ift, finden un Hr den 
Rifs ftehen, fo ift in ein paar Fahren die völlige Barbarey im Lande!” Aud 
Burlin nimmt Hafner für fi) in Anfprud: „Ich und der gelehrte Herr Bers 
faffer der reifenden Comödianten madhen ein Complot, ein fürchterliche8 Compflot. 
Wir wollen — — — Nnerfennung beim Bublifum.“ 


Dadurd) glaubte man Hafner am tiefiten zu treffen, daß man 
ihn in die Gejellichaft diefes allgemein als geiftlos Hingeftellten ۰ 
mödianten verwies. So hatte er aljo die ganze Kritit gegen ۰ 
Nicht blog feine Verteidigung im Diarium fcheint daran fchuld zu 
tragen, auch perjönliche Gründe dürften maßgebend gemwelen ۰ 
` Das beweilt eine Stelle in der „Welt“ 1763 (IV. Band, Stüd 
27 und 28), wo Hafner in Hinbli auf feine „Megära, die fürchter- 
lihe Pere“ feine abfällige Kritif über Engelihall8 „Zufällige Ge- 
danfen über die deutfche Schaubühne” vorgehalten wird. Hauptjächlich 
durch diefe fcheint er fi mit der gefamten Clique verfeindet zu haben. 

So macht dieje Fede einen äußerft unerquidlichen Eindrud. 
Eine Polemik, die fich eigentlich gar nicht um das ftrittige Objekt 
fümmert, weder Wit, noch Willen, noch Form zeigt — im ganzen 
ein getrenes Abbild des ZTiefftandes der damaligen Wiener Literatur- 
verhältniffe. Perfönliche Animofität ift Zrumpf. Anders iff e8 aud) 


72 Fritz Jonas, Ein unbefannter Bericht über den Tod Ewald v. Ktleifts. 


faum zu verftehen, daß Hafners Nezenjenten fo kurzfichtig 0 
fein follten, feine Abfichten jo volllommen zu überjehen, wenn fie 
nicht im vorhinein den Willen dazu gehabt hätten. Daß fie zu Des 
ginn ihrer Beitrebungen alle, die fich nicht blind ihren Regeln fügten, 
angreifen mußten, Tann nicht entjchuldigen, daß fie gerade zuerft 
gegen den auftreten, der ihnen viel eher hätte Bundesgenoffe fein 
tönnen al8 Gegner. AnderfeitS darf e8 nicht wundernehmen, wenn 
Solche trodene, pedantifche Patrone keinen befonderen Sinn für den 
wahrhaft bachiichen Humor Hafners aufbringen 5011111611. Sei dem 
wie immer, Hafner hat gerade in den „reifenden Komödianten“ feine 
Gejtaltungstraft und fein jtarfes jatirifcdy-parodiftiiches Können be— 
wiejen. Seinem bunten Allerlei von Scherz, Satire, 0 ۵ 
tieferer Bedeutung wohnt ficherlich mehr Werbefraft inne als einem 
Dutend Iederner Programmfchriften feiner Gegner. 

Hatte fi) Hafner mit diefem Stüde nur einen der Natur der 
Sadje nad) Heinen Anhängerfreis erworben, fo follte ihın dafür fein 
nädhftes, die vielbejubelte Megära, das ganze Publifunm erobern, das 
in diefem Falle einen fchärferen Blik für die große komische Kraft 
Hafners befaß als die Brillenmenfchen mit ihrem fein fäuberlid abs 
geiteckten äfthetifchen Horizont. Was fie aber erzielen wollten, hatten 
fie erreicht: in ihren Augen war Wien endlidy) eine Literaturftadt, 
denn man hatte 01 einen — Literatenftreit. 


Ein unbekannter Bericht über den Tod 
Ewald von Bleilts, 


Mitgeteilt von Fri Konas in ۰ 





[Vor 27 Kahren habe ich im Anfchluffe an meine Ausgabe von 
Kleifts Werfen im Archiv für Literaturgefchichte 11, 457 ff. aus den 
Papieren der Gleimjchen Yamilienftiftung „Briefe über den Xod 
Ewald von Kleifts* mitgeteilt. Darin ftand der Held und der Chrift 
im Mittelpunkt. Der Dichter und Literaturfreund fam etwas zu Furz. 
Profeffor Nicolai wiederholte immer und immer wieder in feinen Berichten, 
daß Kleift ergeben in den Willen GoiteS gejtorben fei, andere feiner 
Ausſprüche, die für uns heute wertvoller find, ließ er beijeite. Es 
fügt fi) daher gut, daß durch den Samuneleifer und die Tiebens- 
würdige Bereitwilligfeit von Fritz Jonas hier ein zwar gedrucktes, aber 
bisher von der Forjchung nicht verwertetes Blättchen mitgeteilt werden 
Tann, das dieje legte Lüce unferer Kenntnis iiber Kleifts Ende aus- 
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füllt: „Deanen. 14. Blätchen. Meinem... Freunde Herrn K. Ober: 
uftize und Criminal:Rath ete. Spareß ... gewidmet von Gottlob Bil’ 
heim Burmann“ (S. 106 — 112). Der Berichterftatter, der Fabeldichter 
und wunderliche Xmprovifator Burınann (1787 —1805, Soedefe? 4, 28). 
jtudierte jeit 1758 in Frankfurt a. d. O. Jura. Nicolai nennt ihn 
in feinen Berichten an feinen Bruder Friedrich und an Gleim aus: 
drüclich als Berfaffer des Trauergedichtes und der Trauerarie (Text 
und Melodie) jowie eines früheren Gedichtes an Kleift. Die Aus- 
Iprüche Kleifts hat der junge Mann, wie er felbit angibt, aus dem 
Munde des Profeffors gehört; fie dürfen daher für gut beglaubigt 
gelten. Wo Nicolai in feinen Berichten von Burmann abweicht, habe 
ih e3 in den Anmerkungen hervorgehoben, unmejentliches ift gejtrichen. 
| A. S.] 


۲ ۷ ۰۲۲100 ۰ Zurüderinnerungen. 


a, mein edler Sparek, aud) $d fab den feligen Dichter Kleift..... 
in Seinen Heldenwunden.!) Belanntlich brachte man ihn durch einen glüdlichen 
Zufall vom Kunersdorfer Schlachtfelde ohngefähr am 14. Auguft 1759 fat Ders 
blutet und verjchmachtet, in die Wohnung des damaligen menjchenfreundlichen 
Hrn. Prof. Nikolai nad) Frankfurt: Hier bot denn freilid) augenblictich die 
Heilfunde alle ihre Kräfte auf: den unerfeglichen Kleift zu retten, und der 
Stadt berühmtefte damalige Arzte, worunter ein Krünik, Eberti, Cart: 
heufer vorzüglich gehörte, wandten, nebft allen fachverftändigen anmejenden 
Chirurgen, unter denen Selbft BVerfchiedene erpreffe gefchidte Nufifche waren, 
alles Mögliche an: das Leben eines fo tapfern und mufterhaften Helden auffer 
Gefahr zu jeßen, aber umfonft. — Kleift fam mit mehr al3 10 (hödhjft aefähr- 
lichen) Bleffuren in Frankfurt an, man machte auch dem in der äußerften Gefahr 
Schmwebenden fein Geheimniß daraus: e8 ihm frey heraus zu fagen. — „Das 
fühl’ ich, erwiederte Er: dulce est: pro Patria Mori, ich habe mir diefen Tod 
gewünfcht, prophezeiht, und nım erfüllt ihn Gott. Sein Wille geſchehe. —“ 

Seine Gelaffenheit bey Seinen außergrdentlihen Leiden und Schmerzen 
war de8 Preuffifhen Helden würdig, und erließ fi), ohne einen Laut der 
Klage von fid) zu geben, operiren, und den Berband anlegen. Al3 man ihn 
aufs flehentlichite bat, fich ruhig zu haften, und vorzüglich nicht zu, fpredhen — 
لوطأ‎ er mit edlem Unwillen: Nein, das fann id) nicht, ic) muß meinem Lebens- 
retter danken, jo wie id) gern meinem menjchenfreundlichen Kofaden auf dem 
Schladhtfelde noch danken möchte.” — Er bat fi fodann den Theofrit und das 
griehifche Zeftament vom Hr. PB. [Profeffor]) aus, welches lettere er feinen 
zweyten Homer nannte. alt das ganze Corpus Academicum, nebft den ans 
wejenden Studirenden, wollten zu Shm — er mußt’ es aber wegen feiner 
äußerften Entkräftung verbieten — „ich nehme der guten Univerfität Liebe mit 
ins Grab”. — YA unterftand mid), (ein ewiger Enthufiaft der Kleiftfchen Mufe) 
Ihm einige Strophen zuzufchiden — Hr. Pr. R. mußte fie ihm vorlefen,: „danken 
. Sie dem jungen Manne in meinem Nahmen, aud) ihn in jener Welt ۴ 
zu lernen, wird mir Freude feyn.” Kleift ftarb, two ich nicht irre, den 17 Aug. 
da feine Wunden in der Nacht jchnell ineinander floffen, und durch eine tödtliche 
Berblutung dem Leben... ... ein Ende machten. — $d half Fhn ۵۲69 ۶6 


1) Diefer Anfang ift nicht ganz verftändlih; Carl Gottlieb Sparez, der 
ipätere berühmte Şurift, 1746 geboren, war 1759 zu Schweidnig auf der Schule. 
Aus Adolf Stölzels Biographie von Sparez (Berlin 1885) ergibt fi ۰ 
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Stiegen todt herunter auf den Fluhr tragen, und zmey Tage nad) feiner Beerdi- 
gung verftel ich felbft in eine Art Hitiger Pranfheit, die ich mir vielleicht zum 
Theil durd) diefes ftark riechende Heruntertragen mit zugezogen haben mag, welches 
i mir aber nod bi8 diefen Augenblid zur höchften Ehre anrechne. — $d Vers 
fertigte dem feligen Kleift die gefhmwinde Trauermufil, von einigen anmefenden 
Mitgliedern des Schlef. Concerts aufgeführt. Ich lief Ahm aud) im Nahmen der 
fämmtlichen Univerfität ein freylich eilfertig verfertigte8 Gedicht bey Winter!) 
drucden, zu welchem ih aud bom $. $. N. die Koften für Drud und PBappier befam. 

Dhngefähr 8 Tage nad) feinem Begräbniß ftellte mir $. $. N. drey 
Friedrichsd’or mit den Worten zu: „Sehen Sie da ٩۱9۲ VBermäctniß Des fel. 
Dichter Kleifts für hr wohlgemeyntes Gedicht an Xhn — fragen und reden Sie 
nun fein Wort weiter davon.” Aus dem damaligen Rektor Chriftgau?) machte 
der el. Kleift fehr viel; er rechnete ihn nebft dem Hrn. Prof. UHL?) unter die 
vortrefflichften Lateiner, die man 1100( zur Beit hätte. — Den f. €. 9. ۵۲۵ 
Confiftorial Rat] Simonettit) nannte Er den merfwürdigften Selbftdenfer. — 
„Wer hat fih außer Yhm unterftanden, fprah Kleift, die Monadologie zu einem 
wejentlichen Theil der Metaphyfit zu machen? —“5) Wer Jhnı aber unter allen 
Gelehrten vorzüglich amı Herzen faq, waren Ramler und Xeffing, von denen 
Er in feinen erträglihern Augenbliden mit außerordentlicher Wärme und Be- 
geifterung fpradh. — Ramler, fprad) er, ift der Einzige, der beym vortreflichiten 
und freundfchaftlichften Herzen den Horaz Ganz lief’t, und verfieht — und hätt’ 
ich ..... Leſſings wenige lateiniſche Verſe der angefangenen Ueberſetzung 
der Meſſiade gemacht, ſo wollt' ich gern alle meine poetiſchen Verſuche nicht 
gemacht haben! 

Die Trauerrede, welche der Hr. Pr. N. dem zahlreich verſammelten 
Trauer-Auditorio hielt, hatte ich die Ehre: auf fein Begehren für die Selbft- 
berfcherin Aller Neuffen, Catharina die Zmwente abzufchreiben ..... . Kleifts 
Begräbniß war ohnfehlbar eines der Merkwürdigften des 18. Zahrhunderts. Die 
meiften anmwefenden ®. Ruffiihen Officiers folgten der Reiche; nebit dem Corps 
Acad.) und den wenigen zur Zeit anwefenden Studenten. Kleift hatte ein 


1) Empfindungen, bey dem Grabe des HERAN Obrift Wachtmeifters von 
Kleift. Aller auf der Frankfurtiichen Univerfität Studirenden. Frankfurt an der 
Oder, den 26ten Auguft, 1759. (Vignette.) Gedruct bei Kohann Ehriftian Winter, 
Univerfitätsbuchdruder. 

2) Martin Chriftgau (1697— 1776), feit 1739 Rektor des ftädtifchen 8 
zu Frankfurt a. d. D.; hervorgehoben wird die Gemwandtheit, mit der er das 
Lateinische in gebundener und ungebundener Rede, wenn auch nicht immer im ftreng 
Haffifcher Form zu handhaben verftand (Allgemeine Deutjche Biographie 4, 145). 

3) 90901111 Ludwig Uhl (1714—1790), feit 1744 juriftifcher Profeffor in 
Frankfurt a. d. O., war feines zierlichen Iateinifchen Stiles wegen befannt 
(Allgemeine Deutfche Biographie 39, 145). 

4) Ehriftian Ernft Simonetti (1700—1782), feit 1738 Brof. der Philofophie 
in Göttingen, war feit 1749 Profeffor der Theologie und Diafonus an der 
Marienfirde in Frankfurt a. d. O. (Meufels Lerilon der verftorb. teutfchen 
Schriftfteller 13, 180 f.). 

5) Dagegen berichtet Profeffor Nicolai an feinen Bruder (Archiv 11, 466): 
„Hr. Sunonetti konnte er nicht Teiden, wie er mir fchon vorher gejagt.“ 

6) Dagegen berichtet Nicolai an feinen Bruder (Archiv 11, 470): „Was meinft 
du wohl: $4 Hatte von der Univerfität zur Nachfolge invitiren laffen, den 
Hr. Magnifleus Böhmer, Hr. PB. Caufe, Stofh, Hadfemann. Uhl, Polad, 
Steinwehr, Curt3; von allen beret fam nur der Hr. Prof. Caufe“; vgl. 
aud an: Sleim, ebenda ©. 476, J 
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Sterbefleid von der feinften Zeinwand au, denn feine Uniform hatte Er auf dem 
Schlachtfelde gelaffen. Madam Niklolai und die Wirthin und Demoif. Tochter 
der Hrn. Profeff. N. Madam Höppener haben fi um den fterbenden Kleift 
un ihre liebreichen, vielfältigen Hanpdfeiftungen aufferordentlich verdient ges 
malt ..... | 

Unvergeglich find mir nod) an mehr 015 hundert merkwürdige Anekdoten 
vom fel. Kleift, weldje mir der Hr. Pr. N. von Zeit zu Zeit nad) Seinem Tode 
erzählte, und die ich Willens habe, der Welt noch zurüd zu laffen, denn Kleift 
redete Fein leeres Wort. 

. .. . E8 [Burmanns Trauergedicht] erfüllte... . . feine damalige ۲۸ 
denn die Beranlaffung deffelben zwang jelbft verfchiedenen Ruſſiſchen Officiers 
eine Thräne ab, auch waren Berjchiedene derfelben gegenwärtig, die vortreflid 
Deutfh fpradden, und die Stelle ganz genau aus Seinem 8 ٩۸ 
Pahes auswendig wußten, wo Er fih den Tod fürs Vaterland felbft gewünscht 
und geweiflagt hatte — . ۰ Ä 


کے 


Gin Anffak 3. 00. Berders ans Dem Jahre 
1764. 


Mitgeteilt von A. Warda in Königsberg i. Pr. 





Herder fchreibt in einem leider wie gewöhnlich undatierten, aber 
wohl in den Februar 1765 anzujegenden Briefe an feinen Fremd 
Hamann: | 

Meinen Dithyramb fehen fie unrecht an: er ift, das meifte gerechnet, 
feine Critil; die Apoftille ausgenommen. Warum wollen Sie mic, zu der 
Arbeit des Henfers verdammen, die die Engelländer den Goldfinders zu— 
fhreiben; wenn ich ein Türkifcher Kamelstreiber feyn fann, der von feinem 
heil. Paßgänger, der den Koran trägt, heilige Apfel aufliefet. Betrachtet Sie der 
Nachrichter unter, der Berliner über, dev Göttinger neben der Pritif; ۷ ۰ 
nehmen Sie nicht gerne einen Pla außer der Kritik, die überdem nicht 6 
Rhapjodie, fondern FZhre Autor Grundfäge an die Berliner in der Verteidigung 
prüfen [jollte] müfte. 


Was meint Herder mit dem Dithyramb? Die Anmerkungen 
O. Hoffmanns in feiner Ausgabe der Briefe Herders an Hamann 
(Berlin 1889) verfagen hier, denn er bemerkt nur, daß Hamann fich 
jedenfalls in feinem unvollftändig erhaltenen Brief vom 21. ۲ 
1765 über Herders Dithyramb ausgejprochen hatte. Von diefen Brief 
Hamanns fehlt allerdings der Schluß, und in dem erhaltenen Teil 
findet fich Feine Außerung über den Dithyramb. Auch der ۸۵ 
Brief, mit welchen Hamann auf den Brief Herder vom Februar 
antwortete, ۱۳ unvolljtändig erhalten, indem der Anfang fehlt und 
aus den Schluß auch nicht hervorgeht, ob Hamann nod) einmal auf 
den Dithyramb zurüdgelommen ift. Selbft die dem Brief 8 
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bom Februar vorausgegangenen Briefe Herders enthalten Feine Ans 
deutung über feinen Dithyramb, fo daß man nur aus der oben mits 
geteilten Stelle Schlüffe auf den Inhalt desfelben ziehen ۰ 
Hiernad) ift anzunehmen, daß der Dithyramb fich den drei befannten 
Rezenfionen von Hamanns Kreuzzügen des Bhilologen anfchließen und 
eine Prüfung des Kernftüds der Kreuzzüge, der Nhapfodie in ۰ 
ftifher Proja fein follte, worauf fowohl das Wort Rhapfodie, wie 
der Ausdrud Apoftille hindeutet. Eine Kritif der von Hamann jeiner 
„Rhapfodie* angehängten „Apoftille” bur Herder ijt befannt, fie 
jteht in der Erften Sammlung von Fragmenten Weber die neuere 
deutiche Litteratur (Sämtlihe Werke herausgegeben von Suphan 
Band 1, ©. 227 flg.).!) Herder hat diefer Stelle in der zweiten 
Auflage der Fragmente eine Anmerkung gegen die Nezenfion der 
Hallifchen Deutfchen Bibliothek angefügt, worüber er an Hamann in 
einem Briefe von Ende April 1768 fchreibt: 


Ueber Ihren Rath FI. Ihre Stelle zu geben, Babe id geladt; aber nidht3 
mehr, wenn id nicht Hamann feyn will. Sie find geblieben, u. in einer 
Note habe ich blos den Necenf. 015 einem Pasquillanten Obhrfeige gegeben: 
Ihnen meine Freundfchaft erklärt. 


Der von Herder erwähnte Dithyramb ift num in Herders eigener 
Niederfchrift unter den aus dem Nachlak von Friedrich) Roth ftam- 
menden Hamann: Papieren von mir aufgefunden; wie er dorthin 
gelangt ift, darüber hat fich nichts Beftimmtes ermitteln Laffer. ‘Der 
Auffag ift von Herder auf einem doppelten und einem einfachen mit- 
einander zulammengehefteten Ouartblatt äußerft fauber, wie zum Drud 
niedergefchrieben. E83 erfcheint die Annahme wohl nicht ungerechtfertigt, 
daß er auch zum Abdrud im einer gelehrten Zeitung beftimmt war, 
vielleicht auch gedrudt ift, aber faum in einer Königsberger Zeitung, 
da in den Anmerkungen des Auffages Hinmeife enthalten find, die 
für Königsberger Lefer überflüffig waren — ich habe aber nichts über 
einen Drud ermitteln können.?) Bei diefer Reinfchrift liegt nun aud) 
od der erite Entwurf von Herders Hand auf einem doppelten Quart- 
blatt, dag offenfichtlich aus einem Arbeitsheft Herders herausgenommen 
it, und zwar wohl von Johann Georg Müller, von deifen Hand 
auf der erften Seite rechtS oben vermerkt ift: Zu Hamans Kreuzzügen 
©. 159. Diefer Entwurf trägt von Herder die Uberfchrift: ۷۴ 
Ueber die Ahapfodie. Die in ihm nur hingeworfenen Gedanken find 
im weientlichen die gleichen wie in dem ausgeführten Auffaß, indeffen 


1) Vgl. Herderd Brief an Hamann von Ende Februar 1766: „Briefe voll 
ی‎ en two der Philolog gelefen, gedacht, beobachtet, u. treulich 


- . ..2( Bor der. Überfchrift fteht von fremder Hand 4. beigefehrieben. 
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umfaßt der Entwurf nicht die dem Aufſatz angehängte Apoſtille. Auf 
der vierten Seite des Entwurfs ſtand ſchon, ehe dieſer niedergeſchrieben 
wurde, ebenfalls von Herder geſchrieben folgendes: 


p. 5 in fol. 35. Penthers prax. geometr. 732. 
7 


4 16. Sturmd Bauban 
11. 4 72. Buffon 1. 2. 
80. Telemaque 
12. 4 99. Stollens hift. d. Gelarth. 
175. Antiquit. Rom. 
18. 8. 6. Montagn. ۴6 
21. 8. 38. ۵ 
29. 8. 150. Reinar. nat. Rel. 
30. 153. ۹۲69۲6 ۷ angen. ۰ 
338. 203. 69:0 1-8, 


Dieje Notizen find offenbar einem Bücherfatalog entnommen, 
und wenn diefer ein gedruckter Katalog war und id) ermitteln läßt, 
fönnte man danach wohl den terminum a quo für die Niederfchrift 
von Herders Entwurf feftjtellen. So viel läßt {ih aber auch jonjt 
mit Sicherheit annehmen, daß die Vollendung des Aufjages in das 
Ende des Jahres 1764 füllt, ob vor oder nach der Abreife Herders 
aus Königsberg, bleibt zweifelhaft; vielleicht ift der Aufjaß eiries der 
Stüde, die Herder al8 Probe feiner Fähigkeiten unter dem 16. Of 
tober 1764 an Johann Gotthelf Lindner nach Riga fchickte. 

ch beichränfe mid) darauf, im folgenden lediglich einen wort: 
getreten Abdrud ۵۱8۵ Jugendaufſatzes zu liefern: 


Dithbyrambiiche Rhapfodie über die ۲9۵۲۲۵۵۱6 fabbaliftifher Profe 


Freilich wird ein Nhapfodifcher Rabbi, der auf Leyer u. Pinfel ۵۲ 
tbut, tein Freymäurer mit dem Winfelmaas, und fein Zeichenmeifter ۵8 
Symmetrifchen Sylbenmaßes jeyn dörfen: er wird um die Schaummwüthende 
leidenfchaft zu malen, jeinen Pinfel werfen, a) wie Mofes, b) daß eine ۶۰ 
wurde; aber dennoch wage ichs, die Hithetit in der Nuß zu entllauben, wie man 
die berfulanifchen PBergamente aufrollt, in Hoffnung mehr zu finden, al8 — — 
einen Sophiften Apollon. c) E3 blidt allerdings aus diefem Tabyrinth ام‎ 11111611 
geworfelter Einfälle nod) immer cine lage von Schichten hervor, wie der Bufen 
der Phrynen unter den Waflergemwändern der Antiquen 4) durcchfchimmert; ۱۱۵ 
da mid nidyt Ariadnens Faden leitet: fo antworte ich über einzelne Dinge, wo 
ich nicht gefragt werde, u nähre mich wie Amos, von abgerißenen Feigen — 


Und die Worfelichaufel des 222111161116068 0115 Kana'n 
fprengt hier Stoppeln u. Spreu; dort Gold von Schrotigtem Korn aus 
Meg! — fonft trift fie — — 


Eine Mufe mit der Wurfjchaufel, u. jener Feine Goliath mit einem Steden 
find beinahe gleiche Phönomene. Diejem flucht der Ebräifche Goliathe) aus 
&.t... der Hauptitadt der Philifter: bin ich denn ein Hund! aber dennod) fingen 
ihm die Weiber: Taufend fchlug Saul! — Bei jener reibe ih mir zwar die 
Augen, daß man auf dem boden der Tenne das goldne Korn nicht fehen fann — 
vor Sprcumolfen — aber Dog verfudhe ichs, dir Würgengel auf der 6 
Arafıa! einen Altar zu bauen vor funfzig Sefel Silbers. FP 
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Eingang und Thema f. ©. 163. 


Hier regnetsS Samenkörner, fomt Goguets, Bladwells, Roupeaus, Marmon- 
tel8, mit jparfamen Geiz Manna zu famlen! — 

FR Poefie die Mutterfprache: fo ift unfere Proje — und wir wißen 8 
fo wenig, al$ der bürgerl. Edelmann, dag wir $rofe reden — 6 93 
Stab u. die Kette der Berfaufung aus dem Haufe der Mutter in ۵۵۵ 
der Hagar: u. darum verbannt aud) Plato, der Echilo Athenz, der die 
Drakonıden Tafeln Mojes, u. den Stab des ZFreibers Solons zerbredden wollte, 
aus jeiner Bürger Republid die Pocfie nad dem lande der Wilden, das da 
war, u. nicht ijt, wiewohl der Platonijhe Roußeau hincinjdhielte. Unfer ۲ ۰ 
9٩ 0:], die Antipoden der Menfchheit, bat feine Mutterjpradde verlernt, da e8 
aus dem Garten Gottes verftoßen twurde, um hinter dem Pfluge auf Dem Baud 
zu friechen, u. Erde zu chen fein lebenfaug: u. e8 zeugt Söhne nad) jeinem 
2ilde. — Ten Ausfpruh Longins: Die Alten redeten Poefic in ihren 
gemeinen Erzälungen: hören wir, u. verftchen ihn, wenn wir Bladwell E) 
lefen, nuit dem Berjtande, nicht aber mit dem Herzen. Denn aus dem Leben der 
Katur roll Gefahr u. That, ift cin Tod voll Ehinefifcher Ruhe: aus dem Taumel 
mit Aufhebung der Füße, ein Fliegen durd) die Luft, b au der geflügelten Mufit 
der Züge u. Worte, eine fchlafende Dellamation u. fchleihendes Schriftmaas i) 
geworden. 

a) j. Harris bor Der ۰ 

bi 2 Mof. 4, 3. 

c) Bintelmanns 96۲۲۷۲. ۰ 

d) — — — — — Gefhichte der Kunft, 1. Th. Cap. 4. 

e) Götting. Zeit. u. in ihrer Schauführung p. 32. 

f) {. Dedifationsbrief an den Philologen 

g) |. the Life of Homer Sect 3. 

h) ۲. Pope’s Badog Chap. VI. the Flying Fishes, and the Swallows 

i) essai sur l’origine des connoissances humaines 

Rer erfennt bei unjerer Schrift die alte Malerei: der zeige mir den Gefang 
der Alten in unierm Ton, u. ihre Metapberjprahe in unjerer Schlußartigen 
Enntarıs der Fbilofophie. a) Jener Amerikaner hielt das Sendſchreiben ۵ 
Epanters an fein Chr, un von dem eingejchlogenen Genius cin Wort der botjchaft 
zu erfabren: u. cben jo gafften die Epanier das gemalte Wort 0 ۲ 
an ibren Montezuma an. Nur du 0 Fbilolog, b) in einem windicdhten Athen, ver- 
peitet von der Schwagbaftigkeit Afıens, wirft du cin Rindar der Rongins: du 
ente!ößt den Buſen der Phryne, den Winkelmann c) antaftet, um die Richter von 
feiner Befandicdatt mit ibr zw überzeugen: du jchliegeit ung Petron3 compen- 
diarıam auf, quam Aegyptiorum audacia in exitum picturae invenit; u. 
febe da! 68 cricheint die Alte Schrift, die verkehrte Seite der Tapeten. — — 

Kein eS verftebt dich fein Richter mit dem Milchhaar, nod mit 8 
Tentzertel, nod mit dem Ecapinshbur des Hamburgiſchen Miniſteriums; noch 
meriser aber cine ärgere Nadmelt, die, die legte unter fieben, nidyt Theil Hat 
an den Kräften ۱ de& Eritgebobrnen, defen Saud dich, als einen Barden der 
vergangenen Zeiten begeiſtert. Darum jürcdte fie nicht, die um dich ijf, bete fie 
aber auch niet an, die nach dir 1011111611, denn es ift Otterngezücdhte, u. vor dich 
8۲001 واه‎ ıbre Füter. Gebe bin, merden fie jagen, unter die Erde, zu denen, die 
vor ۱۲ waren, u. nie wiederlomnten. 


Eriter Sejang: (über das Einnlicde:) 


— — th folge der Sänger Aoidos 
Aut! der du iağelt 7. Tage des Schweigens 
u auf die Norten des Munds, geflügelte Eprüde pofaunend! — 
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e) Sch feh das Gotteshaus der Dichterey, u. dem heilgen Altar, u. 6 
Pfleggötter der fchönen Natur. Da Bacchus der gehörnte, u. von den Hörnern 
fließen um die baden Weinveben herab biß zum Nabel des Bachus; und ۲ 
feinen Nabel wird Analreon f) entzüdt, wie Fontaine Über den Barud); und 
feine Weinreben fchlingen fih um ihn. Aber fein Stab des fchaffenden Thyrfus 
Ihägt die Homere u. Pindars, Worte der Gottheit zu fagen, die fein homme 
de lettres f) nachjaget. — Und die lächlende Ceres raujcht in der Ahapfodie 
von ۷۵9۲6۲ herbei, in der Hand den Becher voll vom Mark u. der Milch der 
Erde, womit fie die Theofrite tränft, u. fie fränzt mit der Blüthe des Grafes 
der Unfterblichleit. — Alles fpricht um mic in Bildern; von denen ih nur 
leider! den laut verftehe, u. werde weggedrängt aus diefer Bildergalerie, Die 
Seelenvoll ins Auge redet, die Sprache ftummer Unfterblichen. Statt unfrer 
Nahrung vom baud) de8 bachus, ftatt der Kleider bom Gewand der ۵ 
egen u. Heiden wir uns in Blut — Und warım wollen wir Poetifche zer- 
ftidte Glieder zum Körper bauen wollen; Taßet uns fie famlen als Gelchrte, 
u. als BhHilofophen auslegen, um eine Gejchichte zu fehreiben: wie aus der 
Poefie Profe, aus Malerei Schrift, aus Gefang Deflamation aus dem Tanz 
ein Schrittmaas geworden ift; damit wir aufhören zu dichten, malen, fingen, 
tanzen u. fiehe da} lefings Schwalbe, die nicht fingen Ffonnte, lernte bauen. 

a) f. Diderot vor den Snverfionen in f. Briefe eines Stummen 

b) f. p. 168 ۰ 

c) Winkelm. Gefchichte der Nat. p. 288. 

d) f. Borrede der Kreuzz. 

e} {. Rhapſod. p. 163. Sinne u. q. 

f) Garnier homme de lettres iiber die Pindar. Ode. 

Gott jprad: e8 werde Licht! Longin bemwunderte, ald Heide, das Wort: 
Werde! u. warf damit einen Zankapfel zwijchen die 9۱618, u. Boies 
laus. Ein neuerer Philofoph @) zergliederte da8 Worte Sprad, u. wedte 
damit feinen Schüler b) auf, nod weit mehr im Worte: blies zu finden; 
Endlich jchafft der Philolog aus dein Wort licht eine Aefthetif, aber du haft 
fie angefangen, die Mojaifche Aftgetil, mein lieber Philolog, u. Fannft fie 
۳ ausridten. — — 

ce) Xieber warum bift du nicht ein Birtuofe, um den Gott im Menfjchen 
zu fingen, u. unfre Natur zu verewigen. Jaudzen Miltong, u. Klopftods, 
famt allen Engeln im Himmel jenfeit der Alpen lauter Theologien: wo wohnt 
denn er, Der fh an fi felbft zum Gotte Schafft, wie Alerander ant AAU, u. 
dies weite Thema, groß wie eine Welt, 11111081. — Ob id) gleich immer zu 
fehr profanum vulgus bin, um d) deinen hieroglyphifchen Adam zu entziffern, 
oder deine Dedhifrirfunft über ihn zu verftehen: fo fab ih doch oft meine 
Stimme, wie eine Pojaune erheben wollen, um die Welt der Denjchlichen Seele 
herzujauchzen, wo bier Tiefen der Gottheit, im Enthufiasmus der leidenjchaften, 
dort Tiefen der Gottheit, in der heiligen Zrunfenheit u. in den NRafereien der 
Träume braufen; Herzufingen — aber nicht in lehrgedichten, die durd) den 
Doppelftreich der Antithejen, den 125611011211 Körper zum Gerippe Inuten; jondern 
in einem mitternächtlichen bardengefange. Aber wo {ab i fie, die Bacdhanten, 
die vor mir den bujen ihres Geiftes entblößten. Du fprichft! Nede daß du fie 
fehefi! — wem aber fol i reden? der Aeon um mich ift Heu, -u. des fünf- 
tigen herrlichfeit wie die Blume des Grafes. - 

Wo ift er, daß ih ihn umfaße, u. in meiner Mutter haus bringe — 
سب‎ der Xeon e), der Pfalmen fingt, groß, wie das Thema: E8 werde! — der 
Idyllen malet mit den Evangeliften, u. in lehrgedichten rajet, wie das Treiben 
belleniftifcher Apoftel — Nein! ich bete nicht an das Schweizerifche u. Wintel- 
mannifche hohe deal der {döner Natur; aber auch deine Eva ift vor mid) unten 
in der Erde, u. bein Adam bei Zerraffon im Saturn. Vielleicht ۱۵۱۱۲۵6 لع‎ 
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typifches Drama der Mutter herva fo fremde ſeyn, als dem Sprecher de3 erften 
Evangeliums, unfre Anthropologie feyn mag, oder Pogens nn Ellogen 
einem Eslfimaur undeutfch gemwefen wären, hätte er fie ۰ 


Zweiter Gefang (über die Mythologie. 


Wer ifts, der auffteigt von den 2001602 — — „$h fehe Götter auffteigen,” 
Bun die Mythologifche Zauberin! „Ich aber jehe etten Dann im blauen 


Ro 
Ich fehe Götter auffteigen aus der Erde!“ Treifcht der Pythifche £) Philolog, 
wenn er bie Schöpfung zur Grundfläche der Aefthetif aufwirft u. Klöße 
u. Ribben fid) zu Menfchen ballen fieht. $4 aber vielleicht blos orientalijche 
Wilde, die Ebenbilder des Roußeauifchen Gejchöpfs, ohne Bung, u. Augen 
u. Ohren. Denn eben darum, wo der Hofzeitungsfchreiber, bh) den Ent’ 
bufiaftiiden Sparren des Sonnenftrals im Auge, einen heiligen Sobann 
00. 1Bjch fahe, u. ihn anbetet: bemerkt der Rouffeauifche Hof Philojoph. den 
Antityp des Emils. So fahe die Schöne zwei liebende im Monde, wo der 
Geiftlihe 2. Glodenthürme fahe: fo fahen jene Triumpirs, Montesquieu u. 
Bolberg u. Boltaire in der Gefchichte des Nömifchen Reid)s allemal ihre eigene 
Margot ravaudeuse. 
a) Knußen 
b) Bud 


u 
c) Rhapjod. ©. 164. 
d) — ©. 164—66. 170. 171. 
e) — 171. 
f) Wartons Essai on Pope 
g) |. eine Vignette der Pythia in Bladwells leben des Homers 
h) f. Königsberg. Zeitungen von Biegenprophet 

Zum dritten mal: ich fehe Götter auffteigen aus der Erden!“ fo fingen die Tal- 
mudifhen Apoftel, u. ihnen nad) der Bhilolog. a) $h aber den Mann, 
den Menfchenjohn, die geläuterte Seite des Propheten, den die groben Ramma’s 
Dalay, die wohlthätigen Thalepoinen, Sommonofodom; die dummen 8 
‚Buddu nennen: der große Fo der Chinefer, u. der Zaponefen ihr Xaca. 

Noch einmal Götter aus der Erdel — denn das Meer, u. der bauch der Erde 
jpeit ihre 2001611 u. fie wälzen fi) zufammen wie Knochenberge u. 
glänzen! Aber — — b) finge Kirchenlieder, vor diefen Sonntag des herrn: 
denn meine Augen find dunkel, u. vor mir ifts 10010013 — — 

Augen fehlen ung, ein paar Augen, wie Sonnen, die Mythologie unfres 
Wodans, u. Talmuds zu {eben zu fehen die Schattenjpiele der Edda, die 
Ritter-Riefen- u. Feengefchichte, ja fo gar unfere StaatShiftorie wenn man 
ihren bau, den Gott diefer Welt, durchgrübe. — Was find Nieumentyt$, 
Newtons u. buffons Offenbarungen? dem Wolmarifchen Roußeau ©) ein 
Argerniß, u. dem Dichter eine Schufgelehrte Thorheit. Und mas ift Fonte- 
nellens Perſonificirung? d) — Er, als Poet, widerrufit feinen Traum de& 
wißigen Kopfes: wer neue Manieren zu ftehlene) vorfchlägt, dem ifl bor 
dem Darben bange. Und alte Perjonificirte Gefchöpfe der Franzöfifhen Ein- 
bildungsfraft, find fie jene Mythologiiche Boa, die auf der. allweiten Ebene 
der Griedifhen Hiftorie u. PBhantafie, find; ac Feenmärden u. Alle 
gorien — Und aud du, o PhHilolog! wirft ein Mörder an ber ۲ 
Griechischen Natur, wenn du ihre Fabellehre abgefchinadt nenneft; vedeft: du 
das don dir, fo begabe ich dich ımit dem weißen Stein; fprichft du e8 aber 
aus weißagend von vergangenen Beiten, ſo einpfindſt du felbſt mit verſtüm— 
melten Werkzeugen, u. frägſt, wo Schönheit gilt nach Wahrheit — ۰ 
heit hin, Wahrheit her! Wir haben Wahrheiten zum Ballaſte zu viel, ۳ 
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nicht eine Mufe, fondern ein Schöpfer muß uns von 9۲۵۱۱۲۵۲۵۱۱۵۲ ۶ 
reinigen, jondern bewahren; denn jede Reinigung jelbft ift eine Fünftliche Ab- 
ftraftion durch Feuer, u. der Idealpoet iſt eine Ereatur nicht des Philojophen, 
fondern ein Schwammgewäcdhs der fchönen Natur, u. ein unehelicher Stief- 
bruder des ۰ 


Wo ift Bellerophons BPeitjche, verjcheuchtes Gaul 
Daß mein MWägen des Triumphs nicht Yelsab ftürzt! 


DO warum bin ich nicht ganz Geift — u. muß vor Deutfchen, züchtigen, 
unpoectiihen Ohren reden, um nicht deinen Taumel von den leidenfchaften auf 
den Flügeln der Morgenröthe zu erheben. Aber ob ich eben fein breititirnigter 
Plato bin: fo frage ich doc; warum hörft du auf Antimahus! „etwa weil die 
höchfte leidenjchaft ftürzt, wenn fie triumphirt? wohl fo fehweige ich, weil die 
ftumme am meiften fpridht. — — hatten die Griedhen eine total andere Aus- 
meßung der Denlart, der handlung, des jchönen: jo find fie unnachahmbar: u. 
um unfennbar zu ftehlen, laßt ung eine rhapfodie vieler Völker madhen — ۶ 
unfer Sylbenmaß gleich ähnlich dem hebräifchyen Misinar hat unfere Edda und 
—— Orientaliſche Handlung im Großen u. Kleinen: einen kältern Enthu— 
iasmus u. eine fruchtbarere Einförmigkeit: ſo laßt uns ſie nachahmen, unſere 
völligen Antipoden, damit wir es lernen wie der Schatten der Griechen bei uns 
ein gout baroque wird, u. wir wenigſtens unſere Aeſthetik ſichern: denn unſere 
Poetiſche Zunge iſt verwirret!!! 

a) Nhapjod. p. 206—11. 

b) — 212. 213. 

c) Emile T. 3. p. 54. j’ai lu Nieuventit presque avec scandale 

d) 196—198. Rhapfod 

Ä Apoftille. 


ALS der jüngfte Cefer diefer NAhapfodie feb i mih vermöge meines 
bunten Rots u. Milchhaard berechtigt meinen ältern Brüdern, wie Elihu 
(Hiob 32 v 6—22.) ein beyfpiel eines unbarmherzigen jüngften Gerichts, über 
den Bhilologen, den unbarmherzigen, pralerifchen Züchtiger der Welt, aufzuftellen, 
u. zu jehen, ob in feinem Munde nod) Widerrede erfunden wird; 

Es jhmedt alles in diefer Afthetifhen Nuß nad ۶11618611 68 ۰۶ 
pochonders fo daß man von ihr mit den lettifchen Bauren fagen Tann: wer 
fie fieht, der nimmt fie nicht; wer fie aber nicht befieht, (jondern drauf ۶۰ 
beißt) der nimmt fie — u. findet das Kern! 

Der NRhapfodift hat gelejen, felbit wo c8 niemand weiß, u. al8 zowevevg 
eouevewv [chreit er oft vor ung,&) u. beinahe ftet8 vor die Nachwelt, Noten 
ohne Tert; denn wer ifi, der mit ihm zugleich ۲۱ 

beobachtet: und weniger gejehen al$ beobachtet; daher erjtrect fi fein Kreis der 
Erfahrungen von der Entftehungsart der Thierkleider an, die Art of Punning 
durch, Di8 zu den lettifchen Bauern; denn zu diefen, u. den Euren, u. Angeln 
u. Schwaben u. Schweizern ift er im reuzzuge gewandert, um überall 
Ameifen zu jehen, u. zurüdzufehren in die Schnedenfchale feiner Brüder. 

gedacht: aber da er die Spinnengewebe haft, fo ift jeder fein Gedanke ein 
Sonnenftral, von 7. Farber u. Bildern auf einmal, der Syfteme zerftört 
سب‎ aber in der finftern Kammer. Seine Wiffenfchaft ift ein Zintfleden 
auf löfchpapier, wohin unzälige lettern zufammengefloßen find: feine Ge— 
danken find Ausfichten, feine Ausfichten Schlußfäge, zu denen uns das 
Gerüft der Prämißen fehlt, u. feine Worte alfo Sprüche des Weifen, zu 
erhaben vor jeder Ein- u. Anwendung. 

angenehme Worte gefucht: die aber zu flarfen Gerichten zu {iB find, u. 
als delifategen zu jehr den haut-gout ۰ 
طلا6‎ 8021011. 8. 6 
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treufth ang +fifet: 65 auf dre eingeſſochtenen Memoires feiner ſeibſt: Ent⸗ 
mever iſt die nne Metz vol ner Karren, oder ferner ®ertrauten; daB er 
1۳: Sif UM SOAP ten MOR, uw. ۲۵ 0/08 zum 6186] ۲۱5۶5 3 
1110:8۴۱۲ fin) mer, mern wir er Buch ohne ihn zu ۳۲۲6۲, 167612: 0 
۳۵ اه‎ ۵۵ ſeine Vertraute, denen er einbtldet, fe wiifen was von ihm, u. 
oie Da! He wiſſen nichts! 

qlih e ۰18 Rasrmannsih:ff feine NKaärung weither geholt: aber 
andren gmat, una Ne noch menriger ausframen wollen, daher Youngs 
ido f an ta ernicift: urausgepadte Gedanken vermodern. Aber freilich 
عمتجم قن‎ Nanmre Zirft von Fonen, die da famlet, eine andere, quae in favos 
تسیز‎ roh aber geen f? ich zu einer Republid, u. wo wird der Philolog 
sin (8 sanfnla!n Wersurton der langen eile finden! 

Er Ant Sab ۱: Sab zuiammengebradt, aber ftart der yühren u. brüden 
der Mebade u. des Schwunges helfen uw. Aterijfen gemalt. Freundlich— 
ah Piel du muſt alio entweder ein Windbeutel zu fliegen, oder ein 

Sprirgens Felt, oder ein ehrlicher habnrey ſeyn, um ſchwimmen zu können. 

۵ نا‎ ۱۵۵0۵۶ Bu, U Deir Bud, in eine heilge Hieroglyphe, aus der 

icht ein blinder Homer, oder ein dummkoöpfichter Plato das Ge— 

Fe mrır der ſchönen Kunſt hervorlangen wird; aber ſiehe da! nicht vom 

leibniz ſKen Columh, der hier eine Inſel u. da eine Inſel entdeckte; ſondern 

liiichen Amerikus der auf veſtes Land trat, befam die neue Welt‏ :وه 
den Namen!‏ 
Stat palma in medio? qui poterit, rapiat!!!‏ 


2ictor von Schauroth ein IJugendfreund 
Schillers. 


Bon Reinhold Steig in Berlin. 





Anf die Erforfhung von Schillers Leben, al8 Grundlage für 
das VBerftändnis feiner Schriften, Hat die deutjche Wiffenjchaft num 
102011 eine mehr al8 Hundert Kahre währende Arbeit verwandt. Gleich 
nachdem Schiller die Augen gejchloffen Hatte, feßten in den damals 
geleſenen Keitfchriften die verjchiedenartigften Mitteilungen über ihn 
ein, namentlid) aud) aus feiner Augendzeit, während das Andenten 
jeiner fpäteren Jahre mehr in den Händen Gottfried Körners, der 
Famille von Yengefeld und Goethes ruhte. Zu den zufanimenhängenden 
vebensbefchreibungen, die zunächft notwendigermeife mit unzureichenden 
Mitteln und zum Teil aud) mit unzulänglicher Kraft hergeftellt wurden, 
jete fib fehr bald eine Fritifch nachprüfende Nichtung in bewußten 
Segenfag, die in tanfend Einzelunterfuchungen und Materialbeihaffung 
aller Art ur erjt die Vorbedingungen für eine wiffenichaftliche Scyilfer- 
biographie liefern wollte und mußte. Den legten beiden Dezennien 
des vorigen KahrhundertS war es vorbehalten, die erjte Ausführung 
des wiffenfchaftlich-biographifchen Werkes in Angriff zu nehmen, und 
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wenigftens der jüngfte diefer Verfuche ift, während die übrigen in 
vorläufigen Stillftand gerieten, rafch und glüclich bis zu Ende burs 
geführt worden. 

Darf e8 alfo mit einigem Rechte heute fo erjcheinen, als fei 
wirklich in der Schillerliteratur bereits ein Abfchluß erreicht worden, 
der fogar Schon des Dichters Nachwirkung im verfloſſenen Jahrhundert, 
ſeine menſchliche Unſterblichkeit (wie Herder ſagt), ins Auge zu faſſen 
verlockte, ſo offenbarte doch allein das ۵0۱1۲09۲ 1905 1۱ ۶ 
licher Deutlichkeit, wieviel immerhin noch für die Erhellung der meiſten 
Lebensumſtände und für die Durchforſchung ſeiner Schriften zu tun 
übrig bleibe. Dieſe auffällige Tatſache hat ihren natürlichen Grund 
darin, daß Schiller nicht Zeit und Neigung gewann, der künftigen 
geſchichtlichen Behandlung ſeiner Perſon ſelbſt noch vorzuarbeiten, wie 
Goethe es tat, und daß daher für Schiller die Dokumente ſeines 
Lebens zumeiſt von außen herbeigeſchafft und ungefähre Angaben mit 
unverdroſſener Mühe auf ihren wahren Gehalt gebracht werden müſſen. 
So wird immer durch Zeit und Gelegenheit neuer Anlaß gegeben 
ſein, das Lebensbild Schillers zu verbeſſern und abzuändern. Es mag 
ſonderlich klingen: aber auch für die kritiſch-wiſſenſchaftliche Richtung, 
die ſich leicht methodiſcher Mängel frei dünkt, gilt die Pflicht, ſich 
von mancher literariſchen Tradition loszuſagen, die ſich von Autor 
zu Autor fortſchiebt, weil die Quelle, der fie entjtammt, nicht auf- 
gefucht und gefunden ۰ 

Daher fam ¢8, daß anläßlich des Schillerjahres 1905 die wifjen- 
Ihaftliche Arbeit wieder an allen Eden und Enden einfegte und 
namentlich aud) dem Neiz der fehwäbiichen Lehrjahre fich nicht entzog. 
Sn diefer nem entfachten Schillerarbeit ftehen wir noch heute mitten 
inne; und habe ic; felbft damals über Schillers „Graubündner Affäre”, 
die eine Stelle der „Räuber“ (2, 1) nad) fich 309, neue Kunde zu Vers 
breiten gefucht (Euphorion 1905. 12, 233 ff.), 10 ijt e8 jet meine Ab- 
fit, von einem bisher nicht gefannten oder beachteten ugendfreunde 
Schillers auf der Hohen Karlsfchule zu jprechen und die Einwirkungen 
aufzumweijen, die er durch feine Angaben und Mitteilungen, gedrudte 
wie mündliche, auf die fpätere Schillerliteratur ausgeübt hat. 

Die SSugendfreunde 8 haben durd) Kulius Hartmann in 
einem bejonderen Buche (Cotta 1904) ihre eigene literariiche Behand- 
lung erfahren. Hartmann hat den Verfuch gemacht, jedem Jugend⸗ 
freunde Schillers, neben eingehender Darlegung der zwijchen ihm 
und dem Dichter beftandenen Verhältniffe, durch ein eigenes Lebensbild 
gerecht zu werden, wie es allerdings diejenigen verdienen, die mit 
dem ſich emporringenden Dichterjüngling gelernt und geſpielt, ſich 
gefreut und gelitten haben. In der vorderſten Reihe ſtehen bei Hart« 
mann die ehemaligen Karlsſchüler, die das Glück, Schillers Genoſſen 

6* 
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einft gewejen zu fein, ihrem ganzen Leben als köftlichiten Gewinn Des 
wahrten. Nicht zuviel fommt darauf an, ob dieje Jugendgenofjen des 
Dichters tatfächlich auch zu den Höhen der Dienfchheit aufitiegen; nur 
den wenigen Ausermählten ift dies zu allen Zeiten verftattet ۰ 
Aber unter Schillers Jugendbelannten waren doch viele tüchtige Charaf- 
tere, die auf den verjchiedenften Gebieten menschlicher Tätigkeit fich 
bewährten und ausnahmslos ihrem Schiller, als fid) früh fein ۴ 
vollendete, die Treue hielten. 

Dem Kreife der von Hartmann verfammelten 6 
Schillers möchte ic) nun einen neuen Genofjfen zuführen: Victor 
von Schauroth, den Sproß einer noch) blühenden, alten thüringifch- 
fräntifchen Familie, Die {ih mit Der Familie von Zengefeld verjchwägerte 
und dadurkh auch zu Schiller in Verwandtichaft trat. Victor von 
Schauroth verlebte fünf Jahre gemeinfam mit Schiller auf der Hohen 
Karlsichule in Stuttgart. Er Hat fid) nachmals, 1823, in einem 
gedrucdten Auflage, der der Schillerliteratur entichwunden Tift, als 
„sugendbefannten” und 1829 in einem Briefe, den ich verwenden 
darf, al3 „Sfugendfreund" Sciller8 bezeichnet. Er erfreute fi) aud) 
der perfönlichen Belanntichaft Goethes, in deifen Tagebuche 1815 fein 
Beſuch zweimal vermerkt ift. AU dies Grund und Anlaß genug für 
mich, ein Bild feines Lebens und feiner Beziehungen zu Schiller zu 
verjuchen, al8 Beitrag zur Augendgeichichte des Dichters. !) 


I. 


Heinrich Victor Friedricd) von Schauroth, geboren am 7. Februar 
1762, war der jüngfte Sohn des Reußifchen Sammerrates 0 
Sriedrih von Schauroth zu Greiz im 201011011010611. Dem Vater 
mochte 68 geraten erjcheinen, einen feiner Söhne in auswärtigen 
Dienften zu verforgen, und da ein Zweig der Yamilie in Stuttgart 
lebte und einzelne Mitglieder im mwürttembergifchen Militär dienten, 
jo wandte er fid) an den Herzog Karl von Württemberg um ۶ 
nahme feines Sohnes Victor in die damals weithin berühmte 6 
Karlsichule zu Stuttgart. Die Akten diefer Erziehungsanftalt, die 
gedruckten in Seinric) Wagners Geichichte der Hohen Karlsjchule 
(1856. 1, 372 und 2, 814) wie die reichlichen noch ۸ ۲ 
auf dem württembergiichen Landesardjiv in Stuttgart, geben jede 
wünjchenswerte Auskunft; den Perret des Archivs v. Schneider 
und Krauß bin ich für Mitteilung der Alten oder aus denfelben 
verpflichtet. Nad) diefen Quellen wurde der junge Schauroth am 
13. DOftober 1775 in die Karlsichule aufgenommen, und er verließ 


1) Viele wichtige Lebensnahrichten fowie den Brief von 1829 verdanfe ich 
dem Herrn Oberft von Schauroth, Kommandeur des Grenadier- Regiments König 
Friedrich I. (4. Oftpreußifchen) Nr. 5, in Danzig. 
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fie am 19. April 1783. Er war alfo etiwa zweieinhalb Fahre jünger 
al8 Schiller, der der Karlsfchule von Anfang 1773 bi8 Ende 1780 
angehörte. Ymmerhin verbrachten beide Sünglinge gleichzeitig auf der 
Schule über fünf Kahre, in denen ich zwifihen ihnen bei den dort 
herrichenden engen PVerhältnifjen eine perfönliche Belanntichaft an- 
bahnen mußte. 

Schiller war nad der der Hohen Karlsfchule eigentümlichen 
Verfaſſung ein ſogenannter „Eleve“, wenn auch als Offiziersſohn 
gewiſſer Vorzüge teilhaftig, und ſtudierte die Medizin. Schauroth 
dagegen, der die erforderliche Anzahl Ahnen aufgewieſen hatte, wurde 
als ſogenannter „Kavaliersſohn“ erzogen mit der Beſtimmung, dereinſt 
zur Jägerei überzugehen, einem Berufe, der neben dem militäriſchen 
in ſeiner Familie ſeit alters üblich war. Zwiſchen den Eleven und 
Kavaliersſöhnen, ob ſie gleich voneinander getrennt gehalten wurden, 
entwickelten ſich auf der Hohen Karlsſchule, wie zahlreiche Beiſpiele 
beweiſen, doch mancherlei Jugendfreundſchaften, ſo daß einem Verkehre 
Schillers und Schauroths aus dieſem Geſichtspunkte nichts im Wege 
zu ſtehen brauchte. Schauroth neigte zudem ſchon früh zu geiſtiger, 
ſtiller Beſchäftigung, las viel und erhielt als Kavaliersſohn bei der 
Preisausteilung am 14. Dezember 1781 den Preis in der Bivil- 
Baukunft. Er wird fich alfo den literarifchen und poetifchen Beftre«- 
bungen feiner gleichaltrigen Genofjen nicht verfchloffen haben. 

Auch ihm blieb das Gefühl verhaßten Zmwanges und vermeintlid 
ungerechter Behandlung nicht erfpart. Aus den Akten ift nicht erfichtlich, 
00 und wie oft er während feiner acht Stuttgarter Studienjahre die 
Eltern und die Heimat befuchen durfte. Nur das bemerken wir, daß 
fein Vater ab und zu das 2Ro8 des Sohnes durch Zufchriften mit- 
zubeftimmen juchte, wird er doch manchen nicht jehr tröftlichen Brief 
von feinem Syüngften erhalten haben. Aber ein Brief Victors an 
feine Eltern liegt noch heute bei den Stuttgarter Alten, ein Anzeichen 
dafür, daß dies Schriftftücd von vorgejegter Stelle Tontrolliert und 
feines Snhaltes wegen von der Beförderung ausgejchloffen ۰ 


Hochzuverehrende! 
Gnädige Eltern! 


ch muß fehr um Vergebung bitten, daß ih Sie fhon 0 ۲ 
befehwere; Sie werden aber aus dem Bücder-Konto erfehen, daß vor diejen 
10901 die Hälfte des mir gnädigft Üüberfhidten Geldes ausgegeben ift, ih mußte 
fie mir aber notwendig anfchaffen, da die Wiffenfchaften, die ich zu lernen habe, 
darnach abgehandelt werden. $h mußte mir überdies auch no Wäſche an⸗ 
Ihaffen, fo daß mir nod) 9 Gulden bleiben. Überhaupt ift diefes derjenige Beit- 
punft im ganzen Zahr, wo die mehreften Ausgaben zu beftreiten find. Haben 
Sie aljo die Gnade, mir 5 Karolinen zu fehiden, fo hoffe id) jo bald nicht mehr 
bitten zu dürfen, da ich die Übrigen Monate, bis gegen Anfang des Winters, 
feine ftarfe Ausgaben zu machen habe. 
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Khre Gefundheit, hoffe ich, wird meinen Wünfchen entiprehen, da jet die 
geflündere Zeit des ZJahres anfängt. Zu Anfang des Februar wurde ich gegen 
3 Wochen lang, durh einen Fluß in dem Ohr, im Kranfenzimmer zurüd- 
gehalten, diefesg war hier um diefe Beit eine häufige Krankheit, durch welche 
wirflic einer aus unfrer Mitte, ein Graf von Sfenburg, ung centriffen wurde, 
auch in der Stadt ftarben einige daran. $4 Dirt aber jet jchon feit 2 Monaten 
wieder völlig hergeftellt. 

Ich wollte wünſchen, Zhnen 010 von meiner jetigen Cage eine beflere 
Nachricht geben zu können. Schon zu Anfang diefes 909:8 wurden wegen 
Mangel des Plates in denen beiden Schlaffälen der Kavaliersföhne einige der- 
felbigen in ein befonders, von denen übrigen weit entfernte8 Zimmer verlegt, 
wovon Seiner Herzoglichen Durdjlaudht felbft äußerten, daß Sie 6 
fung als eine Beftrafung anfähen, da aud) wirklich) die mehreften, fi) dajelbft 
befindliche, durdy eine fchlechte Aufführung fi auszuzeichnen fchienen; nad 
einiger Zeit aber befam ich 0110 den Befehl, mid dahin zu begeben. Man 
wollte mich zwar verfichern, daß ih es nicht al8 Ungnade anzufehen Hätte, 
fondern wegen meiner guten Aufführung gefchähe es, damit ich auf meine Mit- 
brüder einige Aufmerkfamfeit haben follte: und weil ich überhaupt imıner eine 
Liebe zur Stille von mir bliden laffen. Diefes Lob aber wurde dazumal von 
dem Herrn Obriftwachtmeifter von Alberti mir zum erftenmale, bIo8 bei ۲ 
Gelegenheit, erteilt, fobald man aber glaubte, ih würde mich über diefe Bes 
fhimpfung beruhigt haben, fo fprad) man wieder aus dem alten Ton. Wie 
wieder mein Plat in denen Kavalierfchlaffälen erledigt wurde, fo glaubte ich 
die befte Gelegenheit zu haben, um die Berändrung meines Aufenthaltes zu 
bitten, ich wandte mich deswegen mit meiner Bitte fchriftli) an den Herrn 
Obrift von Seeger, welches aber feine andre Wirkung hatte, al8 daß ic) einige- 
mal bei meinen Herrn Lieutenant, in meinem Beifein, zum erftenmal, von dem 
Herrn Obrift gelobt wurde, al8 ich aber auf eine entjcheidende Antwort drang, 
befam ich von dem Herrn Obriftwachtmeifter von Alberti die Antwort, ih müßte 
mid) nod) gedulten. Aber den Grund von wegen meiner Liebe zur Stille Hätte 
man lieber weglaſſen follen; denn wie fann id) ruhig vor mic im Zimmer 
etwas Iefen oder mich mit Perfonen unterhalten, die viel jünger als ih find 
und in einem folhen Aufe ftehen. $4 bedaure fehr, daß ich die Gabe nicht 
befige, mich beliebt zu maden, da e8 aber hier mehrenteil8 mit vielen Neben- 
umftänden verfnüpft ift, die mir mangeln, und ich e8 überhaupt nicht bewußt 
bin, cine ۲۵1» Bejchimpfung verdient zu haben, jo muß ich glauben, Seiner 
Herzoglidhen Durdlaucht müffen einen Widerwillen wider mich gefaßt haben, 
der vielleicht durch die Empfehlungen meiner VBorgefetten verftärkt ۰ 

Haben Sie die Gnade, mich meinen Anverwandten zu empfehlen. $n 
tieffter Ehrfurcht verbleibe 2 

einer ۵۱۱6۵010۱ ۲ 
Stuttgardt d. 24. April untertänig 
1781. "gehorfamfter Sohn 
Heinrih Victor Friedrid von Schauroth. 


Wir empfinden, e8 handelt fich hier um Konflikte, wie fie ähnlicher 
Art auch andere Karlsfchüler, vor allen Schiller, durdygufämpfen 
hatten. Die innere Auflehnung des Sfünglings wird aud) fonft nod) 
zutage getreten fein und gog für ihm wie feinen Water nicht» 
erwünfchte Folgen nad) fid. 

Bet der Aufnahme in die Hohe Karlsjchule verpflichtete fi 
nämlich jeder Jüngling feierlichit, dem württembergifchen Herzog und. 
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Staat al3 Entgelt für die Ausbildung eine beftimmmte Anzahl von 
Kahren zu dienen. Der Herzog hatte daher von feinem Standpunfte 
durchaus edt, Schillers vorzeitiges Berlaffen des Dienfte3 als 
Ichlimmen Wortbrucd und Undant zu betrachten. Vom jungen Schau- 
roth aber wurde der Eintritt in des Herzogs Dienfte, was der Vater 
dringend wünschte, aus fonft unbefannten Gründen jchließlic) nicht 
gefordert. Der Vater richtete aus Saalfeld unter dem 12. März 1783 
ein 5 an Herzog Karl: „Da mir mein Sohn meldet, daß fein 
Lehrplan nunmehro bald zu Ende, und er wünfche, mit demjenigen, 
was er profitieret, fid) und feinem Nebenmenjchen nütlich zu werden, 
ich aucdy überdies, als ein alter Mann, anno herzlich wünjchte, 
diefen meinen Sohn verforget zu fehen, jo werden Ew. Herzogl. 
Durclauht nicht ungnädig aufnehmen, wenn meinen Sohn Hödhjit- 
denenfelben untertänigft zu Füßen legen und in Untertänigfeit bitten 
wollen, die Höchfte Gnade annod) für denjelben zu haben, dasjenige, 
was er erlernt, in Ew. Herzogl. Durchlaucht Dienften zeigen zu 
dürfen.” Aber durch den Sohn wohl vorher verftändigt, daß er, da 
eine Anftellung in württembergifchen Dieuften doc) nicht zu erwarten 
fet, zur See gehen wolle (wobei ihm offenbar der Eintritt mehrerer 
Tamilienangehörigen in holländifch-batavische Dienfte vorjchwebte), fo 
fuhr der Vater fort: „Sollten aber Ew. Herzogl. Durdlaudt den- 
felben hierzu nicht würdig finden, fo überlafje es Höchitdenenjelben, 
ob Ew. Herzogl. Durdjlaucht nicht gnädigft geruhen möchten, zu der 
bisher auf ihn herabgefloffenen Höchjten Huld annoch Diefe ۰ 
reichfte Höchfte Gnade zuzutun, denfelben an eine oder die andre 
hohe Seemadht Recommandationes gnädigft mitzuteilen, wohin 8 
Höchftdenenfelben Selbjt gnädigft geruhen wollen, indem mein Sohn 
fehnlich wünfcht, falls ihn Ew. Herzogl. Durchlaucht nicht zu brauchen 
geruhen möchten, in Seedienfte treten zu dürfen.“ Mit des Vaters 
Bitten vereinigte aud) der junge Victor von Schauroth in einem 
eigenen Schreiben an den Herzog (Stuttgart, 19. März 1783) die 
feinigen; nach ergiebigen Danf- und Unwürdigfeit8-Beteuerungen, wie 
fie der offizielle Stil der Hohen Karlsfchule von den Zöglingen 
forderte, heißt 6۵ dann: „Von meiner zärteften gugend an äußerte 
ich eine große Neigung zum Seewefen, welche meine Eltern nur zu 
flüchtig hielten, um mir dazu ihre Einwilligung zu gewähren, indefjen 
wuchs diefe Neigung mit meinem Alter, und jegt ift fie, bejonders 
durch Hoffnung, die Kenntnis der Natur al3 meine Lieblingsmwiljen- 
Schaft erweitern zu lönnen, zu einem Grad geftiegen, dem ich um jo 
weniger widerjtehen Tann, da i nach meinen wenigen Einfichten 
glaube, auf einer Seite mid) durch Kenntnis der Eigenschaften der 
natürlichen Körper entfernter Gegenden denen Dienften Euer Herzog: 
tihen Durchlaucht am würdigften zu machen, und folang ich deren 
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nicht gewärtigt werde, auf der andern Seite in diefem Stand der 
menschlichen Gefellichaft nach meinen Kräften am beiten zu ۰ 
Hab 10 bis jett die fchöne angebotene Gelegenheit, mid) mit der 
Mathematik, aus der die Seefahrtswiffenichaft faft ganz allein beiteht, 
belannt zu machen, nicht fo bedient als ich konnte, ſo Hoff ich doch, 
durch anhaltenden Fleig und Neigung das Verfüumte einzuholen und 
mih aud hierdurch) des Namens eines Zöglings Karls nicht un: 
wirrdig zu machen.” Aus diefem Plane des Yünglings ift freilich 
nicht8 geworden, da der Herzog den DBeicheid geben ließ, daß er 
Verbindungen mit Seemächten nicht habe. Am 19. April 1783 wurde 
Victor von Schauroth „nach Haus“ entlafjen und von feinem ۲ 
aus Stuttgart abgeholt. 


Bor ein paar SYahren ift ganz zufällig ein merkmürdiges Dofu- 
ment aus Victor von Schauroth8 Iekter Stuttgarter Zeit in Alten- 
burg aufgetaucht. Schillers Yugendfreund 60113 erzählt in feinen 
Erinnerungen, daß e8 auf der Militärafademie allgemeiner Braud) 
gewefen fet, fich fogenannte Stammbücher anzulegen und {ih für 
diefen Zwed Dentmale der Freundichaft von jedem bedeutenderen 
Zöglinge zu beichaffen. Ein foldhes Stammbuch Batte fi nur aud 
der junge Schauroth angelegt, in das er viele Sfnfchriften ۰ 
Als e3 in Altenburg, wohin es fpäter zu Schaurothichen Verwandten 
gefommen fein mag, 1903 bei einem Lehrer, der über die Herkunft 
nichts zu jagen wußte, wieder zum Vorfchein fant, faufte ¢8 ein ۶ 
fannter Schwäbifcher Schillerfreund an und fchenkte e8 dem Schiller: 
Archiv in Marbadh, wo c8 fich jetst befindet. Am 7. 1 ۰ 
berichte des Schwäbifchen Schilfervereing über das ahr 1902 (©. 52 
bis 58) Bat Ernjt Müller daraus erjtmalige Mitteilungen ۰ 

Das Stammbud enthält im ganzen 124 Blätter von militäri- 
[09611 Vorgefetten, Lehrern, Clever und Kavaliersföhnen der Hohen 
Karlsichule; nur vier Blätter, deren Abjchrift mir Herr Hofrat 
Güntter vermittelte, gehören in eine viel fpätere Zeit. Der Oberft 
und yntendant der Karlsichule von Seeger widmet dem „fünftigen 
Seemann” einen warnenden Vers aus Dvid; ebenfo raten ihm andere 
Sreunde durch ihre Inichriften vom Seewefen ab, wie auch ۲ 
in den „NRäubern” (3, 2) eine ähnliche Anficht vorträgt, indem er 
Koſinsky erzählen läßt: „Sc habe Schiffbruch gelitten auf der un- 
geitümen See diefer Welt . . ich machte eine Yahrt nad) Oftindien 
mit, mein Schiff jheiterte an Klippen." Die Namen der Zöglinge, 
die fich bei Schauroth eingetragen Haben, find zum Zeil aug 
aus Schillers Jugendgeſchichte bekannt: ſo ein Wolzogen, wohl 
Auguſt Philipp Friedrich, aus Sachſen⸗Meiningen, der 1786 austrat 
und in bataviſchen Dienſten auf Sumatra ſtarb; H. F. L. Orth 
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aus Heilbronn, dem Schiller einft die Klopjtod-Parodie von „Knecht: 
Schaft Donnerton dem Ohre“ in fein Stammbud) eingefchrieben Hatte; 
ChHrijtian von Mafjenbach, der fpätere preußische General, den Schiller 
nod) 1804 auf feiner Nüdreife von Berlin in Potsdam befuchte; der 
Epigrammatifer Friedrich Haug, Schillers lieber Genoffe, der am gleichen 
Termin mit Schauroth 1783 die Karlsfchule verließ; auch zwei Gigs 
Linge des Namens Marichall von Biberftein; und andere. Diefe, wie alle 
übrigen Namen finden fib fümtlich in den Liften der Karlsichule wieder. 
Nur aber von Schiller ift feine Eintragung in Schaurothg 
Stammbud) vorhanden. Sfndefjen darf dies Fehlen nicht als ein 
Zeugnis gegen die Belanntichaft und den Verkehr der beiden ۰ 
linge gedeutet werden. Denn fäntliche Eintragungen fallen in den 
Anfang des Yahres 1783, d. H. unmittelbar vor den ins Auge ge- 
faßten Abgang Schauroth3 von der Karlsfchule; damals alfo ift dag 
Stammbud überhaupt erft angelegt worden, nicht fchon früher. 
Schiller aber weilte zu diefer Zeit überhaupt nicht mehr in Stutt- 
gart, aus dem er ein halbes Yahr zuvor heimlich geflohen war, fo 
daß von ihm fein Stammbuchblatt erbeten werden fonnte Ein 
Erinnerungsblatt, das wir hier vermiffen Fönnten, hat vielmehr Schaus 
roth {pater öffentlich feinem ‘ugendbefannten Schiller gefchrieben. 


II. 


Die Pläne des Kammerrates von Schauroth, feinen Sohn Victor 
in württembergijchen Dienften zu verforgen oder bei einer der größeren 
Seemädhte eintreten zu laffen, zerfchlugen fich gänzlich. Der ehemalige 
Karlsichüler ergriff vielmehr im Sachien-Meiningifchen die Offiziers- 
laufbahn, in der er 618 zum Hauptmann aufftieg, wurde nad) der 
Tamilientradition Kammerjunfer, erhielt nach feinem Abfchied den 
Zitel eines Oberforjtmeifter und erwarb bei Saalfeld einige Güter, 
die er fpäter wieder verkaufte. Meöglicherweife hat er aud an ben 
Napoleonijchen Kriegen teilgenommen und vielleicht den Feldzug 1812 
auf ruffischer Seite mitgemacht, worauf die fpäteren ruffiichen Eins 
tragungen in feinem Stammbuche hindenten möchten. Während aufs 
fälligerweife die fachjen-meiningifchen Akten heute feine Auskunft mehr 
über ihn gewähren, geht aus den Alten der Stadt Jena urkundlid 
hervor, daß „der Hauptmann Heinricy Victor Friedrich von ۰ 
roth am 10. April 1816 Bürger von SYena geworden ift“. Hier hat 
er, nachdem er 1816 feine Gattin durd) den Zob verloren und 1832 
eine zweite Ehe geichloffen Hatte, noch über dreißig Jahre ftill für 
fih und mit literarischen wie botaniichen Studien bejchäftigt, gelebt 
und ift 1847 ohne Nachlommen dafelbft gejtorben. 

Gerade aber der Wohnfig in Sgena mußte ihn immerfort auf 
Schillers Fährte loden. Für Schiller 10001 mit einem öffentlichen 
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Schriftftüict hervorzutreten, bot fich zufällig 1823 ein äußerer Anlaß 
dar, und zwar durch eine Anfrage in dem „Allgemeinen Anzeiger der 
Deutſchen“, der in Gotha erſchien und damals weite Verbreitung 
hatte. In den Spalten dieſer Zeitung war nämlich eine Art litera⸗ 
riſcher Auskunftsſielle eingerichtet, um auf wiſſenſchaftliche Anfragen 
ſachgemäße Antworten aus dem Publikum zu vermitteln. Die „Xenien“ 
fpotteten wohl des Anzeigers, aber viele Gelehrte, darunter 3. B. die 
jugendlichen Brüder Grimm aus Staffel, Baber fich doch auch ۲ 
noch biefer nüslichen Einrichtung zu ihren Bweden bedient. ©o 
erfchien in Nr. 246 des „Allgemeinen Anzeiger" vom 10. September 
1828 die folgende anonyme 


Anfrage wegen eines Shillerfhen 6 ۰ 


An mehreren Nahdrüden von 8 Gedichten, namentlich zweilei () 
Wienern, befindet fih auch eins mit der Überfchrift: An die Parzen, welches 
in der Cottafchen Ausgabe fehlt. 

Aft diefes Gedidht von Schiller, oder nicht? 0 erftern Fall, weshalb 
fehlt e8 bier, im lettern, wie ift e8 für ein folches gehalten worden? Das 
Sedicht beginnt mit folgender Strophe: 


Nicht ins Gemwühl der raufchenden Nedouten, 
Wo Stutzerwit fi) wunderherrlid, ۵, 
Und leichter al8 dag Net der fliegenden Bajouten 
Die Jugend junger Schönen reißt; 


Wer find diefe Bajouten und ihr Net? Alle dem Anfrager mögliche 
Nachjfchlagungen und Nadforfchungen find bisher ohne Erfolg gewefen, niemand 
fonnte Antwort geben! 

Die Veranfaffung zu diefer Titerarifchen Anfrage ift leicht ۶ 
kennbar. Jemand, der ſich mit Schiller eingehend beſchäftigte, hatte 
richtig bemerkt, daß auch der damals neueſten Cottaſchen Schiller⸗ 
ausgabe von 1812, die unter Gottfried Körners autoritativem Namen 
ging, ein in frühere unechte Ausgaben eingefügtes Gedicht mangele; 
er konnte aber damals mit Schillers Jugendgeſchichte nicht bekannt 
genug fein, um alfein die Schwierigkeit zu beheben, und befaß nament- 
lich nit bie SKugendfchriften des Dichters, um feltftellen zu fönnen, 
in welcher derjelben das Gedicht „An die PBarzen“ zuerit ۰ 

Auf diefe „Anfrage“ Tiefen zwei im wefentlichen richtige „Ante 
worten" ein, die der „Allgemeine Anzeiger” in Nr. 314 vom 17. No- 
vember 1828 hintereinander zum Abdrud brachte. Die erite, mit dem 
Ortszeichen „A." und dem Namenszeichen „A. v. ©.“ verfehen (ich 
vermute nach dem weiter unten mitzuteilenden Briefe „Altenburg“ 
und „A. v. Sedendorf"), darf hier vorläufig beifeite gelaffen werden. 
‘In der zweiten aber gibt nun Victor von Schauroth mit voller 
Namensunterfchrift eine perfönlich gefärbte und auf eigene Erinnerung 
gegründete Auskunft. Diefer (der Schillerliteratur bisher verborgen 
gebliebene) Aufiag lautet: F J 
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Da der verewigte Schiller auf der Earlshohenfchhule in Stuttgardt cin 
Sugendbelannter von mir war, und deffen erfte Berfuche zu feinen nachmaligen 
Werken unter meinen Augen entftanden, fo fann ich, zur Erörterung der An 
frage, Folgendes angeben: Schiller famnıelte feine erften Gedichte in der Antho- 
logie und nahm Beiträge feiner Freunde darin auf, wovon aber in der fpätern 
Sammlung feiner Werfe mehrere weggelaffen worden find. Das Gedicht, wovon 
folgende Strophe angegeben ift: 


Nicht ins Gemwühl der raufhenden Nedouten, 

Wo Stuberwit fid) wunderherrlich fpreißt, 

Und leichter, ۵۱8 das Net der fliegenden Bajouten, 
Die Tugend (nicht Zugend) junger Schönen reißt ۰ 


ftand in der Anthologie, nebft mehreren ۸. ۰ 


Schon freuen fi 0115 

Die Reihen und die Armen, 

Ku alter Fungfern 10/6 8 

Auch das fih nicht erbarmen zc. 
(diefes war beftimmt nicht von Schiller.) | 

Diefe find fpäter weggelaffen worden, vermutlich weil der Dichter diefelben 
feiner unmwert hielt; denn daß er nur feine eigenen Dichtungen hätte ausfcheiden 
wollen, ift mir unwahrfcheinlih, da der Schladhtgefang, von einem andern 
Berfaffer, beibehalten worden ift. 

Zur Erklärung der Strophe ift e8 nötig, in die damalige Modegewohnheit 
zurüiczugehen. E38 wurde damals der venetianifche Masquenanzug auf ۰ 
geführt, da man außer der weißen Wachsmasque und dem Domino noch eine 
Bajoute führte (diefes ift ein Furzer fchrwarzer Mantel von Tyilet, Spiken oder 
anderem durchbrocdhenen, Zeug, welcher beinahe bi8 an die Hüften reichte), — 
und eine Kapuze zum Überwerfen über den Kopf hatte; diefe Bajoute wurde 
über den Domino getragen. Da fi) das dünne Zeug leicht an Knöpfe, Heftel, 
Stednadeln, Adhjelfchnüre 2c. anhängte, fo wurden fte leicht befchädigt, daher der 
Dichter fein pafiendes Gleihnis genommen hat. 

b aber Schiller das fragliche Gedicht felbft entworfen Hat, ift mir nicht 
mehr ganz erinnerlih; von feinen nod) Iebenden Zeitgenoffen könnte vielleicht 
die Frage beftimmter erörtert werden. Ein befonderer Freud desjelben war ein 
v. Marihall von Bieberftein, welcher (wenn ich nicht irre) herzogl. naffauifcher 
Minifter ift, deffen ich mich ftetS mit größter HSocdadhtung erinnere. 

Schiller war ¢8 würdig, wahre Freunde zu haben, und er hatte fi} deren 
mit Auswahl erworben; daher es mir unbegreiflich ift, daß feiner derfelben fd 
feiner früheren Rebensbefchreibung unterzogen hat. Die wir jett haben, enthält 
gewiß fehr vie! Wahres, indeffen mar e8 dem Berfaffer nicht möglich, ji fo 
anjchaulid) in die damalige eigentümliche Berfaffung der CarlShohenfchule zu 
verfegen, al3 e8 einem Beitgenoffen möglic) gewefen wäre, noch mehr Licht über 
diefe erfte wichtige Lebenszeit des gefeierten Dichters zu verbreiten. 

Der Roft der Zeit hat meine Rüderinnerungen an diefen merkwürdigen 
Beitabfchnitt meines Lebens in Bruchftüde verwandelt, welche ich aber denen 
Berehrern Schillers nicht vorenthalten werde, die 110 meiner Adreffe allenfalls 
bedienen wollen und mir feine eigentliche Rebensbefchreibung zumuten werden. 


Sena. Bictor von Schauroth, 
Hauptmann. 


Diefe Auskunft des Hauptmanns von Schauroth Hat, wie 1 
bemerkt, einen durchaus perjönlichen, auf Erinnerung beruhenden 
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Ehnrafter. Hier fteht öffentlich ausgeiprochen: Schiller ein , Sugend’ 
befannter von ihm“; defien früheite dichteriiche Beriudhe mit „unter 
feinen Angen“ entftanden. Die Entftehungsart der „Anthologie“ (1782) 
ift allein aus dem Gedädhtnis und aus feiner fiterarijhen Quelle, 
bie eê damals eben nicht gab, richtig angedeutet. Schauroth ۴ 
offenbar noch aus feiner Jugendzeit über ein eigenes Exemplar ber 
Echillerihen „Anthologie” und fonnte aus Vergleihung jeititellen, 
welhe Stüde Schiller felbit Ipäter in jeine beiden Gedichtiammlungen 
von 1800 und 1803 aufgenommen, und welche er ausgeichlojfen Hatte. 
Dem Gedichte „An die Barzen” (gezeichnet 9), das Schiller niemals 
wieder aufnahm, entzieht Schauroth doch die Schilferiche ۰ 
Schaft nicht, während er fie dem Gedichte „Alte Jungfern“ (ge: 
zeichnet 3) beftimmt abipricht. Bei dem Gedichte „m einer Bataille 
von einem Offizier“ (gezeichnet v. R.), das Sgiller nachmals als 
„Die Scyladht* in feine Werke aufgenommen hatte, behauptet trogdem 
Schauroth einen fremden Urfprung, was doch nur aus eimer wirl⸗ 
lichen Erinnerung, die er für ſicher hielt, fließen konnte. Die Erklärung 
des Wortes „Bajouten“ ſtützt ſich rein auf tatſächliche Stuttgarter 
Erfahrung, denn zu den Redouten, die Herzog Karl und die Gräfin 
veranſtalteten, wurden auch die Zöglinge der Karlsſchule hinzugezogen, 
die dabei in mancherlei Vermummung erſchienen, wie deren eine 
Schiller in feinem Gedichte „An die Parzen“ poetiſch verwendet. 

Bon Bedeutung ift ferner, daß Schauroth mit Naddrud auf 
die Erinnerungen noch lebender Afadeniegenoffen als auf eine wichtige 
Quelle zu Schillers Lebensbefchreibung hinmweilt. Denn über ۶ 
Karlsfchulzeit boten noch Gottfried Körners Lebensnachrichten vor 
der Schilfergausgabe 1812 faft gar nichts. Und mit dem einzigen 
„Leben Schillers", das e8 feit 1822 gab, von Heinridy Döring 
(bei den Gebrüdern Hoffinann, Weimar) war e8 in diefer Hinficht 
nicht viel beffer beftellt, da eine aftenmäßige Darftellung zu jener 
Zeit noch gänzlic) außer dem Bereiche der Möglichkeit lag. Dörings 
„Leben Schillers" vom Jahre 1822 hatte Schauroth aub im Auge, 
indem er {ih bereit erflärte, die große Küde in Schillers yugend- 
gefchichte aus feiner Erinnerung auszufüllen. Das Bud) empfahl fid) 
daburd, daß e8 „Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog Carl Auguft 
von Sachjen:Weimar-Eifenach 2c. 2c. 2c.” in befonderen Strophen ge- 
widmet war und in feinem Vorworte von einem Ausipruche Goethes 
aneging; in Goethes Bicher-Bermehrungslifte für Juli 1824 findet 
Tih aud die zweite Ausgabe als Gefchent des Verfaffers eingefchrieben. 
Ein Berdienft des mehrfach aufgelegten Buches bleibt doch, daß es 
vielen Lefern die Kenntnis von Schillers Leben vermittelt hat; 3. B. 
verzeichnet noch Graf Platen in feinen Tagebüchern, daß er es unter 
den Büchern feines DBaters gefunden und durchgelefen habe. 
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Wahriheinlich ift e8 Döring felbft gewejen, der die anonyme 
„Anfrage” in den „Anzeiger der Deutjchen“ eingerüdt hatte. Und 
daß er, mit der zweiten Auflage feiner LVebensbejchreibung Schillers 
beichäftigt (die tatfächlich bereits 1824 herausfam), die Gelegenheit 
ergriff, als Yenenjer fi mit bem SYenenfer Schauroth ins Einver- 
nehmen zu fegen, wäre an fid) fo glaublich), daß es feines weiteren 
Zeugnifjes bedürfte, Wir erfahren e8 aber auch unmittelbar aus einem 
Briefe, den Victor von Schauroth 1829 an einen Better richtete. Er 
bat in dem Briefe um Nüdgabe eines geliehenen Kamilienftammbaumes 
und juchte diefe Bitte mit folgenden Erwägungen zu entjchuldigen: 

„Man nimmt,” meint er, „von feinen (Xenaer) Yandsleuten unbemerkt 
manche Gewohnheit an, welche anderwärts auffallen fann. Wenn Inan 
bier (in Şera) einem Gelehrten oder Schriftjteller, gedruckt oder im 
Manuffript, etwas mitteilt, jo muß der Darleiher zufehen, wie oder 
wo er feine Sachen wiederbefommt, öfters erhält er fie nie wieder, 
oder er findet fie vielleicht erft in der zehnten Hand, da der Gelehrte 
e3 jelten anmerft, wer fich bei ihm etwas ausgebeten oder mitgenommen 
hat. Nur ein Beifpiel! Vor ein paar Şabren follte Schillers Biographie 
verbefjert werden, ich hatte im „Allgemeinen Anzeiger der Deutſchen“ 
etwas berichtigt und dadurd) fundgegeben, daß ich defjen "Jugendfreund 
gewejen wäre. Herr Buchhändler Hoffmann in Weimar und Dr. 
Döring hier rüdten mir nun für das Quartier und ruheten nicht, 
bis fie die lette fchriftliche Notiz weggetragen hatten. Das Meifte 
“ babe ich aller Nachfrage ungeachtet nicht wiederbefommen, fogar bis 
Altenburg an Regierungsrat v. Sedendorf und einen Buchhändler war 
e3 zerjtreut worden. Verzeihen Sie mir, wenn der Gedanfe mir 
möglich jchien, daß mein Stammbaum nad) gemachten, vielleicht ۰ 
wärtigen Gebrauch Fünnte liegen geblieben und vergeflen worden fein.“ 

Alfo Steht durch innere und äußere Beglaubigung feit, daß der 
Hauptmann von Schauroth über feinen „ugendfreund" (wie er fid) 
an diejer Stelle ausdrüdt) gedrucdtes und gejchriebenes Material 
dem Schillerbiographen Döring zur Verfügung gejtellt Hat, und es 
fonmt nun darauf an, zu verjuchen, ob Schaurothicdhe Beiträge 
nod) Tenntlich gemacht werden ۰ 


IV. 


Bon außen her kommt meiner Unterfuchung fein hilfreiches 
Material zu ſtatten. Die Beſitzer der früheren Hoffmannſchen Hof— 
buchhandlung in Weimar haben vielfach im Laufe der Zeit gewechſelt, 
und die jetzige Firma, Wilh. Hoffmanns Buch-⸗ und Kunſthandlung, 
teilte mir auf meine Anfrage mit, daß etwa vorhanden geweſene 
Materialien bei den Aufräumungsarbeiten verloren gegangen ſeien. 
Dennoch brauchen wir die Flinte nicht ins Korn zu werfen. Denn 
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eine fachentfprechende Überlegung führt darauf, daß 6001120198 
träge, wenn überhaupt, nur in der zweiten Auflage von Döring 
„Leben Schillers” 1824 aufgeipürt werden müffen. Denn fie fielen, 
wie gezeigt, in die Zeit zwifchen der erften und der zweiten Auflage. 
Eine Vergleihung der zweiten mit der erften Auflage Tann die 
Möglid;keit gewähren, etwa erhaltenes Eigentum 0901180198 aus- 
zufondern und ihn ۰ 

Durd) Dörings Arbeitsweife wird dies Verfahren jehr erleichtert. 
Die Vergleichung lehrt nänlich, daß er den Text der erften Ausgabe 
nicht umarbeitete, fondern den Wortlaut beibehielt und fich begnügte, 
neue Deitteilungen oder Studienergebniffe einfady in den alten ert 
einzuschalten. Während er noch in der erjten Auflage über die „Antho: 
logie” jo gut wie nichts zu bieten hatte, fchob er dagegen in die 
zweite Auflage einen zehn Seiten langen Abjchnitt über diefe Gedicht- 
fanmlung ein, der (1824, ©. 58) mit folgenden Säten beginnt: „Syn 
diefe Zeit (nad) 1780) fällt aug Die Herausgabe der Anthologie mit 
Stäudlin, worin Schiller mehrere feiner frühern Gedichte, unter andern 
die an Laura, fowie PBoefien von feinen Freunden, die mit ihn auf 
der Karlöjchule ftudierten, dem Grafen von Zuccato aus Parenzo, 
erd. Friedr. Pfeiffer aus Pfullingen, dem Bibliothefar Peterjen 
u. a. m. aufnahm. ‘Diefe Anthologie ift gänzlid) aus den Augen des 
Publitums verjchwunden und verdient als eine literarifche Seltenheit 
wohl eine nähere Bejchreibung." Und nun folgt bei Döring ein wöärt- 
lider Abdrud der mit Y) gezeichneten Zueignung Schillers, des jungen 
Arztes, an feinen Prinzipal den Tod; ebenjo wörtlid) و۵۱‎ 6 
Schillers, audy mit 2) gezeichnet. Die einzelnen Gedichte der „Antho- 
logie“ find bei Döring nicht in ihrer bloßen Reihenfolge aufgeführt, 
jondern in der Weije angeordnet, daß zuerft diejenigen erjcheinen, die 
mit oder ohne Abänderungen Schiller jelbjt ۱۵۵۱6۲ in feine Gedicht: 
jammlungen aufgenommen hat. Zu den Gedichten, die von Schiller 
jpäter nicht wieder aufgenommen wurden, aber offenbar von ihm 
herrühren, zählt aud) dasjenige „An die Parzen”. Unter die nicht von 
Schiller Herzuleitenden Gedichte der „Anthologie* wird glei) dag 
erfte (S. 1: „Die Sonınaliften und Minos”) gerechnet, das, wiewohl 
mit U) gezeichnet, nicht Schiller, fondern %. Fr. Pfeiffer zum Verfaffer 
habe, und ferner wird noch) eins der legten Gedichte (S. 257: „Alte 
SJungfern”, gezeichnet 3) Schiller abgesprochen. | 

Wir bemerken aljo, daß in der Gedichtaufitellung bei Döring 
1824 diefelben Angaben, nur zum Zeil beftimmter, wiederfehren wie 
in Schauroths Artikel im „Allgemeinen Anzeiger der Deutjchen“ 1823, 
und wir müllen eben fjchließen, daß Victor von Schauroth, und fein 
anderer, jein Exemplar der „Antholoyie” wie die Angaben über ihre Ent- 
ftehung und ihren Inhalt dem Scilferbiographen Döring übermittelt 
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Bat. Dabei muß freilich dahingeftellt bleiben, ob und bis zu ۲ 
Grade Döring etwa mit eigenem Urteil in die Angaben Schauroths 
eingegriffen hat. Zur Benennung der beiden Karlsjchüler Graf von 
Zuccato und Pfeiffer ift übrigens jehr beachtenswert, daß beide in 
600110198 Stammbuche nicht mit Eintragungen vertreten find; es 
muß Bier aljo eine befonders geartete Tradition vorliegen, der Schau: 
roth folgte. Bemerkenswert ift ferner, daß fich unter der Abfürzung 
„u. a. m.“ doc) noch eine Neihe anderer Beiträger zur „Anthologie" 
verbergen oder verbergen fünnen, deren Namen Scyauroth ۱۶۲0۱۲ 2 
leicht nicht mehr wußte und wir fchiwerlich alle ermitteln ۰ 
Für Victor von Schauroth, al8 den erichloffenen Gewährsmann 
Dörings, laffen jic) auch pofitive Beweije erbringen, denen fein Zweifel 
zu widerftreben vermöcdhte, und zwar aus der jpäteren Schillerliteratur. 
Unter dem Einfluffe des wadjjenden urkundlichen Materials über Schilfer 
[6۵16 in vicljachem Widerfpruche zu Döring die Fritijch-philologifche 
Beidhäftigung mit des Dichters Leben und Werfen ein. Zuerft ۱ 
1856 Eduard Bons in feinen Unterfucdhungen über „Schillers Jugend- 
jahre” (2, 109) wieder auf die „Anthologie“ zu fprechen, für die 
Schiller die dichtenden Kugendgenoffen, Beterfen, Scharffenftein, Haug, 
um fich verfammelt habe; „und außerdem (fährt Boas fort) werden 
uns noch zwei andere Mitarbeiter genannt: %. %. Pfeiffer und ein 
Graf Zuccato,” und in einer Note dazu beruft fic) Boas ausdrüdlid) 
auf „Döring, nad einer Mitteilung des Hauptmann v. Schaurodt 
(sic!), der auf der Karlsafademie Sciller8 Zeitgenoffe geweien war 
und ۵18 hochbejahrter Greis noch 1841 in Şera lebte”. Wir haben 
bier für Schauroth den unmittelbaren Beweis in Händen. Aber die 
Faffung der Note fowie die Schreibung des Namens Schaurodt (}) 
verrät zugleich, daß Boas Victor von Schauroths urjprünglidjen 
Artikel nicht Tannte; offenbar hatte Boas fid) 1841 brieflich oder 
perjönlid in Şena bei Döring nach der Herkunft der betreffenden 
Angabe erkundigt. Bor Boas allein find nun, wie inımer die Schrei- 
bung „Schaurodt” (!) beweilt, alle fpäteren Scillerforjcher und Bio- 
graphen abhängig. Karl Goedele (Grundriß 1859. 2, 1016 und 
Shillerausgabe 1867. 1, 356) nimmt die Mitteilung an, Dünger 
(Schiller 18ه‎ Lyrifer 1864. ©. 25) verwirft fie, Weltrich gar (1885. 
©. 510) jhilt Boas deswegen leichtfinnig. Minor (1890. 1, 579) 
tritt Dünger bei, meint jedod), die Unterzeichnung 3 unter dem 
Anthologiegedicht „Paffanten- Zettel am Zor der Hölle” jet Doh ۶ 
leicht Zuccato. Berger (1, 626) erklärt aber, „die von jeher behauptete 
"Mitarbeiterfchaft der Akademiften Ferd. Brier. Pfeiffer und Gg. Koh. 
Sraf von Zuccato fei ohne jede äußere und innere Gewähr”. Der 
fchärffte, aber berechtigte Widerfpruch ift ja freilich dagegen erhoben 
worden, daß nad) Schauroth das erite Anthologie-Gedicht „Die Your- 
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naliften und Minos" nicht von Schiller fein folle, und diejer erfolg. 
reiche Angriff bat dann zu Unrecht dahin geführt, auch den übrigen 
Angaben Schauroths jeden Glauben zu entziehen. Das geht jedod) 
viel zu weit. Ich geftehe, daß ich die Zuteilung der Anthologie- 
Gedichte an ihre Verfaffer für nicht ficher gelöft erachte, ja vielleicht 
für überhaupt nicht lösbar. Hat Victor von Schauroth in einzelnen 
feiner gebächtnismäßigen Angaben geirrt, fo teilt er dies 24208 mit 
allen neueren Kritikern, die in der Autorenfrage keineswegs zu über: 
einftimmenden Ergebnijjen gelangt find und wahrfjcheinlich nicht ges 
langen werden. Wenn, wie wir eben fahen, auch die neuefte Schiller: 
forfchung den Grafen von Zuccato nicht preisgeben mag, wenn Yulius 
von Hartmann in „Schiller Augendfreunden“ (S. 837) doch aud 
eine einwandfreie literarifche Beziehung zwifchen Schiller und Yerdi- 
nand Triedridy Pfeiffer nadjweift, jo ergibt fi) daraus, daß Victor 
von Schauroth 1823 feine Angaben über Graf von HYZuccato umd 
Pfeiffer fi) nicht aus. der blauen Quft gegriffen hat, fondern ge: 
dächtnismäßig einer jadhlic) begründeten Zradition gefolgt ift. 
Auch mit der Deutung des Wortes „Bajouten“ hat Schaurothd 
Aufjag 1823 auf die fpäteren Schillererflärer weiter gewirkt. S$n der 
„Nachleje zu Friedrich von Schillers fänmtlicyen Werfen“, die Döring 
1835 berausgab, und in der er ©. 306 aud) das Gedicht „An die 
Parzen“ brachte, heißt e8 zu den „fliegenden Bajouten” in einer Note: 
„Ein furzer fhwarzer Mantel von Filet, Spiten oder anderem durd) 
brochenen Zeug, der ehemals auf Mastenbällen über dem Domino 
getragen ward. ©. den Allgemeinen Anzeiger der Deutfchen 1823. 
Nr. 314. ©. 3621 f." Hier ijt natürlid) ohne Namensnennung Victor 
von Schauroth3 Artikel zitiert, und ein Blit darauf bewährt 8, 
daß Döring die mitgeteilte Erklärung nad) Schauroth8 Worten zurecht 
gemacht hat. Wieder jchiebt fich diefer Wortlaut bei den Späteren 
ohne Quellangabe weiter: Boas 2, 130; Viehoff, Schiller8 Gedichte 
1,156; &oedefe, Schillerausgabe 1, 234. 389; und fo fort. Niemand 
Bat Schauroth8 Artikel von 1823 aufgeichlagen und nachgelejen. 


V. 


Erinnern wir uns, wie Victor von Schauroth 1823 an Dörings 
Schillerbiographie zweitens auszuſetzen hatte, daß es an einer ordent⸗ 
lichen Schilderung der Verhältniſſe der Hohen Karlsſchule fehle, und 
wie er ſich erbot, die nötigen „Bruchſtücke“ zu liefern. Wir ver⸗ 
gleichen wieder die zweite Auflage der Schillerbiographie mit der 
erſten und finden, daß in jene ein entſprechender neuer Abſchnitt über 
die Karlsfchule (S. 17—20) eingerüdt ift. Ein furzes Säßchen von 
Döring leitet diefen anonymen, aber beftimmt von Schauroth ge 
Ichriebenen Abjchnitt ein, der lautet: 
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„Die Karlsichule war in das große, aus vier Flügeln beftehende Kafernen- 
gebäude verlegt und ganz auf militäriihen Fuß eingerichtet. Die Hauptabteilung 
der BZöglinge war in adelige, die ihre 16 Ahnen beweifen mußten, und in 
bürgerliche; die erftern biegen Kavaliere, die lettern Eleven. Eine jede diefer 
Abteilungen wurde von einem halben Sahre zum andern, meiftend durch den 
Herzog jelbft, unter das Maß gebradjt, und in dem fogenannten NRangier-Saale 
geordnet. Die erften 50 größten Köpfe bildeten die erfte Abteilung, die darauf 
folgenden 50 die zweite, der Reft, oder die Kleinften, die dritte. Kede derjelben 
war in einen befondern Sclaffaal einquartiert und fand unter der Aufficht 
eines Kapitaing und Lieutnants, die aus den NRegimentern dazu gewählt wurden. 
Außerdem gab e8 noc zwei Aufjeher in jeder Abteilung, welche ۴ 
Unteroffiziere waren, und von denen der eine die Rechnung über die Privatlaffen 
führte, der andere die Wäfche ufiw. zu beforgen Hatte. Uber jede Abteilung (der 
Adeligen und Bürgerlichen) war ein Obriftwachtmeifter (Major) angeftellt; das 
Ganze Stand unter dem Obriften und Generaladjutanten von Seeger. 

„In wiffenfchaftlicher Hinficht waren die Zöglinge in 24 Divifionen ab- 
geteilt, von denen die erfte aus AJuriften, die in ihrem dreijährigen Kurſus be— 
griffen waren, die zweite auß Militärperfonen, die dritte aus Kameraliften ujw. 
beftand. Schiller gehörte al$ Mediziner zu der fünften. Fünfzig Profefforen und 
Lehrern war der Unterricht anvertraut. Fhr Berhältnis zu den Zuhörern ۲ 
ordonanzmäßig, felten fand ein Anjchließen ftatt, falls nicht der Vehrer einen 
befondern Beruf fühlte, fich dem einzelnen Zögling zu nähern, wie dies unter 
andern zwiichen dem Profeffor Abel (macdhherigen Prälaten zu Schönthal) 
und Schiller der Fall war.t) 

„Das Kommando: March! führte die Zöglinge in den Speifefaal zum 
Frühftücd; dort hieß e8: Halt! Bei dem Auf: Frontel wandten fie fid) gegen 
den Tif, hoben auf das Kommando: Zum Gebet! die gefalteten Hände big 
zum Munde empor und rüdten, auf ein gegebenes Zeichen, die Stühle mit 
einem donnerähnlichen Geräufche zum Tifche. Auf ähnliche Weife ging es, in 
gleihmäßigenm Tempo, von da in den Hörfaal — mit Einem Wort: den Mufen 
wurde überall da8 Gewehr präfentiert. 

„Ein darakteriftiicher Zug diefer Erziehungsanftalt war demzufolge die 
(oben erwähnte) Niederbeugung des freien Willens. Niemand durfte ۱۱۵8 ۵ 
fangen, warum? zu fragen; der Fategorifche Imperativ: Du mußt! war ۶ 
herrichend, felbft ın Fällen, wo die Ziwedmäßigfeit des Befehl problematifch 
fchien. Freundfchaftliche Mitteilung unter den Zöglingen war jehr erjchwert; fie 
durften fich nicht aus einem Sclaffaal in den anderen begeben, ohne einen den 
Snipektoren genügenden Grund für einen {olden Befudh anzuführen. Auch auf 
Spaziergängen wurden die Zöglinge in einzelnen Abteilungen von Offizieren 
und Auffehern begleitet. Geld war die höchfte Kontrebande; aud) Bücher, außer 
den Kompendien, waren verboten oder jchwer zu erhalten. Jungen Frauen- 
zimmern wurde der Zutritt in die Karlsjchule nur mit 0۲۵۱ 
regeln geftattet, und die Zöglinge durften fid) ihnen faum nähern. Bwar pflegte 
man fie auf Redouten, zu denen fie ebenfalls fommandiert wurden, mit 
jungen Mädchen aus den Erziehungsinftitute der Gräfin von Hohenheim 
(nadhherigen Gemahlin des Herz0g8) zu Paaren; allein diefe Schönen benahmen 
fi) womöglich noc, fehüchterner als die Eleven, jo daß man wohl diefen Mönd)- 
und Nonnenaufzug das Intereffantefte auf der ganzen Nedoute nennen ۰ 


1) Sch glaube, der Klammervermert „nachherigem Prälaten zu Schönthal” 
ift ein Zufaß Dörings nad) Körner „Nachrichten von Schiller8 Leben” ©. VII, 
wo wir (bereit$ 1812) genau demfelben Ausdrud begegnen; aud) andre Klammer 
zujäte mögen von Döring herrübren. 
Euphorion. 8. Erg.-d. 7 


4 4 4 
۰ 
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„Auf Scillern, bei feiner feurigen Phantafie, feinem lebhaften Gefühl für 
alles Große und Schöne, mußte natürlich der Drud diefer bejchränften Lage 
einen tiefen Eindrud machen. Jeden Augenblid ftieß er auf die falte ۱۰ 
keit, die fein Liebftes in Träume auflöfte und nicht felten fein gefühlvolles Herz 
verlegte. ES mag ihm fchmwer geworden fein, Troft zu finden in freundfchaftlicher 
Mitteilung. Nicht immer hatte der Zufall ihm gleichgeftimmte Seelen zur Seite 

eftellt. E8 vergingen vielleicht Tage, eh er das deal, das jo glühend in feinem 
Bergen lebte, einem Freunde mitteilen konnte, und war endlich ein verwandter 

eift gefunden, fo vereitelte nicht felten eine Störung von außen den gegen- 
feitigen Austaufch der Gefühle. Aus einem Sclafjaal in den andern fi zu 
begeben, war, wie früher erwähnt worden, nicht leicht: wer feinen Grund feiner 
einfamen Wanderung anzugeben wußte, war verdächtig und fiel in Unterfuchung. 
Sid) gruppenweife zu verfammeln, erregte Auffehen; und fo mußte denn öfters 
das Puder- und Wafchzimmer, eine abgelegene Allee im Garten, ein Durchgang 
im Hofe ufw. ein ۹۳۵۲۵] darbieten, wo Schiller einzelmn Bertrauten Szenen 
aus feinen Räubern mitteilte, doch nicht felten darin unterbrochen ward, wenn 
der ausgeftellte Vorpoften ein verabredetes Zeichen gab. 

„Ein günftiger Umftand war es indes für Scillern, daß er unter der 
Oberaufficht des Majors von Wolf ftand, eines höchft gebildeten und gefühl- 
vollen Mannes, der, ohne fi) von der Würde des Borgefegten etwas zu Ders 
geben, das aufteimende Talent pflegte und demfelben durd) die Belanntichaft mit 
ausgezeichneten Geifteswerken neue Nahrung zu geben ۲ 


Daß diefe Schilderung der Karlsichule nur einen ehemaligen 
Karlsjchüler, und zwar den Hauptmann von Schauroth, zum ۲ 
haben könne, fteht nach Lage der Dinge außer allem Zweifel. Der 
Aufjag im „Allgemeinen Anzeiger der Deutichen* weilt überzeugende 
Berührungspunkte mit ihr auf. Wie dort von Redouten und von Schillers 
Srteundfchaft die Rede war, fo geichieht es auch Hier, aber mit der 
erforderlichen größeren Ausführlichkeit. Wir müffen die Gültigkeit der 
Schilderung im allgemeinen und die Zuverläffigleit vieler Angaben 
im einzelnen durchaus anerkennen, dürfen freilic) aber feinen 0 
auf aktenmäßige Genauigkeit erheben; den Stil fcheint Döring kaum 
geändert zu haben. So tritt diefe Schilderung der Hohen Karlsjchule 
al3 eine der früheiten neben die gleichartigen Berichte, die Heinrich 
Wagner in feinem Buche über die Karlsichule (1, 174) zufammengeftelit 
hat. Später ergänzte und änderte Döring die Schilderung Schauroth$; 
in dem neuen Buche „Friedrih von Schiller, ein biographijches 
Denfmal (Yena 1889)" umfaßt fie die Seiten 13 bis 16. Wo hier 
vom Gebet mit gefalteten Händen die Rede ift, find unmittelbar 
danad) Benterfungen über Kleidung der Zöglinge nad) Scharffenftein 
und briefliche Süße eingefchoben. Aber indem nın Döring wieder in 
die urfprüngliche Schilderung einlenkt und fortfährt: „So mußte, 
wie ein Sugendfreund des Dichters erzählt, oft das ۰ 
und Wafchzimmer (I), eine abgelegene Allee im Garten, ein Durchgang 
im Hofe .لا‎ |. w. das Xofal darbieten, wo Schiller einzelnen ۸ 
Proben aus feinen Gedichten... mitteilen konnte,” Tennzeichnet er 
jeinen urfprünglichen Gewährsmann,. d. i. Schauroth, ungejucht als 
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„sugendfreund des Dichters,” wie fich ja Schauroth aud) felbft ۶ 
nannt ۰ 

Die mitgeteilte Schilderung der Hohen Karlsjchule hat auf Yahr- 
zehnte Hin den Biographen und Freunden Schiller8 genügen mülfen, 
und e3 verjchlägt nichts, daß fie allmählich durch eine aus den Aften 
geichöpfte Darftellung erjegt werden konnte, wobei mandjes ntimere 
verloren ging. Ab und zu hört man aber doc) noch den alten 1 
nachflingen. Wenn 3. B. Boas in „Schillers Yugendjahren” (1, 106) 
ausführt: „Wolff (der Major) war ein höchft gebildeter und feinfühlender 
Mann; ohne feiner Stellung etwas zu vergeben, förderte er das auf« 
feimende Zalent der Zöglinge. Auch Schillers feltene Anlagen ents 
gingen ihm nicht, und oft verichaffte er ihm, ۵۱۱۲0 die Mitteilung 
ausgezeichneter Werke, neuen geiftigen Nahrungsftoff” — ١10 
wir mit einem Blicd auf die betreffenden Stellen der obigen Schilde- 
rung die urfprünglichen Süße Schauroth8 wieder. 

Das Ergebnis aus allem bleibt für Victor von Schauroth: ein 
Stüd feines Dafeins, die Stuttgarter Lehr: und Sugendzeit, war 
tatfächlich und ift Literarifcy in Sciller8 Leben und Nachleben bers 
flochten. 


VI. 


Döring hat, wie wir ſahen, den Namen Victors von Schauroth 
niemals vor der Offentlichkeii genannt, und ich denke mir, daß dies 
dem beſtimmten Willen des beſcheidenen, zurückgezogenen Mannes 
entſprach. Es war um ihn die langen Jahre, die er noch in Jena 
lebte, immer ſtiller und einſamer geworden, ſeiner Jugendneigung 
gemäß beſchäftigte er ſich mit botaniſchen und ähnlichen Studien. 
Zwiſchen ihm und Döring beſtand das nähere, im Zeichen Schillers 
einſtmals begründete Verhältnis fort, bis zu der Stunde, wo der 
hochbejahrte Greis die Augen ſchloß. Jetzt aber bekannte ſich Döring 
öffentlich zu dem Dahingeſchiedenen und in den „Privilegirten Jenai— 
ſchen Wochenblättern“, Nr. 26 vom 27. März 1847, widmete er ihm 
folgende Abſchiedsworte: 


Victor von SchaurotG. 
Nachruf an ſeinem Grabe. 


Von dem Gewühl der Menſchen längſt geſchieden, 
Durchſtreifteſt einſam Du des Wiſſens Feld 

Und fandeſt in der heitern Blumenwelt, 

Die Dich umgab, des Lebens Glück und Frieden. 
Im Lauf der Jahre war Dein Haar ergraut: 

Da wich von Dir der Glanz der frühern Tage, 
Und Darben war Dein Los; doch keine Klage 
Ward je von Dir bei dieſem Wechſel laut. 


7* 
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So floß}Ddein ftilles Leben, ohne Tadel, 
Geräufchlos hin in fchnellem ۵, 

Und höher nod, al$ der ererbte, war der Abel 
Des Herzens, das in Deinem Bufen fchlug. 
Sanft ruhe nun, durdy Deinen eignen Wert 
Bon Allen, die Di kannten, hochgeehrt! 


82 1 6 ۵ ۲ ۶ ۰ 


But 5. 84. Bictor von Schauroths Befud) bei Goethe fand zweimal im 
April 1815 ftatt; Goethes Tagebucdy enthält unter dem 4. April d. $. Die r= 
gabe: „Hauptmann Schauroth“, und unter dem 30. April: „Mittag . . Schauroth”. 
Die Anmerkungen der Weimarijcen Ausgabe (zu III 5, 155. 159) bieten feine 
Auskunft über feine Perfönlichkeit, und eine unmittelbare Anfrage an das Goethe- 
Schiller-Arhiv in Weimar ergab aud nur, daß ¢8 feinerlei Materialien von 
und über den Hauptmann von Schauroth befige. Nun aber vermag ich eine 
wichtigere Beziehung Schauroth8 zur regierenden Familie in Weimar nadzu- 
weijen, und zwar aus dem jchon einmal benußtten Briefe des Hauptmanns an 
feinen Better. Darin erzählt er, alfo 1829, wie ihm fhon vor vielen Sahren 
der Senaer Stadtlirchner Spangenberg (der 1819 ein Berzeichnis aller feit langer 
Zeit in Sena verftorbenen Gelehrten 2c. herausgegeben hat) aus einer genea=- 
logifhen Berlegenheit geholfen habe, und fährt fort: „Es befand fid) nämlid) 
in unfrer Familie ein Portrait der Ictten Herzogin von Sadjjen-Sena, einer 
gebornen Herzogin von Tremouille; dur deren Oberhofmeifter, ein Schauroth 
aus der Sägersdorfer Linie, war c8 in meines fel. Vaters Nachlaß 1 
der jetige Großherzog, als damaliger Erbprinz in Weimar, wünjcdhte e8 zu Des 
figen. Bon der Amelie von Avemann in Audolftadt erhielt ich dasfelbe und 
überfjchidte dasfelbe, nun follte ih vom Oberhofineifter Auskunft geben, Stadt: 
firchner Spangenberg brachte daS Nötige heraus 2c.” Nur kurz erwähne id, 
daß die Herzogin Marie, geb. Herzogin von Tremouille, 1682 ftarb und in 0 
begraben ift; Amelie von 921011101111 war eine Schweftertochter Bictor8 von 
Scdauroth. Recdhnet man von 1829 „viele Fahre“ zurüd, jo würde 1815, zumal 
nad) den Freiheitäfriegen, ein zeitlich paffendes Zahr fein, in dein م۵۱‎ 0 
des Porträts der Herzogin an den damaligen „Erbprinzen” (Erbgroßherzog) 
Carl Friedrich vielleicht erfolgte. Dann aber wußte natürlich auch) Goethe von 
der Angelegenheit, wodurd fich der Bejudh Schauroth8 bei ihm erklären würde. 
Das Porträt der Herzogin Diarie von Sadjfen-ena befindet fi heute, wie ich 
einem Bejcdeide des Großherzoglich Sächfiihen Staatsminifteriums vom 25. März 
1909 entnehme, im Großherzogliden Schloß Ettersburg bei Weimar, im öftlichen 
Flügel, Galerie neben der Kirche; aber auf dies Porträt etwa bezügliches Alten- 
— iſt dort weder beim Staatsminiſterium noch beim Hofmarſchallamt 
vorhanden. 

Zu S. 90. Es wird fur die Schillerliteratur von Bedeutung ſein, außer 
Victor von Schauroths Beantwortung der Schiller-Anfrage auch die andere aus 
yU.“ von „A. v. ©.“ (vermutlih: aus „Altenburg“ von „A. v. Sedendorf“) 
hinfort zur Einfiht und Benugung zu haben; fie fteht ebenfalls im „Allgemeinen 
Anzeiger der Deutjhen“ vom 17. November 1823, Nr. 314, und lautet: 


Beantwortung der Anfrage in Nr. 246, ein Gediht von Schiller 
betreffend. 


Das Gediht: „An die Parzen” findet fi) in der 1782 erichienenen Antho- 
logie von Zobolfs (!). Diefe Anthologie jelbft (mit Schillers ی‎ an feinen 
Prinzipal, den Zod, und mit ber Borrede aus Tobolsd), welche Schiller, im ۲ 
mit Gotthold Friedr. Stäudlin (Kanzleiadvot. zu Stuttgardt, geb. dajelbft den 


` 
> 
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15. Oft. 1758, welcher feinen Tod 1796 bei Strasburg im Rhein fand) heraus 
gegeben Bat, wird nur noch felten gefunden, und wäre Unterzeicdyneter nicht 
felbft im Befitge derfelben, fo würde er an ihrem Dafein gänzlich zweifeln, da 
fie nirgends beftimmt erwähnt wird; nur Heinr. Döring in Scdillers Reben 
führt am Schluß der erften Periode S. 77 nody an: „Schiller lieferte in diefer 
Periode auch mehrere Iyrifcdye Gedichte, die er teil in ber Thalia, teils in 
Stäudlind Anthologie und Armbrufters Chronik einrüden Beß 2c.”; auf — 
gleiche Weiſe führt ſie das Konv. Lex. unter Schiller mit den Worten an: „No 
fallen in dieſen Zeitraum einige kleinere Gedichte in der von ihm und Stäudlin 
gemeinſchaftlich herausg. Anthologie.“ Die meiſten der darin befindlichen Dich— 
tungen von Schiller, von denen viele in geläuterter Sprache und Form in die 
ſpätern Ausgaben ſeiner Gedichte und ſämtlichen Werke übergegangen ſind, ſind 
mit M unterzeichnet, z. B. ſämtliche Gedichte an Laura, die beim Wiederabdruck 
viel geändert und gekürzt wurden (das Gedicht: „Vorwurf an Laura“, in der 
Anthologie S. 101, findet ſich nirgends wieder), die Elegie auf den Tod eines 
Jünglings, die Leichenphantaſie, die Kindesmörderin u. a. m. auch das Gedicht: 
„An die Parzen“ zeigt am Ende dieſelbe Chiffre und kann daher ohne Frage 
Schillern zugeſchrieben werden. Außerdem aber finden ſich auch noch mehrere 
unbezweifelt von Schiller herrührende Dichtungen in der Anthologie vor, die 
anders unterzeichnet ſind, z. B. die Schlacht, die Ode an Rouſſeau, von der in 
den ſpätern Ausgaben nur zwei Strophen ſtehen, die Ode an die ſchlimmen 
Monarchen, die nirgends wieder abgedruckt worden uſw. — Unterzeichneter hat 
durchaus nicht nachkommen können, welche von den ſich in der Anthologie 
findenden Dichtungen, außer den mit Munterzeichneten, die, wie ſchon erwähnt, 
ſämtlich von Schiller ſind, und denen, die ſich in ſpätern Ausgaben wieder 
finden, von Schiller, und welche dagegen von Stäudlin ſind, oder ob auch noch 
andere dazu beigetragen haben und wer? — Eine öffentliche Beantwortung 
dieſer Fragen würde wohl ſehr willkommen ſein. — Die meiſten ſcheinen von 
Schiller zu ſein und ſind auch, wie ſchon geſagt, größtenteils mit bedeutenden 
Auslaſſungen und Verbeſſerungen in die ſpätern Ausgaben gekommen, zum 
Teil aber, jedenfalls vom Dichter ſelbſt verworfen, nie wieder abgedruckt worden; 
freilich verraten auch die meiſten eine zwar äußerſt lebhafte, aber noch ganz 
regel- und feſſelloſe Phantaſie und nicht allemal die beſte Wahl des Ausdrucks, 
Stellen, wie die in der Ode an Rouſſeau: 


„Und wer find ſie, die den Weiſen richten? 
Geiſterſchlacken, die zur Tiefe flüchten 
Vor dem Silberblicke des Genies; 
Abgeſplittert von dem Schöpfungswerke 
Gegen Rieſen Rouſſeau kind'ſche Zwerge, 
Denen nie Prometheus Feuer blies; 


Brücken vom Inſtinkte zum Gedanken, 

Angeflicket an der Menſchheit Schranken, 
Wo ſchon gröbre Lüfte wehn. 

In die Kluft der Weſen eingekeilet, 

Wo der Affe aus dem Tierreich geilet, 
Und die Menſchheit anhebt abzuſtehn.“ 


oder die in dem Gedicht: Kaſtraten und Männer (ſiehe in den ſpätern Aus— 
gaben: Männerwürde): 
„O Pfui, und Pfui und wieder Pfui 
Den Elenden! — ſie haben 
Verlüderlicht in einem Hui 
Des Himmels beſte Gaben. 
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Dem lieben Herrgott ۵۵ 
Sein Konterfei verhungzet, 

Und in die Menjchheit fehweiniglich 
Bon diefem Nu gegrunget.” 


befcheinigen dag oben Gefagte wohl ausreichend. 
a3 Gedicht „An die Parzen“ fcheint der Dichter felbft eines zeiten 
Abdruds nicht wert geachtet zu haben und deshalb ift es wohl aud in die 
jpätern Ausgaben nidyt übergegangen. Gleiches Schidjal hat „Die Zournaliften 
und Minos“ (ein Fomifches Gedicht, ©. 1 folg. der Anthol.), die oberwähnte 
„Dde an die fchlimmen Monarchen” u. a. m. betroffen. Ungern vermißt Unter» 
zeichneter in den fpätern Ausgaben das „Monument Moors 8 ۲ 
(Anthol. ©. 177), worin fih der Dichter Über feinen erften tragifchen Charafter 
trefflich ausfpricht; die Wiener Nachdrüde haben es aufgenommen. — 
Bajouten find nad) eingezogener Erfundigung: die Tlorfappen, Mäntelchen, 
furze Kragen Üiber den Dominos und Zabaros; wo der Ausdrud herföümmt, fat 
Unterzeichneter, alleg Nachfuchens ohngeadjtet, nicht genau ausmitteln Fönnen; 
nur fo viel bat fi) mit Hülfe anderer gefunden: im Spanifcdhen: bayeta, Boy, 
bayetos para los lutos, jchmwarz wollenes Trauerzeug; im Stalienifchen: bayetta, 
Etamin, eine Art leichtes Trauerzeug, dünnes wollenes Zeug; im ۰ 
bayette, Boy. Nun wäre es möglid, daß von ۲ Bug die Bajouten, 
Mäntelchen über den 2050208, fonft gefertigt worden wären und daher den 
Namen erhalten hätten. Diefe Erflärung de3 Ausdruds fchließt fi wohl aud 
am beften dem Sinne des Gedidhts an. 
Übrigens heißt e8 in der in Nr. 246 angeführten Stelle des 08 
„An die Parzen” im legten Berje nicht „Die Jugend junger Schönen reißt“, 
fondern „Die Tugend junger 20.“ — 


9۲, 9. ۰ 


Zu dieſem Aufſatze habe ich zweierlei zu bemerken. Daß Döring ihn 
in der zweiten Ausgabe feines Lebens Schiller benugt bat, fpürt man auf 
©. 58 Anmerkung ***, wo es erfihtlid” im Anfchluffe an eine obige Stelle 
heißt: „(mit) Gotthold Friedr. Stäudlin, Kanzleiadvofaten zu Stuttgart, geb. 
d. 17. October 1758 dafelbft. Er fand feinen Tod im Sahre 1796 bei Straßburg 
im Rhein“; namentlich dieje Ichte Wendung verrät e8, die ebenfalls nicht geradezu 
ausfprechen will, daß Stäubdlin im Rhein durch Selbftmord endete. 

Ferner, im zweiten Bande (S. 372) der Cottafhen Säfular-Ausgabe der 
Sämtlihen Werke Schillers bemerft dv. d. Hellen zum Gedichte „An die Parzen“: 
„Die ‚Bajouten‘ werden überall auf ein fpanifches bajutte zurüdgeführt, 8 
‚leichte Spitenfragen‘ bedeuten fol; doch ift e8 mir aud) mit Hilfe von Yad- 
gelehrten nicht gelungen, ein folches oder ähnliches Wort im Spanifchen nad- 
me Mit diefer Frage hat fi) alfo fhon A. v. ©. im obigen ۶6 
ejchäftigt und eine immerhin beachtenswerte Erklärung verfucht. $d weife aud) 
auf Grimms Deutfches Wörterbud Hin, wo im 2. Bande Boi durd) DBajetta 
erffärt wird. 

St $5. 91 und 92۰ ch geftehe, daß das Anthologie-Gediht „In einer 
Bataille von einem Offizier”, unterzeichnet „v. R.“, mir binfichtlich feines rein- 
Ihillerifchen Urfprunges ernfte Bedenken madht. Nimmt man e3 Sa für Saf 
und Strophe für Strophe burg, jo gewahrt man dafür eine fo reale Unterlage, 
dag man fid) gezwungen fieht zu glauben, fie fönne nur von jemand herrühren, 
der eine wirkliche, ganz beftimmte Schlacht mitgemadt hat und fie aus eigenem 
Erlebnis jchildert. Der Anmarfc, das Gefilde, die Stimmung der Soldaten, 
das Kommando des befehligenden Majors, der Kampf jelbit mit feinen Einzel- 
heiten, der die Schlacht entjcheidende Angriff der Dragoner: dies alles madit 
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den Eindrud des wirklich Erlebten, nicht bloß ideell Worgeftellten. ft dies 
richtig, fo fann die Grundlage nicht von Schiller herrühren; ich glaube nicht, 
daß der junge Dichter, der uns in der „Anthologie“ fonft fo Tebensunerfahren 
entgegentritt, eine folche Gefecht3lage aus fi) erfunden haben fünnte. Die ers 
funftsbezeichnung „von einem Offizier” Halte ich aud) aus der inneren Struktur 
des Gedichtes für richtig. Denn der Berlauf der Schlacht ift tatfächlic) aus dem 
Sinne eines Offizier, nicht eines gemeinen Mannes, aufgefaßt; nur ein Offizier 
fonnte fo, wie e8 in dem Gedichte gejchieht, 3. B. die gedrücdte Stimmung Der 
anmarjchierenden Mannfchaften beobadten und fie ausfprechen. Warum foll nun 
aber ber Name diejes Offizier nicht „v. R.“, wie in der „Anthologie“ unter- 
zeichnet ift, angelautet haben? Freilich, dem allen fteht die fchmwerwiegende Tat- 
fache entgegen, daß Schiller felbit diejfes 61۵ als „Die Schlacht” in feine Ge- 
dichte fpäter aufnahm. Aber ein unantaftbares Merkmal wäre dies dennoch nicht, 
bedenten wir, wie — zwmeifello8 auf Grund gemeinfamer Arbeit — eine Anzahl 
Kenien fowohl von Schiller für fi in Anfprucd genommen worden ift, wie von 
Goethe. 9192110 könnte die Safe ناه‎ bei dem Gedichte „In einer Bataille“ 
legen. Dann Batte ein württembergifcher Offizier diefe Schilderung einer wohl 
im fiebenjährigen Sriege vorgefallenen Schlacht gejchrieben, und Schiller fie, 
ihren dichterifchen Wert fühlend, in die rechte poetifche Form gebradit. Bei der 
Beröffentlihung in der „Anthologie“ überwog bei Schiller nod) da8 Bemußtfein 
der Herkunft „von einem Offizier” namens „v. NR.”; zwei Sahrzehnte fpäter 
beftimmte ihn die lebendige Erinnerung an feine eigene Mitarbeit, daS Gedicht 
als „Die 60101“ dem Beftande feiner Werfe einzureihen. Berger (1, 216) muß 
ähnliche Bedenken und Gedanfen über da8 Gedicht gehabt haben; auch er nimmt 
eine nichtfchillerifche Grundlage an, vermutet aber in dem „Offizier v. ۳ 
Schiller8 Bater, den württembergifchen Mitlämpfer im fiebenjährigen Kriege: 
„Shne die Erzählungen des Hauptmanns Schiller wäre dem Sohne die Scilde- 
rung der Vorgänge In einer Bataille wohl nicht gelungen.“ Diefer Teßteren 
Bermutung trete ich nicht bei, weil e8 meines Erachtens dem Sohne nicht gut 
angeftanden hätte, de8 Bater? Namen, Der aud fein eigener war, mit den 
Snitialen eines adeligen Namens zu verfehen. Sch finde feinen zwingenden 
Grund, von der einfachen Belundung der „Anthologie” abzugehen, halte viel- 
mehr an dem „Offizier v. R.” feit und muß anerlennen, daß der Yiweifel 
Bictor von Schauroths nicht ohne partielle Berechtigung ift. 


Quellen und Redaktion von „Werthers 
Reife”. 


Bon Franz 8. Müller in Greifswald. 





Am 18. Februar 1796 beginnt Goethe an „Werthers ۳ 
zu diftieren (Xgb. 2, 40), die er fpäter als erjten Zeil der „Briefe 
aus der Schweiz” in die Berfe aufnahm. Es ift nun die noch UI 
entfchiedene Frage, ob Goethe „alte Papiere”, die er am 12. ۶ 
bruar 1796 zu Schiller erwähnt, verwendet, oder ob er lediglich 
alte Stimmungen frei imitiert habe. Beides ift jedenfalls möglich, 
um die Abficht auszuführen, ein Werk „im Wertherſchen Geſchmack“ 
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Riemer 2, 536 zu geben, und für die ErlenntnisS der 6 
Goetheichen Schaffens muß es interefjfant fein zu wiffen, wie Goethe 
verfährt, wenn er, wie in „Werthers-Heije“, Stil, Anjchauungen und 
Empfindungen, die in ihm längft vergangen find, nicht nur wieder: 
erzählen, fondern geradezu nachahınen will. 

Wenn „Werthers Reife“ auf wirklichen alten Aufzeichnungen 
beruht, muß fie, da fie aus Meifebriefen beftcht, wieder auf Reife: 
berichte zurüdgehen. Am 18. Februar 1796 war die zweite Schweizer 
Neife von 1779 längft behandelt und 6 Tage vorher an die Horen 
abgefandt (Br. 11, 27), fo daß die „alten Papiere” nur auf bie 
6۲116 Schweizer Reife 1775 zurücgehen ۰ 

Solche Aufzeichnungen find nicht erhalten. Daß, wenn fie be: 
nußt wurden, fie doch nicht ausjchließliche Vorlage gewejen find, 
darauf weifen zwei Dinge bin: Werther-Goethe erwähnt, er Habe 
die Furka beftiegen. Das hat er 1775 nicht getan; vor allem aber 
die mindeftens nicht einfach erfundene Bemerkung in „Dichtung und 
Wahrheit”, wonach diefe Briefe „das Heranfommen Werthers bis 
zu der Epoche, wo feine Leiden gejchildert find”, darjtellen follten 
(W. 29, 186). 

Obgleich) alles Genauere über einen derartigen Plan ۸۲ 
ift, it damit doc) ficher, daß Goethe nicht nur eine beliebige über» 
arbeitete Maffe vorhandener Aufzeichnungen, jondern eine nach ۰ 
lich vorberbeftimmten Prinzipien gejtaltete Sammlung geben wollte, 
daß aljo, falls die alten Papiere der Jugend zur Durdyführung des 
geftellten Prinzips nicht. reichten, er auch entjchloffen fein mußte, 
nad) anderem Material fich umzujehen. 

Gm der Tat fol zunächft von einer Heinen Gruppe von Briefen 
quellenmäßig nuchgewiejen werden, daß fie auf Aufzeichnungen des 
Sahres 1779 beruht (1). Dann {olen die übrigen Briefe betrachtet 
werden, und zwar nad) ihren Motiven zerlegt und zu Motivreihen 
wieder zufammengefchloffen aus methodifchen Überlegungen, die fpäter 
erhellen werden. Zunächft wenden wir uns den Neflerionen über die 
Beichaffenheit der eigenen Perfönlichfeit zu (2), dann den Erzählungen 
der Erlebniffe (8); weiter den Naturanfchauungen (4), den Anfichten 
über da8 Menjchliche und menjchlicge Einrichtung überhaupt (5) und 
über die Kunft (6). Daran fchließen fi) endlich Bemerkungen über 
die Sprache (7). 

1. 

Bwifchen Brief 10 und 11 und den Zagebuchaufzeichnungen 
vom 14. Yuli 1779 bejtehen deutliche Zufammenhänge, deren einen 
Mar Herrmann (Cottas Yubiläumsausgabe 16, 396) angibt. 

Sm Tagebuch (1, 80) fteht: „Man beneidet jeden Meenfchen, 
den man auf feine Zöpferjcheibe gebannt fieht, wenn vor einem 
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unter feinen Händen bald ein Krug, bald eine Schale nad) feinem 

Willen bervorfommt." Dazu in den „Briefen“: „Wie beneid’ ich 

den Töpfer an feiner Scheibe, den Tijchler hinter feiner Hobelbant." 
ndeflen liegen noch mehr Zufammenhänge vor: 

Kurz vor den angegebenen Worten jchon drüdt Goethe im Tages 
buch feine Unzufriedenheit mit der gegenwärtigen Zage aus. Er bedauert, 
nicht von dem vorgefchriebenen Weg abgehen zu können, um zu denen 
zu gehören, die „Meifter in jeder Art“ find, ein feites Gefchäft 
haben und die, „wenn fie handeln follen, grad das angreifen, 8 
jegt nötig iſt“. 

Ebenſo Hagt er in den „Briefen”, daß er auch in ber ۶ 
Ihränfung glüclich fein Lünnte, wie jeder andere; nur ein rühriges 
Geihäft müßte er Haben, das Fleiß und Beftimmtheit erfordere 
(W. 19, 204). 

Ferner ۱69) im Tagebuch: „Willis Gott, daf mir Ader und 
Wiefe noch werden und ich für dies fimpelfte Erwerb der Menfchheit 
Sinn kriege.” Und in „Werthers Briefen": „Der Aderbau gefällt 
mir nicht, diefe erfte und notwendige Beichäftigung ift mir zumiber”“ 
(W. 19, 205). 

Eine Reihe von ZTatjachen begründet, daß e8 fich Hier nicht um 
zufällige Übereinftimmung handelt. ۱ 

1. Diefe an fi durchaus nicht zufammengehörigen, beinahe 
entgegengefegten Themen der Abneigung gegen den Aderbau und des 
Wunfches nad) geregelter Tätigkeit finden fic trogdem im Tagebud) 
zujammen; ebenfo dicht in den „Briefen“. 

2. syn Tagebud) find beide Themen durch einen Abfag getrennt. 
Edenjo machen fie in den „Briefen“ zwei aufeinanderfolgende Briefe aus, 

3. Wie nahe er im Auli 1779 den Wertherftimmungen war, 
zeigt eine fpätere Tagebuchnotiz, in der er e8 als ein Wunder rühmt, 
daß er feit feinem Geburtstage „in eine friche Gegenwart der Dinge“ 
berjet fei, wieder offene Fröhlichkeit habe, und das „Lumpige” nun 
wieder ohne Einfluß auf feinen Humor fei. 

4. Das genannte Tagebuchblatt Yt mit Ausichluß desjenigen 
bom 80. Dftober 1775 das längjte, das er überhaupt biß zur zweiten 
Schweizer Reife gefchrieben hat. Außerdem ift es gegenüber den 
anderen, die in der Negel nur Schlagworte für bloße ۴6 
enthalten, eines der wenigen, die refleftierenden Inhalts ſind. Es 
ergab fich dies Blatt alfo Schon äußerlich alS hervorragende Möglich: 
feit zur Verwendung. 

5. E83 it piychologiicd) unmöglich, daß diejfes Verlangen nad) 
einfacher Beichäftigung von demfelben Goethe ausgeiprochen fei, der in 
den gleichen Briefen, wie fpäter auszuführen fein wird, mit Schaudern 
daran denkt, eine arımfelige bürgerliche Bejchäftigung ergreifen zu müffen. 
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2. 

Die quälerifche, unzufriedene Unruhe und Aufgeregtheit im erften 
Ariefe hat ein deutliches Pendant in den Zeilen, die Goethe UN: 
mittelbar nag der NRüdfehr in Frankfurt an Augufte fchrieb: „Ber: 
sebens, daß ich drei Monate in freier Zuft herumfuhr, taufend neue 
Gegenftände in alle Sinnen fog“, fchreibt er an fie in dem 6, 
ven er „der Unruhige” unterzeichnet. 60۶6 ۵ 
heit ift e5, wenn er im erften „Briefe aus der Schweiz“ Hagt: 
„Lieie herrliche Gegenwart regt mein Sfnnerfte auf, fordert mid) 
zur Zätigkeit auf“ und im Hinblid auf das Bergeblidhe ۲ 
Ztimmung, genau wie vorher, fügt er an: „und was 101111 10( tun 
— mas tue ih?“ 

„IH fann nichts befchreiben, nichts erzählen. Vielleicht erzähl 
ih mehr, wenn mirs abwefend ift, wie mir wohl ch mit lieben 
Faden gegangen ift“, fchreibt er aus Altdorf am 19. Juni 1775. 
Ebenfo im erften „Briefe“. „Ich denke nichts, ich empfinde nichts 
und möchte fo gern etwas denfen und empfinden.“ 

Diefer „Zmeifel am Wert der eigenen dichterijchen Arbeiten“ 
ift charakteriftifch für den noch ungeftüm fuchenden, überall an den 
Zchranten des Menfchlichen fich ftoßenden Goethe. 6۲1۱۲ ۶ 
Sehnſucht, fliegen zu fönnen (im 4ten Briefe), die er wirklich auch 
ins Meifetagebuch 1775 notiert (Tgb. 1, 5): „Wenn meine 66» 
banfen Tzedern wären und den Weg ab Pergamente von Engeln auf 
und abgerollt“. 

Man fieht: es ift nicht nur möglich, fondern wahrjcheinlich, daß 
für die hier berührten Kapitel alte Papiere vorlagen. Und die ge- 
naue Wiederkehr einiger Xbeenfolgen, die wir in Zagebüchern und 
Briefen wiedererfennen, laffen die Vermutung als begründet erjcheinen, 
die alten Papiere feien neben den Tagebücdern etwa Zettel, die im 
Briefen verwendet wurden oder wohl aud ein Fragment, gleich nad) 
der Heife entftanden (wie Gräf für mwahrjcheinlich Hält). 

Schon 1779 Tönnten {olde Zeilen nicht mehr entftanden fein: 
Wie weit da entfernt von Goethe jene verachtende Unzufriedenheit 
ift, zeigen die Zeilen an Frau von Stein, mit denen er einige Hand- 
Schriften fchiet mit der befonderen Anmerkung, fie ihm auch aufzu- 
heben, und mie weit von der unglüclichen Unruhe er 1779 
ift, zeigt der Nüdblid: „So {hir und glüdlich war unfre Reife 
bisher, daß man fi) nicht umterftehen darf, fie zu preifen“ 
(Br. 4, 147). 

_  ÜUndere zu bdiefer Motivgruppe gehörende Stellen erweifen fich 
bem Charakter nad; als Yugendelemente, ohne daß wir eine Vorlage 
dafür befigen. Weiter unten erft wird fich die fyrage „Duelle oder 
Zmitation?* auch hierfür entfcheiden, 
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Sm 5. Briefe mit feiner unklaren Myftit fpricht Goethe felbit 
von folchen Anfchauungen als von „wiederkehrenden Sonderbarkeiten 
der frühen Jugend” und man ift fofort erinnert an den Fränklichen 
Soethe von 1770, der in der fchwülen Atmojphäre des mit ihm un: 
zufriedenen Vaterhaufes myftifche Studien treibt. 

Auch im nädjjten Briefe beichäftigt Werther fich mit ۲۱9 ۰ 
Er hat erfahren, daß die Leute unzufrieden mit ihm find und gibt 
۱6۲011 bie Erklärung: „Was weiß ich, wie e8 zugeht? Gejellichaften 
drüden mih, Höflichkeit ft mir unbequem.” Das ift wieder der 
junge Goethe, dem man 1775 {olde Dinge tatfächlich unzufrieden 
nacdhjfagte. Beilpiel ift die Satire aus Züricher Kreifen: „Menfchen, 
Tiere und Goethe”, in der der hochmütige Goethe gemahnt wird, 
feinen Übermut zu zügeln. Ä 

Beionders charafteriftiich für die Sturm» und Drangperiode ift 
die Schilderung der namenlofen Unruhe einer gemalten Landfchaft 
gegenüber, wie die Hände {ih frampfen, er fich auf die Lippen beißt, 
die Gefellichaft flieht und in der Natur nun ein Blättchen vollfrigelt. 

Was die Zeit etwaiger Yorlagen betrifft, fo fet wieder bemerkt, 
۵08 1001 1780 folche Zeilen nicht hätten entjtehen können. Goethe 
fteht da der Kunft ganz anders gegenüber. Mit beinahe kühler Ob» 
jeftivität fpricht er von den Methoden, die er beim Zeichnen einge- 
Schlagen, beobachtet er genan feine Fortichritte. Er „ſtürzt“ ſich nicht 
mehr auf feine Objekte. Mit Fühler Berechnung des ernithaft und 
bewußt Lernenden geht er progrefjiv vor. 

Gene Verachtung des wirkenden Xebens im 8. Briefe, jene Furcht 
des Gärenden vor der Pflicht, fteht in deutlichem Gegenfag zu den ۵ 
auf Tagebuchnotizen zurücdgehend dargeftellten Briefen 10 und 11, hat 
dagegen ein genaues Pendant im „Werther*: Sn den „Leiden“ ۵۱ 
er, daß man ihn in ein „och gefhwagt”; ihm von Aktivität ges 
fungen habe, in den „Briefen” Tehrt diefelbe Ydeenfolge wieder, Deis 
nabe im felben Bilde: er vergleicht mit demfelben Unmut fich mit 
einem Pferde, das in einer Mühle wider Willen zur Pflicht ges 
zwungen wird. 

Schon 1779 notiert Goethe (Tgb. 1, 77): „Der Drud der Ges 
ichäfte ift fehr fchön der Seele. Elender ift nichts قآه‎ der behagliche 
Menjd) ohne Arbeit.“ 

3. 

Der 12. Brief ftellt eine eigenartige Mofaik dar. 

Dem jungen Goethe gehört die Einleitung (1. Abjag), die in- 
haltlic) zur folgenden Motivgruppe gehört. 

Sleid, an diefe Bemerkung über „die Ungeheuer" Bürgerliches 
Leben und falfche Verhältniffe jchließt fich die Epifode von den „reichen 
guten Menfchen“, deren Lebensart GoetherWerther eigentlich jo zu- 
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wider bisher gewefen ift, und bei denen er, der überall flieht, den 
alle Gejellichaften drüden und den nichts intereffiert, dem alles gleich 
gültig ift, plöglich doch fich „jehr glüdlich” findet. Der jede Feine 
Eigenart an fich forgfältig unterfuchende und aufzeichnende Werther 
erwähnt dabei mit feinem Wort dies Glüclichjein 018 etwas Außer- 
gewöhnliches und vor allem: wie viel bedeutjamere Gegenjtände Des 
handeln die anderen Briefe und wie Heiner Raum ift ihnen gegönnt. 
Alles in rennendem Stil, eiligen, feurigen Sägen — und dies harın- 
loje Mariageipiel hat mehr Raum als die Reflexionen über Menjchen: 
wert und Kunft zufamımnen. Hier ift feine einzige jener weiten, immer 
weiter getürmten Perioden; immermwährend fonft ift auch das Kleinite 
Anlaß zu Reflexionen — 9۱6۲ ift feine einzige eingejtreut. Der jo 
unrubige, mehr rufende als fagende Werther erzählt hier mit einer 
Kiebe fürs Detail, wie fie nur dem älteren Goethe eigen tft, ۶ 
Schreibt genau die Art des Spiels, die Perjonen, die da mitjpielen, 
und felbft das ift nicht vergeffen zu erzählen, wie man fid) hilft, als 
man findet, e8 feien eigentlich nicht genug Perfonen da, und Werther 
endlid, hätte nie nötig befunden, noch dazu zu befchreiben, wie nun 
eigentlich die Perfonen dabei in das Seftretariat fich teilten. Das 
alles macht e8 durchaus wahrfcheinlid, daß ۱0۲6 Gejchichte von dem 
Goethe Hineingejegt wurde, der den Wilhelm Meijter fait vollendet 
hatte, wohl um die Maffe der bloßen Neflerionen zu beleben, wie er 
das aud) mit den Briefen von 1779 im Sinn hatte, wie denn fehon 
bon den vorher bearbeiteten Briefen des “Yahres 1796 Goethe urteilte, 
ihnen fehle noch ein Leidenichaftliches Märchen. Die Quelle indefjen 
mag wohl die Erinnerung an ein paar wirkliche Stunden der Fugend 
fein. Der ältere Goethe wird faun an Meariagejpielen fich beteiligt 
haben, und es ift nicht unwahrjcheinlich, daß Goethe in diefer Epijode 
den Karlöruher Tagen von 1775 während der erjten Schweizer Reife ein 
feines Denkmal fegt. Bon Goethe felbft zwar wifjen wir nichts über 
dieje Tage; ein Brief Frig Stolbergs vom 21. Mai gibt eine Schilde- 
rung, die der des 12. Bricfes deutlich entipricht: „Die Leute find 
reht gut. Dem Markgrafen fieht mans auf den erften Blid an, daß 
er ein edler, rechtfchaffener, wahrhafter Mann fei”; die Mark: 
gräfin wird als recht lebhaft erwähnt, und das entipricht den 
„reichen, offenen, lebhaften, guten Menfchen“ in unferem ۰ 
‚ , Überdies wird in „Werthers Meife” befonders erwähnt, daß es 
in der „Familie Tüdon” nicht fo fteif zugegangen fei, wie das „Tonft 
in fo fteifen Häufeen gejchieht”, d. B. er muß an ein Haus gedacht 
haben von der Würde derjenigen, in denen eigentlich das Steife 
Regel war. Sn eine Gejellichaft, auf die das zufammen mit den er» 
wähnten Deerkmalen paßt, ijt er aber nur in Karlsruhe gekommen. 
Überdies erfcheint auch am anderer Stelle: in Wilhelm Meifters 
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ugenderinnerungen eine Reminiszenz an die Karlsruher Tage von 
1775: bier beim Markgrafen hat Goethe das dort erwähnte Bild 
des Gerard de Laireffe vom Franken KRönigsjohn gefehen. Die Eleo- 
nore des „Briefes*" mag denn wohl die Herzogin Lonije fein, die er 
ebenfall8 in Karlsruhe kennen lernte und von der Morris (Goethes 
Schweizer Reife 1775, ©. 13) jagt: „Die Verehrung der Herzogin 
0۱116 hat bei Goethe lange SXahre hindurch einen überaus zarten 
Einichlag perjönlicher Hingebung behalten, an die Zeiten des Minne- 
jangs erinnernd und in feiner Poefie hat dieje Neigung tiefe Spuren 
binterlaffen.” (Vgl. aud) Morris, Goethe-Stupdien 2, ©. 1 ff.: Herzogin 
Ruife in Goethes Dichtung.) 

E3 ift eine piychologifche Unmöglichkeit, daß derjelbe, der dieſen 
12. „Brief" geichrieben, auch der Anfichten des 14ten fein ۰ 
Der {lieft fi) mit feiner tiefen Verachtung der Gefellichaft dem 
sten eng an. „Schon Tenne id) diefe verwünschte Gejellichaft, wo die 
alten Weiber verlangen, daß man mit ihnen jpielen, die jungen, daß 
man mit ihnen liebäugeln fol.“ „Sxch kenne ۱00۷ .. .”, das heißt, 
die vergangenen find ebenfo verwünfcht gewejen wie dieje erwartete 
— umd diefer immer gelangweilt Verdroffene ift nicht derjelbe, der 
eben noch auf vielen Seiten, mit vieler Freude „dies Spielen“, dies 
„Liebäugeln” mit der 711106 Kunft des Gereiften erzählt Hat. 
Dort erzählt der ältere, hier fchilt der junge Goethe. 

Die Aftjtudie in Genf (W. 19, 216 ff.) ift wahrjcheinlich ftart 
ergänzt. An der Wirklichkeit des Ertebniffes überhaupt zu zweifeln, 
liegen Gründe nicht vor. Die Anfnüpfung an den badenden Ferdinand 
Ht piychologifch durchaus glaubhaft, und wir wiffen, daß 09 
die Stolberg® beinahe größere Unannehmlichkeiten gehabt hätten, 
weil fie im Bodenfee badeten. Ferner ift in der Erzählung diejes 
„Abenteners” ein gewilfer 2. erwähnt. Dafür, daß damit Lindau, 
den er in der Schweiz fennen lernte, gemeint fet, fpricht Der Uns 
ftand, daß Lindau Offizier gewefen ift und der 2. bei Goethe in 
مد و‎ auf diefen Beruf erwähnt ift. (... als vielleicht Freund 

2. ji finden würde, wenn ihn der Himmel zum Anführer der 
Mohamts machen ſollle. 

Den Motiven nach alſo gehört dies Abenteuer in die Jugend, 
nicht durchaus in der Darſtellung ſelbſt, die wiederum moſaikartig 
iſt und in der man wieder die Hand des älteren Goethe ſpürt, ohne 
daß dabei die Jugendelemente verwiſcht worden wären. 

In die Stimmung des Jungen gehört dieſer Zweifel, dies 
Schwanken in der ſentimentalen Reflexion, ob er ſich freuen, ſich 
tadeln ſolle, ob man nicht gemacht ſei, das Schöne rein zu beſchauen, 
der von ſo „erhitztem Blut“, ſo entzündeter Einbildungfraft ift, daß 
er in den 0۱۷۲ ۰ „D ftünd’ ich nur jchon den großen ۶ 
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majfjen gegenüber, um mid) wieder abzukühlen!“ Das ift nod nicht 
ber reife, erfahrene Goethe der Römiſchen Elegien. Ä 

Aber mit diefem heißen Blut, diefem Sturm und Drang jchreibt 
man nicht diefe Schilderung des pnterieurg im 2. Abjat. Das iff 
geradezu eine Studie des Boudoirs, wo fein Leuchter unerwähnt 
bleibt, von jedem Art und Beichaffenheit genau angegeben if. Dan 
wird auch hier wieder annehmen künnen, ۵08 ۵۵8 Zuſatz von 1796 
iſt, damit das Abenteuer doch nicht nur in Reflexionen gegeben 
würde. Die gehören wieder dem jungen Goethe: der merkwürdige 
Vergleich des „ſchauerlichen“ Eindrucks der entblößten Natur“ mit 
dem, den „unſre Vorurteile, Einrichtungen, Geſetze und Grillen in uns 
hervorrufen ۴۵۱۱۲۱6۲۱۳۰ ۲۵۵8 ۵۲۱۲ nur der junge Goethe fein, der nicht 
die Linie beachtet, nicht von Schönheit fpricht, fondern nur den Ge- 
danken bat, daß bier die Natur die „herrliche,. gewaltige" Natur 
vor ihm emtblößt fei. Und danach wieder die Fragenreihe, die der 
Unrubige überall anfnüpft und die fo deutlich den jungen Goethe 
zeigt: „Was fehen wir an den Weibern? was für Weiber gejalten 
uns? und wie fonfundieren wir alle Begriffe?“ 

Er fet befremdet, jchreibt er da, von der Entkleidung, fie habe 
einen beinahe fehauerlichen Eindrud auf ihn gemadt. Wie anderer 
Anficht Ut der Schlußabfag! Vorbei das Haftige Gewirr von Frage 
und Ausrufungszeichen. Sie find durd den einfachen Bunt erjekt, 
entiprechend ihrem gelafjenen, ruhigeren Bau. Und nun ftimmt diejer 
jentimentale Befremdete, der gar nichts von der Schüönheit,. ۲ 
nur die Erhabenheit der Natur gefehen, ein Meines Loblied auf die 
Schönheit an; ohne ein Wörtchen Neflerion wird die Gefchichte an’ 
mutig zu Ende erzählt. Den „Werther“, den Verfaffer der anderen 
Briefe, ann mar {iD nift denken ohne Naifonnieren über 8 
Mädchen, das da den Namen eines anderen im Zraume und in 
jeiner Gegenwart jagt. Endlid) diefer kurze, ganz objektiv, ohne den 
eigenen Empfindungseinjchlag gegebene, epigrammatijch wirkende 
Schluß — diejer legte ۷۱۵۱۵5 ift Spätere, rundende Bearbeitung. ۶ 
ift alfo deutlich: Die Gegenjäße zu dem jungen Goethe von 1775 
und dem von 1796 find in Stil und Anjhauungen in den „Briefen 
Werthers” wiedererfennbar. Handelte e3 fi in der Reife Werthers 
lediglich um die Wiedergabe alter Papiere, ſo wären ſolche Wider⸗ 
ſprüche von vornherein ausgeſchloſſen. Handelte es ſich aber um eine 
angelegentliche Imitation alten Stiles, ſo wären dieſe Gegenſätze 
pſychologiſch ausgeſchloſſen, denn Goethe hätte aus den reproduzierten 
Stimmungen heraus ganz entſchieden ein einheitliches Werk geſchaffen, 
zumal bei dieſer Kürze und leichten Überſehbarkeit. Wie ſoilte es 
zudem denkbar ſein, daß Goethe einen Abſatz gelegentlich imitiert, 
alſo alte Stimmungen ganz deutlich vor Augen hat, die unmittelbar 
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folgenden Zeilen aber umgelehrte Anfichten und Stil zeigen? Die 
Hand von 1796 vielmehr ift jo erfichtlich wahrzunehmen und es ift 
jo wenig Mühe von Goethe darauf verwandt, ihre Spuren zu ver- 
wijchen oder doc, dem eigentlid) gewollten Stil anzupafjen, daß es 
fi) von da aus 2101128601 läßt, daß das, was diejer älteren Art 
nicht zugehört, nun in der Tat auf „alten Papieren“ beruht. Das 
alfjo was im Vorherigen wir zwar nicht auf alte Quellen führten, 
aber ۵۱8 fpeziftiche Jugendelemente erwiefen, ift alS auf alte Papiere 
zurüdgehend anzunehmen. 
4. ۱ 

Die Naturbetradjtung ift durchaus jentimentalsfubjeltiv, im 
Gegenjaß aljo zu der des älteren Goethe. Nie ift eine Anficht oder 
nur eine Stimmung der Natur jelbft notiert, fondern ftets nur bie 
Neflexe, die fie in die Seele des Autors werfen. | 

Die Attribute, die der Natur gegeben werden, find folche wie 
groß, herrlich, erhaben, unvergleichlich, und fie wird falt nie erwähnt, 
ohne daß fie zugleich den Hintergrund abgäbe für die Betrachtung, 
wie gering das Menfchliche ihr gegenüber fich ausnehme. (Darüber 
wird bei der Betradhtung der folgenden Motivgruppe das Weitere zu 
erwähnen fein.) | | 

Die großen Naturfzenen, die er fieht, als er den Gotthard be- 
ftiegen hat (9. Brief), Fann er nicht rein genießen. Gleich löfen fie 
in ihm die Empfindung aus, weld,) „armer Schluder er fei“, und 
diefe Empfindung bleibt die einzige, die in der Aufzeichnung {ih 
niederjchlägt. Wenn er 008 Ergebnis feiner Reife zufammenfaßt, 
09۲610۸ er (8. Brief) von dem Großen diefer Natur, die durd) eine 
ewige ftumme Notwendigkeit beftehe, aber nicht ohne gleich an» 
zuhängen: „indes wir in Fleden und Städlen unjer ۵ 
Dofeirr zu fichern haben .. ..* Wieviel von diefem Gären er 0 
1779 Hinter fich Hat, zeigen die Zeilen, die er da vom Gotthard 
Ihreibt, mit ihrer größeren Objektivität und Nuhe: „Der Gotthard 
ift zwar nicht das höchite Gebirg der Schweiz, und in Savoyen 
übertrifft ihn der Montblanc an Höhe um jehr vieles, doch behauptet 
er den Rang eines königlichen Gebirges über alle anderen, weil die 
größten Gebirgsfetten bei ihm zujammenlaufen und fid) an ihn lehnen“. 

Der Anblid eines gefüllten Obftlorbes bringt Goethe-Werther 
in jo überfchwängliche Begeifterung, daß er fib nicht überwinden 
fann, auch nur eine diefer Früchte zu pflüden. 

Wenn er 68 unmöglid) findet, daß fo herrliche Naturprodukte 
geichaffen fein Fönnten, um den Gaumen von ein paar Hungrigen 
oder Durjtigen zu befriedigen, jo fann er noch nicht der reife Goethe 
fein, der jenen gerühmten liebevollen Dli fiir das Tatfächliche befigt. 
sn den Anfchauungsfreis des jungen Goethe gehört weiter die Bes 
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tonung des „inneren Sinnes"”, der allein berechtigt fei, die Natur zu 
jehen und diefer Schluß, nichtS follen wir uns von den Schönheiten 
der Natur aneignen, fondern denen opfern, die ung lieb und wert find. 

Für den jungen Goethe, der noch ganz unter Rouffeau fteht, tft 
e8 bezeichnend, wie die Begriffe Schönheit und Natur in beliebiger 
Bertaufhung vorfommen: fie find ihm identifch. Natur ift e8, die er 
an dem badenden Ferdinand bewundert, ihre Größe allein 1 68, ۶ 
er preift, wenn er den nadten weiblichen Körper bewundert. 

Der Erklärung der Danaeftatue (13. Brief) fteht er mit Kälte 
gegenüber; fie regt ihn nur an, weiter das Meifterwert der Natur, 
den Körper zu ftudieren, und zwar nicht im Kunftwerk, fondern an 
der echten Schöpfung der Natur. 

Hiermit ift man auf dem Gebiet der Kunftbetrachtung angelangt. 
Man fann — und das ift wieder für den jungen Goethe bezeichnend 
— die Kunftanjchauung, wie fie in den „Bıiefen“ fich findet, nicht 
rein für fich betrachten; fie ergibt fi) iym aus dem Naturempfinden, 
fie hat für ihn eben nur Dafeinsberedhtigung ald Dienerin ihrer 
Herrin Natur. Wie Goethe überhaupt in der Skugend den Begriff 
des „Unpollfoimmenen“ alles Menjchlihen zur „Armjeligkeit“ über: 
ſpannt. 

5 


Mit Menihlidem und menschlichen Einrichtungen 0 
fi) zunädjft der 2. und 3. Brief, die ganz ud gar in der Sturm: 
und Drangftimmung wurzeln, und von deren Anfichten Goethe jelbft 
in Dichtung und Wahrheit jagt, fie feien jugendlicher Wahır. 

Das Charafteriftifum der Sturm: und Drangitimmung, der ۰ 
gleich der Armfeligfeit des Meufchlicdyen ınit dem Neichtum der Natur, 
als Folge: Verachtung des geregelten Dienichlihen und . Sprengen 
der engen Gejee durc, Predigt und Nüdkehr zur Natur findet fid 
in dieſen Briefen aufs deutlichjte: „rei wären die Schweizer?" 
Bol Hohn wird e8 geleugnet, denn fie figen in „verſchloſſenen 
Städten“, und obgleich fie einen Zyrannen getötet, haben {ie eirtert 
ganzen Schwarm von anderen fich felbft geichaffen: eingefangen find 
fie von ihren Gewohnheiten und Gejeken. 

Eng dazu gehört der 3. Brief mit feinem „Pfui” über alles 
Menjchenwerf. Qn ber Stadt fieht er nur den Steinhaufen, der bie 
Natur jchändet. „Wo man die Menfchen fieht, möchte man vor ihren 
fümmerlichen Werfen gleich davonflichen.“ 

,  _Ebenjo beffagt er ganz Wertherifc im 8. Brief, daß Menschen 
in Städten ein kümmerliches Dajein führen müflen, wo SFreiheit 
nicht8 fei al8 vermorrene ۰ 

Das ift noch lange nicht der Goethe von 1796, 0۱8 1 

Worten überall joviel Intereſſe am Menſchen entgegenleuchtet und 
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der bereits im Wilhelm Meiſter gefagt Hatte: „Der Menfch ift dem 
Menihen das Spntereffantefte und follte ihn vielleicht ganz allein 
intereffieren.“ 

Mit Unzufriedenheit fpricht Weriher-Goethe im 7. Briefe von 
der Verbildung der “Jugend, wieder nicht ohne die Verachtung der 
Menfchen überhaupt zu betonen; „Was ift der Menich eine elende 
Kreatur, wenn er alle Eitelkeit abgelegt hat." Diefe folgende Epifode 
hat übrigens ihr mwahrjcheinliches Urbild in der Neifetagebuchnotiz 
von 1775: „Es ift Fein fichrer Mittel, die Welt für Narren zu 
halten, als fich albern zu ftellen." Auch diefer Brief ift aljo dem 
jungen &oethe zuzurechnen. 


Die zeitliche Zugehörigkeit der Kunftanichauungen im 13. Briefe 
zum Falconetaufiag Hat Oskar Walzel (im Anzeiger für Deutfhes 
Altertum 23, 93) überzeugend nacgewiefen. Er zeigt die genaue 
Parallele zwifchen den Kunftanfchauungen Goethes im ۵۵ 
und in den „Briefen aus der Schweiz". 

Km Talconetauffaß fcheidet Goethe zwilcdhen Liebhaber und 
Künjtler: Diefer findet die Zufammenftinnmung weit ftärfer in der 
Natur als im Marmor, jener nur am Marmor, weil er die Natur 
zu jeher nicht imftande it. Derjelbe Fdeengang findet fidh in den 
„Briefen“ (dem 18). Der Kunftfreund zeigt Goethe: Werther die 
Danae. Aber er bemerkt nicht Goethes Kälte über feinem eigenen 
Entzüden. „Und doc) ftand ich nur in Betradhtung davor, es erregte 
nicht jenes Entzüden, jene unausfprecdhliche Zuft in mir.“ In die Natur 
jelbft eilt Goethe, wie er e8 vom Künfiler verlangt, um da das 
Vorbild, den wirklichen Körper zu jehen und zu bewundern. 

Der junge Goethe findet nicht in der Kunjt, er will nur wieder- 
finden. „Ländliche Gegenden mit dem was in ihnen lebt und webt, 
Blumen und Fruchtftüde, gothijche Kirchen, ein der Natur unmittel- 
bar abgewonnenes Porträt, das fonnt? ich erfennen, fühlen”. Be⸗ 
jonders dabei die Erwähnung der gotiihen Kirchen, die Forderung 
eines gefühlten Kunftwertes gegenüber der Darjtellung ۲ 
Kunft find charakteriftiiche Merkmale für Anfichten des jungen Goethe. 

Übrigens hat in der Tat Goethe 1775 einen Kunjtfreund be- 
fucht und fo gut dabei fennen gelernt, daß er ihn fpäter wieder be 
juchte, und auch diefer Kunftfreund hat einen Namen, der mit M 
anfängt: Mechel, fo daß es nicht unmwahrfcheinlich ift, diejfer ۲ 
gehe auf diefen Bejuch ۰ 

Welchen Grund hätte Goethe 1796 gehabt, fragt Walzel, nade 
dem er längft in Theorie und Praxis zur Stilifierung übergegangen 
war, neuerdings, und wäre e8 Hinter einer Maste, für die niedere 
Kunftform, das Kunſtwerk nur als Ausſpruch der Natur, zurüdzulehren? 

Euphorion. 8. Erg.H. 8 
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7. 


Der Stil der Briefe mit Ausnahme der oben herausgenommenen 
erweiſt ſich durchaus als dem jungen Goethe gehörig. 

Da die Dinge niemals objektiv ſelbſt, immer nur ihr Eindruck 
ſubjektiv dargeſtellt wird, iſt der Punkt mit Vorliebe durch das 
ſtärkere Ausruf- und Fragezeichen erſetzt, der Apoſtroph iſt häufig. 

Die Wahl der Worte entſpricht der Stimmung: die Attribute 
zur Natur wurden bereits erwähnt, umgekehrt ſind die verdroſſenen 
Adjektiva bezeichnend, wo es ſich um Menſchliches handelt, wie: dieſe 
armen Teufel, ſchlechtes, notgedrungenes Menſchenwerk, kümmerliches 
Dafein 2c. Die kühnen Zuſammenſetzungen ſind nicht ſelten, wie etwa: 
ein altes Mädchen in Spiritus aufbewahren, Was des Unterdrüders, 
der Schmuß, Mift, ftaunende Wahnfinnige. 

Das Ympulfive, wirklich „Drängende” findet feinen Ausdrud 
bejonders in den fehr häufigen Steigerungen. &8 ift nicht das ruhige 
beftimmte Wort Hingejeßt, e8 wird vor unferen Augen gefucht: „Dein 
Nat, deine Geheiß, dein Befehl..." „Bild oder nur irgend einen 
Begriff“, „diefer Neichtum, diefe Fülle, diefe Meannigfaltigfeit”, „o 
Ihön, jo fort, 10 glänzend und fo entzüdend” 2c. 

Entweder alfo ift diefe Steigerung immer auffteigend, ftärfere 
Begriffe juchend, oder von einem Oberbegriff aus hineingehend, den 
engeren juchend, 3. BD. „Bom Meifterftüde der Natur, vom menjc- 
lichen Körper, von dem Zufammenhang, der Zufammenjtimmung des 
Gliederbaues“. „Ich ſuche ſie gu ergreifen, zu durdhbohren." 

Dieſelbe Eigentümlichkeit wirkt auf die Sätze: Es kommt dieſe 
unmittelbare Lebenskraft in den Stil dadurch, daß der junge Goethe 
noch nicht den gefaßten Gedanken ruhig notiert, ſondern daß er 
gleichſam ſeine Geſchichte mitgibt: womöglich vom blitzartigen Einfall, 
dem interjektiven jal oder nein! bis zur poſitiven Form, am deut— 
lichſten hier: „Nein! Ich will nicht länger in dem dumpfen Zu— 
ſtande bleiben, ich will mir die Geſtalt des Menſchen eindrücken 
wie ....“, oder: „Frei wären die 600۳00۸0۲2 . .. a3 mart bert 
Menſchen nicht alles weismachen kann!...“ Und dann erſt folgt 
die eigene, poſitive Anſicht. 

Der Gedanke iſt ſehr oft nicht ſo lange gewendet, bis das ihn 
tragende Wort ſeine normale Stellung im Satz erhält (worin die 
Stilruhe des älteren Goethe beſteht), ſondern wie in lebendig ge— 
ſprochener Rede iſt die Hauptmaſſe, das ſchwerſte Wort, der Zentral: 
begriff nach vorn, an den Anfang geſchoben, ſo daß dem Satz kein 
ruhiges An- und Abſchwellen beſchieden iſt — wenn es nicht über— 
haupt verſchmäht iſt, Sätze zu bilden: es genügt ihm, die Worte ſo 
hinzuſtellen, wie ſie eben ins Bewußtſein treten. „Frei wären die 
Schweizer?“ Der zunächſt ſich einſtellende Begriff iſt aufgefangen, 
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fofort Hinausgeworfen, und dann erft der Sat gebildet. Ober: 
„Unfer bürgerliches Leben, unfere faljchen Verhältniffe, das find die 
Abenteuer . . . .“ Eine deutliche Parallele findet ۱۱۵ in den Briefen 
an Augufte: „Geduld, Geduld hab’ mit mir.” Oder bloße Ausrufe: 
„Bel? ein Ebenmaß aller Teile!" „Daß die Gejellichaften mid) 
drüden, daß die Höflichkeit mir unbequem it.“ 

Befonders für den Kugendftil bezeichnend ift eg, wenn plößlic 
ein ganz unvermittelter Ausruf eintritt: „Wie gern fah ich den Korb 
wegtragen! Wie liebte ich Ferdinanden!“ 


Bohkebue-Briefe, 


Mitgeteilt von Emil Kreisler in Wien. 





Bon den hier abgedructen, zum Bejtande der fgl. Bibliothek in 
Berlin gehörenden Briefen Rotebues beziehen fi) die beiden eriten, 
welche an den Leibarzt Marcard in Oldenburg gerichtet find, auf den 
unerquidlichen Handel wegen „Dr. Bahrdt mit der eifernen Stirn". 
Sie gehören der Zeit an, da ınan bereits allgemein auf Koßebue als 
Urheber der Schmähfghrift Hinwies und er fi) auf alle mögliche 
Weile vor den ihm drohenden Unannehmlichkeiten zu retten juchte. 
Offenbar hoffte er immer noch, den Verdadht von fi) abwälzen zu 
können. 

Maynz d. 268. Märk 1791. 
Mein Theuerfter! 

Nur ein paar Worte in größter Eile. Sie fchrieben mir wohl, ich ۴ 
MWiesbader Waffer trinfen, aber nicht wieviel? wie lange? Rann i mir aud 
bieder fchicden laffen? Oder muß 5 es an der Duelle trinfen? 

Auf diefe Fragen bittet um baldige Antwort. 

Der Khrige 
Kotzebue. 

Da Z. durch das Erbieten zum Schwur allen Verdacht von ſich abs 
gewälzt hat, ſo dünkt es mir noch zu früh mich zu nennen. Der Buchdrucker 
wird freylich den Verleger Kummer nennen, dieſer aber nennt den Buchhändler 
Gaugler in Dorpat. Requirirt man auch dorthin, ſo nennt der den Secretär Arvetius 
in Reval, der nennt wieder einen Offizier, der bei dem Sturm vor Ismail ge— 
blieben. So ſchickt man ſie von Pontius zu Pilatus. Ich habe eine neue Per— 


ſifflage fertig, betitelt 
Ein Tröpflein Waſſer 
In manches glühende Gehirn 
Von dem Verfaſſer 
Des D. B. mit d. e. St. 


Aber wo könnte ich das wohl drucken laſſen? Ich werde es in Straßburg 
verſuchen. 
8* 
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Meine Mutter hat gehört, ih fey ber Verfaffer, und fagt, fie werbe mir 
nie verzeihen, wenn das wahr fey. Das hält mich vorzüglich ab hervorzutreten. 

E83 Tönnte mir auch großen Schaden thun ..... 1) bis jegt unnütß, da 
3. durch feine Erklärung völlig gerechtfertigt ift. Ich glaube, fie meuchelmordeten 
mid in ۰ 

Aber über meine neue و‎ werden fie wieder des Teufels werden. 
Wenn 3. e8 verlangt, fo will ich mich gleich dazu ۰ 


Mein Defter! 


Sie haben ganz recht, wenn Sie fagen, daß der Berfaffer von D. BD. 8 
nicht eher entdeden muß, bi er fieht, daß er dod) entdedt werden wird. 

Und wenn er feine Maßregeln, wie ich ۲۵ glaube, recht gut genommen 
bat, fo fche ich gar nicht ein, warum er freyroillig auftreten follte, um fi in 
Stüden reißen zu laffen. 3. denkt zu meinem Erftaunen über diefen Punkt 
ganz verjchieden, und dag thut mir leid. $4 habe ihm in einigen Briefen meine 
Gründe auseinandergefett, warum ich mic) überzeugt balte, daß 0 ۲ 
gezwungen fey, fo und nift anders zu handeln. Bielleicht theilt er Ihnen ۶ 
Briefe mit, und dann hoffe ich im Namen des arnıen gequälten Berfaffers, daß 
Sie diefe Gründe billigen und unterftügen werden. 

Sie haben bo meinen Brief vom 2dten Märk erhalten? Bis zum 18ten 
bleibe ich noch bier. Wollen Sie mich nad) diefer Zeit mit Briefen erfreuen, fo 
bitte ich, diefelben an meinen Berleger Kummer in Leipzig zu adreifieren. 

Der Khrige 
Kotzebue. 


Von den folgenden drei Briefen ſind die beiden erſten an Karl 
Spener, den Beſitzer des berühmten Haude-Spenerſchen Verlages in 
Berlin, der dritte an den Verleger Kummer in Leipzig gerichtet. 


Schwarzen den 14t. Juny 1811. 

Sie haben gewünſcht, ich mögte Ihnen gelegentlich einen Vorſchlag zu 
einem intereſſanten Verlagsartikel thun. Ich glaube Ihnen einen ſolchen anbieten 
zu können. Geſchichte für meine Söhne, ein Gegenſtück zu Bouilly's beliebten 
Contes & ma fille, doch mehr für Jünglinge und auch wohl für erwachſene 
Perſonen ganz anmuthig zu leſen. Proben derſelben finden Sie in Zſchocke's 
Erheiterungen im Morgenblatt und auch hier im erſten Stück meiner Grille. Es 
werden zwey Bände, gedruckt wie meine kleinen Romane bei Kummer, zuſammen 
50—60 Bogen. Das Micpt. Tann im November geliefert werden. Das Honorar 
für den Bogen TH, (Dod fir die Erzählungen, die fchon einmal irgend mo 
gedrudt geworden, nur 3 4E) und 12 Frey-Eremplare. Dabey wäre nod) eine 
ganz unerläfsliche Bedingung, daß mir das Honorar Weihnachten ganz gewiß 
ausgezahlt würde. Sind diefe Bedingungen Shnen recht, fo fchreiben Sie mir. 
Wo nit, jo antworten Sie mir lieber gar nicht, um Jhnen und mir das hohe 
Porto zu erjparen; denn ich kann an diefen Bedingungen nicdht3 ändern. *) 

Hochachtungsvoll verharre ich 

Ihr gehorſamer Diener 
Kotzebue. 

1( ۰ 
2) Diefe ift aber niemals erfchienen. 
3) Unintereffante Fragen in medizinifchen Angelegenheiten. 
4) Erichienen find die Gejhichten 1812 bei Cotta. Spener hat alfo abgelehnt. 
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Königsberg d. 30. Sept. 1814. 


Hochgeehrter Herr! 

ch Habe Sffland geliebt und als Künftler fehr hochgefhhätzt, folglich würde 
ih Fhren gütigen Auftrag mit wahrem Vergnügen übernehmen und wäre ich in 
Berlin, fo wäre er gewiß fehon erfüllt. Aber hier — am Ende der literarifchen 
Welt — ۲۵۵ es mir an allen HilfSmitteln, jowohl an gedrudten Nachrichten als 9 
befonder8 an mündlicyer Überlieferung fo gänzlich fehlt, hier Tönnte ich doch nur 
Gemeinpläße liefern md das oiderftebt mir. Im erften Augenblid, nachdem ich 
Shren Brief gelefen, ergriff ich die Feder und mußte fie wieder wegwerfen. 
Dann ging ich in einer düfteren Abendftunde fpazieren, ganz mit bem es 
danken an Sffland, befchäftigt, aber e8 wollte mir durchaus nichts beyfallen, 
was des Berftorbenen und Khres gütigen Bertrauens würdig gewefen wäre. 8 
ehe damit um, ihn auf dem hiefigen Theater eine Totenfeyer zu veranftalten. 
Fall diefe 10 aus, daß fie fich für Jhre Zitung eignet, ſo ſchicke ich Ihnen ſogleich 
eine Abſchrift. Wo nicht, ſo müſſen 
nehmen. 

Sie würden mich verbinden, wenn Sie die Nachricht in Ihre Zeitung 
aufnähmen, daß der Kayſer mir den Annenorden geſchickt und dabey geſchrieben 
hat, es geſchehe, weil ich die verderblichen Grundſätze der vormaligen franzöſiſchen 
Regierung ſo beharrlich beſtritten hätte. Wenn man, wie ich, ſo unaufhörlich, 
von Neidern und von der Verleumdung verfolgt wird, ſo iſt es wohl zu ver— 
e wenn man wünjcht, daß aud) dergleich dann und warn befannt gemad)t 
werde. 

Mit der mwahrhaftigften Hochadhtung verharre i 

(۱۲ ۲ 


ie mit dem herzlich guten Willen vorlieb 


Kotzebue. 


Königsberg, d. 7⁊t. März 1816. 
Beyfolgend überſende ich Ihnen den ganzen Opern-Almanach!) und einen 
ee dramatischen Almanacjes,2) Der erfte wird in folgender Ordnung 
gedrudt: 
1). die Brillen-$nfel, Oper in 2 Acten 


2). der Kiffdaufer Berg, — 1 — 
8). Alfred — 3 — 
4). der hölzerne ©6886] — 1 — 


dazu eine Meine ۰ 

Der dramatifche Almanach wird beftehen aus 

1). der Auf, Schaufpiel in Berfen in 3 Acten 

2). der Citherjchläger, altdeutfches Schaufpiel in 2 Acten 

8). die Beftohlenen, Schauspiel in 1 Act 
und noch ein viertes, welches noc, nicht vollendet ift. Den Nuf, (ein fehr forg- 
fältig gearbeitetes Stüd), könnte 10 ohne Zweifel an alle Bühnen verkaufen, 
und aus demfelben allein fo viel Honorar löfen, 018 aus dem Almanach; auch 
der Eitherichläger würde mir viel eintragen; allein ich habe mein Möglichites 
thun wollen, um den Almanad) bei Khnen zu erhalten. Findet er dennoch feinen 
و‎ hi feyen Sie wenigftens überzeugt, daß e8 an meinem ۸ 
gelegen hat. 

١ Wegen der Schäfer habe ich noch Feine beftimmte Antwort. Sch ۶6 

onen einftweilen herzlich für Shre DBereitwilligfeit, fo auch für überfendeten 
ongirant. 





1) 1817 erjchienen. 
2) 15. Jahrg. 1817. 
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Wenn nichts dazwischen fommt, fo Habe ich mir feit vorgenommen, im 
Sommer eine Reife nad) Weimar oder Liebenftein zu machen, welche meiner 
Gefundheit 9۵071 ۱۱۵۱۱۱۵ ۰ 

Mögte ic) doch, wenn ich noch einmal das Glüd habe, Sie in biefem 
Leben zu umarmen, Sie au recht gefund und frey von Fhren fatalen ۰ 


fchmerzen finden! 
— Ihr wahrhafter Freund 
Kotzebue. 


Der letzte Brief rührt von W. v. Kotzebue, dem Sohne des 
Dichters her, und iſt an Helmina von Chézy gerichtet. Er bezieht 
ſich auf das Schickſal der Familie Trubetzkoi. Fürſt Trubetzkoi hatte 
an einer Verſchwörung zum Zwecke der Ermordung des Kaiſers 
Alexander J. teilgenommen. Die Verſchwörung wurde entdeckt und er 
als Sträfling in die Bleibergwerke des Ural geſchickt. Seine Frau 
begleitete ihn zu Beginn des Jahres 1826 ins Exil. Nach beendigter 
Strafzeit in den Bergwerken wurde Trubetzloi in eine ſibiriſche Ko— 
lonie verwieſen. Im September 1843 veröffentlichte der „Freyhafen“ 
einen Bericht über die traurigen Schickſale der Familie, der auch in 
andere deutſche Blätter überging. Dies veranlaßte W. v. Kotzebue 
zu dem Briefe an Helmina von Chezy, in dem er, vielleicht auf höhere 
Veranlaffung, — eine Tochter des Fürften Tirubetfoi war vermäßlte 
6208068300111 von Baden — die Gerüchte aufs nachdrüdlichfte 
widerlegt. 

Gnädige Frau, 
ch haben Zhren Brief vom 15ten d. M. nicht beantworten wollen, ohne 
einige vorläufige Erfundigungen eingezogen zu ۰ 

Der aus dem Freyhafen in die Frankfurter Zeitung übergegangene Artikel 
beruht in der That nur auf gegebenen Srrtümern; wahr ift nur, daß die Fürftin 
Zrubegfoi fon im Jahre 1826 ihrem Gatten nachreifte; aud) ift Trubegkoti nit 
todt, wie Sie zu glauben jcheinen, fondern [cbt feiner Familie in einer Anfied- 
lung in Sibirien. Die Hilflofigkeit der Verwiefenen ift aber nur ein poetifches 
Hirngefpinnft der Tarnow: vor einigen Jahren hatte der Kayfer befohlen Die 
Kinder der Unglüdlihen in die verfchiedenen Lehranftalten des Neichs auf- 
zunehmen, und namentlich die Trubegfoi hatte die Fayferliche Gnade von 8 
abgelehnt, weil fie fi) nicht entjchliegen Fonnte, fid) von ihren Kindern zu 
trennen. Schon diefe Thatfache allein wäre hinreichend, die Fabel von den 
Kindern „die ohne Namen nur durd) Nummern bezeichnet worden,“ über den 
Haufen zu ftoßen. 

Was jedod das öffentliche Auftreten gegen dergleichen Albernheiten betrifft, 
fo ift e8, meiner bejcheidenen Meinung nad, Shrer gepriefenen Feder unmwürdig, 
ih darauf einzulaffen. Alle die Zaufende von Mähren, die täglih in den 
Zeitungen erjcheinen, werden aud) in Rußland gelejen; fie find größten Theils 
freilich nur lächerlich, ſuchen aber auch oft ein gehäſſiges Licht auf den Kayſer 
und ſein Reich zu werfen — und doch denkt niemand ſie zu widerlegen: die 
Regierung verachtet die kleinliche Anfeindung und ſchweigt. Die vielen proſaiſchen 
> — Mückenſtiche haben dem Koloß des Nordens“ noch keinen Schaden 
gebracht. 

Dieß iſt meine perſönliche Meinung, gnädige Frau; doch thue ich mir ſelbſt 
nicht recht: vielleicht bin ich abgeftumpft duch all’ den Unfinn, denn ich über 
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Rußland zu lefen Gelegenheit gehabt; ein Geift, wie der Zhrige, weiß ein jedes 
Ding beim rechten Ende anzufaffen, und Sie werden daher felbft am Beften 
erwägen fönnen, ob die Gelegenheit paffend ift, nit KXhrem warmen Gefühle für 
Regt urd Wahrheit der Tüge rügend in den Beg zu treten. 

Fhr Herr Sohn befindet fi wohl und trägt mir auf hen zu fagen, daß 
er zufrieden mit feinem Aufenthalte in Karlsruhe if. Er hätte Shen felbit 
gefchrieben, hätte fich nicht diefe Gelegenheit dargeboten, Khnen durd) meine Bers 
mittlung diefen Gruß zu ۰ 

Meine drei Damen befinden fid) wohl und empfehlen {ih auf’8 Herzlicifte. 

Mit der ausgezeichnetften, ehrerbietigften Hohadtung habe id) 

die Ehre zu ۲ 

gnädiger Frau 
Em. Hochmwohlgeboren 
ergebenfter Diener 


MW. dv. ۲ 0 1 6 ۰ 


‚Der Sindling‘— die Frühfte Der Bleiftfchen 
Erzählungen. 
Bon Kurt Günther in ۰ 





‚Der Findling‘ fcheint aus einem Drange geboren eine ifs 
geitalt zu fchaffen, fie aufs deutlichite zu erfaffen und fie zu zerjtören. 
Alles gefchieht ohne Erbarmen für das Edle, das auf eine brutale 
Weile mit vernichtet wird, ohne Ausbli ins DBefjere; Teine Welt- 
anfchauung wie fonft, feine Zeitatmofphäre wie jonft, nur ein miß- 
geichaffener Menich dicht im Vordergrund. Auch das ‚Bettelweib‘ zer- 
jtört, ift ohne jede Zuflucht: aber diefer graufenhafte Spuk ift gleich- 
wohl ein fymbolifches Spiel: eine fchwül-peffimiftiiche Stimmung 
Bat {ih im ‚Bettelweib‘ das Verhältnis zwifchen Menfcd und ۲ 
gleichfam in einer bildhaften Formel vorgeftellt (wie Qurgenjeff in 
einem der ‚Gedichte in Profa‘ das Scidjal ald ein altes, ftumm- 
bedrohendes Weib gejchaut hat). Kein Vergleicd) و 9611 [أطاخ‎ 
und ‚Bettelmeib‘! 

‚Der Findling‘ muß als eine ganz merkwürdige Leiftung, ſowohl 
für jene Zeit al8 auch innerhalb der Stleiftfchen Werke, betrachtet 
werden. 65 jtedt auf der einen Seite ein mobdern-veriftiicher Zug 
darin, ein Hinftellen von Anomalie und Ymmoralismus, das für 
damals bedenklich „apart“ ift. Diefer veriftiiche, dem Phyfiokratifchen 
hinneigende Zug (der in der Figur der Penthefilea Außerordentliches 
verfucht hat) vereinigt fich aber mit einer für Kleijt {ebr ungejchicten, 
higig-übertriebenen Mache, die wie in feinem der übrigen Werfe 
altmodiih und Tonventionell und banal ift, die unverjtändlich er- 
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Icheint für einen gereiften, wenn auch in Disharmonie und zehrender 
Erregtheit verharrenden Künftler, als deffen Werk der ‚Findling‘ gilt. 
Tieck jagt gleihfam fopfichüttelnd: „durchaus manieriert und modern“ 
und „man erfennt die großartige Manier nicht wieder”. 

Wenn man den „Apparat“ überblidt — wie feltfam und extrem 
find die Vorausfegungen! Piachi, der Alte, der reiche Kaufınann, mit 
Elvire, der Blutjungen, verheiratet (Motiv bei Cervantes ‚Der Eifer: 
jüchtige Exrtremadurer‘); Paolo, der eigene Sohn, ftirbt an der Beft, 
angeftedt von dem pejtfranfen Nicolo, der davonfommt; Elvire wird 
aus der Feuersbrunft gerettet (Motiv aus dem Nathan‘), ihr ۲ 
aber holt fich dabei den Tod. Und gar zu feltfam find die Mittel 
für den Verlauf! Nicolos Heimkehr vom Karneval, zufällige 6 
eines genuefifchen Ritters, zufällige Unpäßlichkeit Piadhis und das 
Tolgende; das beabfichtigte Rendezvous Nicolo8 unmittelbar vor der 
Beerdigung der Gattin, der abgefangene Brief der ungefchicten Zofe; 
Piachis ausgetüftelte Strafe: die in Fürzefter Zeit unternommene Be: 
erdigung und das Folgende; das Bild Colinos (Motiv der Protefilaus: 
Sage); das Belaufchen durdhs Schlüffellod; die ganz unmotivierte 
Ahnlichkeit zwiichen Eolino und Nicolo; das Buchſtabenſpiel: die ſechs 
Lettern und die „logogriphifche Ubereinftimmung”; das ftereotyp Ders 
wendete Reifen auf Land (Boccaccio-Manier); das unvermutete Ein- 
treffen vom Lande zurüd; die Peitjche im Schlafgemad) der Elvire u. a. 
Auf diefe erflügelte, gebaujchte, unfchlichte Weije fommt wie in ۲ 
der andern Erzählungen eine übelstheatralifche Stimmung zujtande; 
man gewinnt den Eindrud einer jugendhaften Neigung zum Verfted: 
۱۲۱6۲: das jpanifche Mantel und Degenfpiel hat zur Mifhung mit 
herhalten müfjen; dazu Meignerijch-Exrorbitantes in der Kataftrophe, 
Schwarz Weiß der Perfonenzufammenjtellung, und dazu Aug. Zafontai- 
nefhe Entrüftung in den Epitheta. 

Aber trog allem und allem Liegt etwas Originelles und Zwin- 
gendes- in dem einen 001018108 hingeftellten, Tonfequent durd) 
geführten Charakter des Nicolo. 

Die feltjamen und hergejuchten VBorausfegungen für die Figuren- 
fombination haben freilich ‚Findling‘ und ‚Verlobung‘ gemeinfam; 
und im ‚Zweilampf‘ erinnert das Intrigenfpiel der Bofe (der ver- 
. Torengegangene Ning, der gefälichte Brief, die Verkleidung und die 
vorgetäufchte Liebesnacht) allerdings an den Apparat ۵68۵ 0“ 
Aber in der ‚Verlobung‘ wie im ‚Zweifampf‘ erfcheinen folche Elemente 
— ganz abgejehen davon, daß fie bei weiten nicht fo gehäuft find 
wie im ‚yindling — um mehrere Grade gefchickter eingearbeitet in 
das viel bewegtere Gejamtipiel, fie befinden fich nicht fo Hart im 
Bordergrunde, fie werden gleichfam überragt und unauffällig gemacht 
durch den aufgeregten Hintergrund (‚QWerlobung‘) oder durd die 
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primären Reize der Darftelung und des innern Verlaufe (‚Zivei- 
fampf'). Smmerhin muß das Verhältnis des Findling‘ لام‎ 
lobung‘ und ‚Zweifampf‘ an anderer Stelle noch eingehend unterfucht 
werden. Aber die unmotivierte Ahnlichkeit Nicolo3 mit Aloyfins von 
Montferrat, die den Konflikt, bei vollfonmener Unfenntnis der Haupt: 
figur, äußerlich angebahııt Hat — wo findet fie ein Gegenftüd, wenn 
nicht in dem abgefchnittenen Finger Des Heinen Peter (Der Bailie 
Schroffenftein‘) ? 

Die jtrenge epifche Haltung, die gerade diejes Sujet erfordert, 
die faft impreffioniftiiche Manier der andern Erzählungen ift hier am 
wenigften gewahrt, indem Kleift in den Nicolo wie in feine andere 
Figur der Erzählungen hHineinleuchtet und den piycdhiichen ۵۵ 
in einem Stile vorträgt, der auffällig:gehäufte Neminiszenzen (an 
Cervantes, an die contes moraux, felbft an Aug. Lafontaine) auf: 
weit. Damit gehört der ‚Zindling‘ al8 einzige Erzählung Kleifts zum 
guten Teil noch zu jener pfychologifierenden Gattung, deren glänzendfter 
Vertreter Goethe ift und die Wieland mit einfeitiger und ermüdender 
Vorliebe gepflegt hat. Ein merktwürdiger Charakter — bei Kleilt ۲ 
individualifiert. aus dem Drange nach Modernem, nad) rüdfichtslofem 
Preiggeben geboren, in feltjamfte Figurenrombination eingefchoben — 
entwidelt fi) und wird unter Einwirfung exponierter Situationen, 
die der Zufall bringt (Mefte der Abenteuer-Gefchichten) vorgeführt, 
hinftrebend und hintreibend zu dem in nuce vorhandenen Ausgang, 
bier zu der gräßlichen Zat und der Kataftrophe. Diefe erponierten 
Situationen und Vorfonmmniffe find mit mehr oder weniger Künft: 
lichleit ausgefucht: bei Goethe find fie fchlicht und zugereift (man 
denfe an ‚Die mwunderlichen Nachbarskinder‘), hier bei Kleift find fie 
ftark aufgepfropft und gefünftelt (da8 Buchitabenfpiel wäre doc) zum 
mindeften entbehrlich gewejen!). E& wird bei diefer Gattung auf eine 
eigene Spannung gearbeitet. Nicht auf die echt novelliftifche: wie 
jpielt fic) dies eine Ereignis ab, das von vornherein diefe Charaf- 
tere in bandelnde Bewegung bringt? und wie „benehmen fich“ 
diefe Charaftere? fondern auf die Noman-Spannung: gu 11 
Ende treiben diefe Perfonen, die, fo und fo charakierlic) veran- 
lagt, über Jahre hinweg nebeneinander Herlaufen und zunädhft 
an unauffälligen, verfchwindenden Begebenheiten gezeigt haben, zu 
welchem Gude vielleicht c8 Tommen 101112 E8 tritt neben die Er: 
wartung dor den Perfonen, wie fie fich entwideln, immer wicder 
die Erwartung neuer Begebenheiten und Zufälligfeiten, Die Die auBer’ 
(id) nod) unveränderte Situation allmählich zufpigen werden biß zu 
der Begebenheit, die dann mächtig wird und zum Ausgang führt. 
Diefe Art Erzählungen wird gewiffermaßen erft im legten Drittel 
noveliftiich. Der Eindrud von Willfür ift bei derartiger ۲ 
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(Hineinfpannen von langfamen Berfchiebungen in einen fchmalen 
Nahmen) fult ۱۱6/5 vorhanden. Bei KleiftS anderen Crzählungen 
fliegt gleich am Anfang der „Falfe* in die Höhe, gleich am Anfang 
fteht das Gejchehnis da, das Auffpiel der Aktion. Den einen 
wejentlichen Unterjchied des ‚Findling‘ zu den übrigen Erzählungen 
trifft man fo: im ‚Syindling‘ herricht eine einfeitige Logik (die des 
einen Charafters); in den übrigen Erzählungen herricht die durd)- 
drungene Logil von Begebenheit und Charakteren, mithin eine be- 
deutend ftärfere ۰ 

Ein Zufammenspiel aljo ift der ‚Findling‘ faum zu nennen, er 
1۲ monologifh (in auffallendem Unterfchied zu den anderen epijchen 
Stüden). Um fo fpürbarer ift die Aktivität von der einen Seite! 
E3 liegt etwas Shafefpearejches in dem Trotz und der ۶ 
des Nicolo, in den monologijcyen Partien feines Grübeln. Der Zu: 
fall, fo anbahnend er auch hier erjcheint, ift nicht das Hauptageng, 
jondern nur der eine Charakter, der am Zufall fich offenbart und 
fteigert, der den Zufall nußt und einen andern, wenn nicht diefen, 
würde genutt haben. Das Schidjal liegt — wie beim ‚Wallenftein‘, 
den Kleift jo liebte — in der Bruft diejes jungen, priapiftiich Ders 
anlagten Menjchen, der heißblütig und doch Falt berechnend ift, nicht 
wie fonft (mehr oder weniger) in der „gebrechlichen Einrichtung der 
Welt”, d. 5. in dem Zufammenfpiel der Ordnungen menjchlicher und 
göttlicher Art. Starke Aktivität, eine jugendhafte Leidenschaftlichkeit 
zeigt am Ende auch der greife Antonio Piachi: man vergleiche dieje 
Aktivität mit der der ‚Hermannsfchlacht‘ und des ‚Homburg‘, deren 
Stimmung eine grandiofe Aufricdytung ift! man vergleiche diefe ۰ 
gebrochene Aktivität mit den zerdrüdten oder dunpf abgefcjloffenen 
oder jammervoll verzweifelten Figuren der legten Erzählungen: 


‚Bettelweib‘ „milde feines Lebens“; 

‚Kohlhaas!: „deifen Wille... in der Fat gebrochen war”; 

‚Saeciliee „eine gewiffe, obfchon fehr ernfte und feierliche Heiterkeit“; 
„unendliche Regung von Demut und Unterwerfung unter 
die göttliche Allinacht“; 

‚Zweilampf‘ „jammervolle Berzweiflung“ u. a. 


Für den ‚Findling‘ paßt recht gut, was Eric Schmidt über die 
‚zamilie Schroffenftein‘ jagt: „Und diefe tragedy of errors ijt feines» 
wegs nur auf blinden Şrrtum befangener, willenlo8 von einem 
dumpfen feindlichen Yatum zur Schlachtbanf gezerrter Menfchen auf: 
gebaut...” Man vergleiche damit die Myftif, die über ‚Bettelweib‘, 
‚Kohlhans‘ (letter Teil), ‚Laecilie‘ und ‚Zweilampf‘ waltet, die Kleijts 
110116۲116 Betrachtung widerfpiegelt! 

Mit diefen mehr hinweijenden als nachweilenden Erörterungen 
glaube ich zunächit genug getan zu haben, um die Sonderftellung des 
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‚Tzindling‘ mehr, al3 es bisher gefchehen ift, zu betonen. $d Habe 
gleichjam nad) eriten Eindrücden auseinanderzufegen verfucht, wie der 
idling’ Hinfichtlich feiner Stimmung in wejentlichen Unterjchied 
namentlich) zu den 6۵/۵۱ Werfen des Kiinftlers tritt, ja, wie fein 
Gepräge da3 eines jugendhaften Werkes ijt. ES fommt noch Vieles 
hinzu, was im folgenden gejagt werden foll, um die Konzeption des 
‚Szindling‘ problematilch zu machen. 

Steig feßt (1901) den ‚Findling‘ auf eine etwas Tategorijche 
Weile „kurz vor das Herrichten des zweiten Teiles der Erzählungen, 
1811 (Berliner Kämpfe, ©. 557 unten — ©. 549 oben). Er hält 
ih an den Zufammenhang des ‚Findling‘ mit der Anekdote ‚Der 
neuere (glüdlichere) Werther‘ umd einem Berliner LXofalereignis vom 
Dezember 1810, weniger glüdlich fucht er dann durh eine von 
Minde Pouet!) angeführte, ‚Zindling‘ und ‚Caecilie‘ gemeinjame 
Wendung, fowie durch „eine formale und fachliche Beobachtung” 
(S. 548) feine Datierung zu erhärten. 68 {fet dazu fofort 0, 
daß gleiche Wendungen jedes Werk mit jedem Werk Kleifts verbinden, 
bejonders oft innerhalb der PBrofa; nehmen wir beifpielSweije die 
ausgebeutete Wendung „wie durch einen unfichtbaren Dli getroffen“ 
jelbit: fie zieht fid) vom Anfang an durch die Kleiftichen Werfe, wenn 
auch im ‚Guisfard‘ etwas anders gefaßt und wieder etwas anders 
in der ‚Verlobung‘ uff. Gleiche Wendungen haben 0110 — ich zitiere 
traf) nad) Minde-Pouet ©. 217 — ‚Käthhen‘ und ‚Caecilie‘, ‚Rohl: 
hans‘ (Königsberg) und ‚Verlobung‘ u. a. m. Dasjelbe muß von Ders 
einzelten fachlichen Beobachtungen gelten. ©. 535 zieht Steig dod) 
aud feine Konfequenzen aus der fachlichen Beobachtung, nämlich der 
Übereinftimmung von ‚Saecilie‘ und ‚Erdbeben‘ (die glühende oje 
im Hintergrunde der Kirche). Dutende von Details- -Übereinftimmungen 
weit auseinanderliegender Stüde ließen fich anführen. Es füllt auf, 
daß Steig aud) nicht eine der Kontroverjen (Hinfichtlich Stimmung, 
Kompofition, Motive, Stil) aufgreift und verarbeitet. Weiterer Ein- 
Ipruch im folgenden. Erid) Schmidt fchließt fid) mit einer Turzen 
Bemerkung (III. Band, ©. 439 der Anmerkungen) der Steigfjchen 
Behauptung an: „fpät zur Füllung des 2. Teiles verfaßt.“ 

Längit vorher hat Ad. Wilbrandt in feiner Biographie (1863) 
eine Vermutung über die Datierung 01180601007611: er folgert aus 
dem „reinen, einfachen Stil“ und dem „abſcheulichen Inhalte“, daß 
der ‚yindling‘ ins Kahr 1808 gehöre, in eine Periode aljo, die Wilbrandt 
die „Poejie der Nache” nennt. Die „Made“ im ‚Fzindling‘ hat num 
freiliy nichts zu tun mit der „NRache” etwa der ‚Hermannsichladht‘ 
oder des ‚Rohlhans‘, überhaupt: der „abjchenliche Inhalt“ paßt ۲ 
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wenig zum patriotiichen Entflammtfein Kleifts jener Zeit. SIntereflant 
ift jedenfalls, daß Wilbrandt den ‚Findling‘ von den Werfen Der 
Berliner Zeit abrüdt, daß er das Problem überhaupt aufrollt. Auch 
Bolling vermutet, daß der ‚Findling‘ wohl in Dresden entitanden 
fei, faßt aber dann ‚Findling‘, ‚Bettelweib‘, ‚Caecilie‘, ‚Zweilampf‘ 
zu einem Bündel zufanmen. 

Şm übrigen hat nıan fid) wenig gerade um den ‚yindling‘ be- 
fümmert. Franz Servaes nennt ihn, um nod eine Stimme anzıt- 
führen, mit einer gewiffen Unentfchiedenheit „eine lodere Arbeit“. 
Dagegen hat der ‚zindling‘ herhalten müffen, wo man vom „Der: 
fall" der Kleiftfchen Kunft bedenkliche Worte gefprochen ۰ 

Bei meinen Studien über $lleifts novelliftifche Technik, die ich 
demnächit zu veröffentlichen habe, fpielte natürlich die ۱۱۵ 
Reihe der ‚Erzählungen‘ von vornherein eine bedeutende Nolle. Die 
Schwierigkeiten, die diefe Forfchung über die Entitehungszeit bereitete, 
mag man daran ermeffen, daß es bisher in feiner Weife gelungen 
iff, überall Klarheit zu fchaffen. Meyer:Benfcy Hat mit feiner ۰ 
juhung ‚Die innere Gefcdichte des Michael Kohlhans‘t) jehr Dantens- 
wertes geboten. 60 1]: 68 aber bisher nicht erwielen, in welche 
Zeit die ‚Verlobung‘ zu rüden ift. Steig wagt nichts Sicheres zu 
behaupten, ebenjo Erih) Schmidt. Sedenfalls hält man fie für eine 
Höhe der epifchen Kunft Kleifts, was ich enticjieden verneinen muß. 
Sd werde an anderer Stelle das Problem der ‚Werlobung‘ zu löjen 
verfuchen. Hier kann ic) nur al8 Behauptung ausiprechen, daß Ents 
wurf und erjte Ausführung in unmittelbarer Nähe des ‚Erdbeben‘, 
alfo in Königsberg, anzufegen find. m folgenden fant ih mid aud 
nur auf den Nachweis beichränfen, daß der ‚Yindling‘ nicht in die 
legte Berliner Zeit, nicht in die Dresdener Zeit, nicht in die Königs- 
berger Zeit gehört, fondern daß man in ihm ein Opus’ zu fehen hat, 
das noch vor das ‚Erdbeben‘ zu rüden ijt. Erfchwert wird 
begreiflicherweife meine Aufgabe dadurd), daß eine Nedaftion 1811 
anzunehmen ۰ 1 

Zunädit ۲04 einmal Steig. Gewiſſe Übereinftimmungen 
zwifchen ‚Findling‘ und ‚Der neuere (glüclichere) Werther‘ ۲ 
bor. Und der ‚neuere (glüdlichere) Werther‘ ift eher veröffentlicht 
worden als der ‚Findling‘. Die Anekdote ift um vieles einfacher, die 
Erzählung behandelt {harf Tontraftierte und individualifierte ۶ 
hältniffe. Der Anekdote fehlt das Pathologifche, fehlt der Wirrwarr 
der Verfennung und Yrrtümer, fehlt eine langjam fich zur Kataftrophe 
zufpigende innere Entwidlung: e8 ift ein Vorlommnis mit einer 
überaus günftigen Löfung des Konflikte. Der Hauptunterfchied der 
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beiden Stüde liegt in der Stimmung: die Anekdote ift mit Humor 
oder Eejjer mit einer gewiffen Gutmütigfeit, mit jenem Berliner 
erzwungenen Optimismus zum Ausgang geführt, die Erzählung hat eine 
Antenfität zum Berreißen und Berjtören. Wenn Steig das Buds 
jtabenjpiel und die „Llogogriphijcdyhe Eigenfchaft” des Namens Nicolo 
zujammenhält mit der Anekdote ‚Der Griffel Gottes‘, fo folgt daraus 
wenig genug, ficher aber nichts für die Datierung des ‚Findling‘. 
Denn was fpricht dagegen, den ‚&riffel Gottes‘ in weit frühere 
Zeit zu verlegen, wenn er auch erjt in den ‚Abendblättern‘ veröffent- 
licht wird, wo Steig felbft „ältere Beftände“ vermutet! Auch zwijchen 
der ‚Margquije: und der ‚Sonderbaren Gefchichte, die fid), zu meiner 
Beit, in Stalien zutrug‘ liegen Übereinftinmmungen vor (ganzer Wen: 
dungen, 3. BD. „jung und fchön wie ein junger Gott”). Stünde die 
Datierung der ‚Marquije‘ nicht feft, wäre die ‚Marquije‘ gar erft 
1811 erichienen, hätte Steig fie wohl der Anekdote nachgejekt? So 
aber weijt Steig auf eine Möglichkeit hin, wie fie eben auch im 
Verhältnis des ‚indling‘ zum ‚neueren (glücdlicheren) Werther‘ 
hervorgefehrt werden ıuß: in der Anekdote ift eine Quelle der 
Erzählung — Franfreih? 1801? — enthalten. Für die ‚Sonder- 
bare Gejchichte‘ behauptet ja Steig (S. 550): „wahrfcheinlich hat er 
116 feinen älteren Bejtänden entnommen, und für das Erfcheinen 
in den Abendblättern leicht 31116010611106 901.“ Ein Verfahren, wie 
ih es für den ‚meueren (glüdlicheren) Werther‘ in Aniprud) nehme. 
Deag fein, daß das Berliner Lofalereignis (Steig ©. 547; De: 
zember 1810) ۵68 Zuftandefommen der Anekdote veranlaßte: der 
Zujammenhang zwijchen diejem Lofalereignis und dem ‚Findling‘ tft 
abzulehnen. Mit der Veröffentlichung der Anekdote ift demnad) gar 
1118 für Entftehungszeit fowohl der Vorlage der Anekdote als 
auch der Erzählung jelbjt gegeben. Die ‚Sonderbare Gefchichte‘ Hat 
übrigens denjelben Stil wie der ‚neuere (glüdlichere) Werther‘: De 
herricht-plaudernde, tronische Torte, einfache, von ficherer Hand ge= 
zogene Linien, zum Unterjchied von dem glänzend زر‎ 
bewegten Stil der ‚Marquije‘, zum Unterjchied von dem unfertigen, 
ungeflärten Stil des ‚Findling‘. Gm ‚neueren (glüclicheren) Werther‘ 
fönnte man aljo mit gutem edt eine verarbeitete, jpät erjt in die 
vorliegenden Formen gefaßte Vorlage für den ‚Findling‘ vermuten. 
Wer weiß, ob nicht fogar ftofflicye Veränderungen vorgenommen find? 
ob die Urvorlage nicht tragifchen Charakter trug, die zu der jugend- 
haften Überfchrift ‚Der neuere Werther‘ (die Überfchrift ift ficher alt: 
das „Literarifche” Hat fie mit der Erzählung [„eine® 6 
völlig würdig”) gemeinfam!) verleitete? ob Kleijt für die Abend» 
blätter dann nicht den Schluß hinzuerfunden hat, aus Neigung zum 
ganz Ungewöhnlichen, aber Verföhnlichem? infolgedejfen das ‚glüd- 
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lichere‘ in Klammern hinzufügte? Die Stimmung der Anekdote führt 
jedenfall3 weit eher zum ‚Zweilampf‘ als zum ‚Findling‘! Den ‚Jind- 
ling‘ hat Kleift, nehm ih an, Längft daliegen gehabt und ijt bisher 
wenig geneigt gewwejen, dies „gefährliche“ Opus einzeln erjcheinen zu 
lafjen. Ich kann mir leicht denken, daß Kleiit in einer entgegenge- 
jegten Laune die Anekdote zurecht gemacht Bat. Vielleicht Bat der 
‚yindling‘ aber nicht einmal fo viel Zufammenhang mit der Vorlage 
der Anekdote. Mit diefen Kontroverjen gegen Steigs Hypotheje fol 
nicht8 Definitives behauptet fein, nur gleichfam losgeeift jei der ‚yind- 
ling‘ damit von Steigs Anweifung, die fid) doch eben mit jeinem 
eigenen andern Nezept entkräften läßt. $d frage, was mich, bei 0 
viel andern Symptomen, die den ‚Sindling‘ für jene Berliner Zeit 
ausschließen, hindert, mit dem ‚neueren (glüdlicheren) Werther‘ jo, wie 
e3 eben gejchehen, fertig zu werden? 

Sr der Rleift- Betrachtung hat fich aber nun einmal feftgewurzelt, 
daß der ‚zindling‘ in die lette Berliner Zeit gehört, „Ipät zur 
Füllung des II. Teiles der ‚Erzählungen‘ verfaßt“. Ich habe ۲ 
die ftoffliche Stimmung des ‚Findling‘ von der der andern 6 
jener Zeit abzurüden verfucht. Noch blieb Einiges der ۲۲ 
Beziehung nachzuholen. Auch im ‚Zweilampf‘ fpielt eine ftarf 0 
veranlagte Figur eine Hauptrolle, Graf Jakob der Motbart. Aber 
wie verjchieden find, troß des gemeinjamen „Hanges zu den Weibern“, 
Notbart und Nicolo! Notbart ijt alt, zweidentig, überlegen; Nicolo 
ift jung, eindeutig (vor dem Xefer), brutal — Notbart ift ein ۶ 
jehnliches Gemifch von Pluge und Minuszügen; Nicolo ift nur böje 
— Rotbart gerät in jenes entjegliche Kleiftiche Ne von Ungereimt- 
heiten und Schidjalstüden, fein Gewiffen wird mürbe; Nicolo aber 
۱ glühend, mit ganzer Seele tätig, jünglingsfrifch bei aller Bers 
brecherhaftigkeit, läßt fich nicht unterfriegen, muß erjchlagen werden. 
Diit diefem erotifchen Zuge würde alfo eine zeitlich engere Zufammen- 
gehörigkeit nicht behauptet werden fünnen. Die weibliche Hauptfigur 
haben ja ‚Marquife‘ und ‚Zweifampf‘ gemeinfam. $d glaube viel 
eher, daß derartige ftoffliche Ahnlichfeiten die betreffenden Werke zeitlich 
einander fern- ftatt ۲۰ 

Wie ift denn die Stimmung Kleijts vor dem SHerrichten des 
2. Bandes der ‚Erzählungen‘ geweien? Kleift befand fich nad Auf- 
hören der ‚Abendblätter‘ in jchlimmer Deprefjion. ‘Doch jo peinigend 
die Enttäufchungen und Demütigungen waren: der briefliche und 
mündliche Verkehr mit den offiziellen Herren, feine Bemwußtheit als 
Künftler ihnen gegenüber, feine wachjende Neigung zur Korreftheit, 
zum Unterftellen unter die StaatSordnung, die akute Situation feiner 
Ehre nichts zu vergeben — all dies fchließt für mich die Luft, nicht 
de Tünftleriichen Schaffens, wohl aber die Luft und Hinneigung zu 
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einem Nicolo-Charafter und zu einer ‚Sindling“Mache aus, Man 
möchte jagen, fein geichärftes Gefühl für die Not der Zeit 2c. lieh 
den ‚indling‘ in Feiner Weife zu. Kleijt war, bei all feiner Kunft der 
Objeftivierung, nicht jo weit epifc veranlagt, daß es ihn einen 
Menfchen und ein 6016۱0] zu bilden trieb, mit denen er nicht3 mehr 
gemein hatte. Wäre es möglid), daß in jenen Tagen die ‚„Findling‘- 
Stimmung alle Dämme hätte einreißen follen, die der ۶6 
Stolz (der immer mehr gejteigert erfcheint), die patriotijche Bravour 
und jene den Wiyftiichen zumeigende Andacht vor dem Walten des 
Schickſales feiner Leidenjchaft fetten? Sch halt es für ausgefchloffen! 
Vielmehr glaub ich, daß Kleift fic immer entjchiedener an moralische 
Intentionen zu halten geneigt war (wenn nicht ۱۱۱۱۱۲۱۱۲۱۶ 11 
und zuleßt Zodesheiterfeit fich jeiner bemächtigten), daß er aljo die 
Linie de3 ‚Homburg‘, die ja auch den „Zweilampf‘ durchzieht, fort: 
zuführen entjchloffen war: die „verdammte Pflicht und Schuldigfeit“ 
durchzufegen, „KRerle” zu zeigen — die wmeiften der Anekdoten Des 
faffen fic) ja mit diejen ftantSdienenden Jdeen! Daß Kleift nad) den 
‚Wahlverwandtichaften‘ ein piychologijierendes Stüd in der unglüd- 
jeligen Diade 508 ‚Findling‘ zufammenarbeiten mochte, halt ich für 
ausgejchloffen! Viel eher glaub ich, daß er in dem ‚Nomane‘ mit den 
‚Wahlverwandticaften‘ wetteiferte! Gewiß, die finanzielle Not drängte 
ihn, ein zweiter Band brachte ihm Geld: dafür hat er jich Hingejegt, 
die ‚aecilie ermeitert und den ‚Zweikampf‘ ausgebaut oder bejjer 
gejagt: auszubauen verjucht, und (last not least) dafür hat er fid) ۸۰ 
Ihlofjen, den ‚Sindling‘ zu veröffentlichen. „sch jagte „auszubauen 
verjucht“, weil der „Zweifampf‘ nod) Skizze an mehr al$ einer Stelle 
ift und eine geringe innere Beteiligung gerade an den S$ntrigen- 
Stellen fpürbar wird. Dagegen hat der „Zweifampf‘, wie jchon gejagt, 
۵000 10 ۱۱۵۲۲6 Vorzüge, jo eigene Darftellungsreize (Kolorit; Maſſen— 
ſzenen; Zmweilampfizene; SKerferizene u. a.), jo jubtile piychologifdje 
Eigenheiten (man hat mit Nedyt auf eine tiefere Bedeutung Friedrichs 
und feines unerjchütterlichen Belenntniffes hingewiejen), daß trog 8 
etwas banalen Intrigenſpieles und des erzwungenen, ſagenhaften und 
matten Ausganges die Konzeption in den erſten Monaten (1811) 
glaubhaft iſt. Aber wenn man ſich alſo den ‚Zweikampf in jene Zeit, 
wo Kleilt an dem ‚Romane: fchrieb und die ‚Gejchichte feiner Seele‘ 
gewiß 0 angefangen hatte und die Abjchrift des ‚Homburg‘ beforgte, 
zu denfen hat und ganz gut zu denken vermag — nod) eine Erzählung 
der umbeteiligten Art, und gar den krafjen ‚Findling‘ ihm zuzumuten, 
wo zudem Technik und Stil — und ۵۵8 ۱ vielleicht bas Beweis- 
fräftigere — diejer Annahıne total widersprechen, das geht nit. Dan 
nehme nur eine Stelle aus den Briefen, an Fouque, 25. April 1811: 
„Es [„Der zerbrochene Krug”) fann auch, aber nur für einen jehr 
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fritiichen Freund, für die Tinte meines Wefens gelten; es ijt nad) 
dem Tenier gearbeitet, und würde nichts werth fein, füme es nicht von 
einen, der in der Negel lieber dem göttlichen 0۱۵۲۵۲6 ." 
Weld) ftolzes Künftlerbefenntnis! man denfe au den ‚Yindling‘! 

In welche Zeit könnte wohl der ‚Findling‘ gehören, wenn man an 
der Sntenfität fefthält, mit der der Nicolo-Charafter gejehen und ge: 
bildet ift? wenn man davon überzeugt ijt, daß jtetS etwas tief ۰۶ 
liches von Kleift in fein Werk übergegangen ift? ES gelte dies nur 
al3 ein Experiment, eine Konzeption, noch ohne Berüdjichtigung der 
formalen Berhältniffe, lediglidy durch die Stimmung des 8 
erjchließen zu wollen. 

Iſt demnach der Anfang der letten Berliner Beriode, aljo Früh: 
ling, Sommer 1810 gut denkbar? Wein, e8 ift die Beit des ‚Dom: 
burg‘ md des ‚Rohlhaag‘, die Zeit, wo Kleiftens Poefie weniger als 
je einen „privaten“ Charakter hatte. ft die zweite Hälfte der Dres: 
Dener Zeit und die daran anfchließende Prager und Ofterreicher Zeit 
gut denkbar? Nein, es ift die Zeit der ‚Hermanusfchladht‘, die Zeit 
der patriotiichen Begeifterung und Leidenjchaft, der Entwürfe und 
angelpannteften Pläne zur Abhilfe (deren tiefte Neafktion in der 2 
zeption des formerhabenen ‚Bettelweibes‘ zu juchen ilt). 

Sit die erfte Hälfte der Dresdener Zeit gut tentbar? Nein, es 
ijt die Zeit ‚Räthchens‘, die Zeit der freieften Laune, die Kleift ۲ 
hat: den ‚Guisfard‘ Hat er da wieder heraufzuhdlen gewagt, ven 
‚Rohlhaag‘ Hat er mit grandiojer Raune fortgefegt. Sit die Beit der 
Gefangenschaft gut denkbar? Nein, hier ftand er in der Blüte feiner 
fünftlerifchen Sdeen, e8 ijt die Zeit feines Aufjchwunges, mit den 
Unvollendeten (‚VBerlobung‘, ‚Benthefilea‘) jucht er fertig zu werden, der 
große Hintergrund reizt ihn, die aufgeregte Zeit erhöht ihn, er ge: 
winnt einen höheren, mehr epijchen Standpunft. „Es ift widerwärtig, 
unter Verhältniffen, wie die beftehenden find, von feiner eigenen Not 
zu reden. Menfchen von unferer Art follten immer nur die Welt 
denfen. Was find dies für Beiten!” (An Ulrike, 8. Juni 1807.) 

Sit die Königsberger Zeit gut denkbar? Schwerlich. Kleijt ۶ 
gann in einer unbejchreiblichen fünftlerifchen Keufchheit vor neuen 
(Überfegungen Syean de Lafontaines, ‚Erdbeben‘, ‚Amphitryon‘) und 
jegte feinen Entihluß mit unbejchreiblicher Kühnheit, nach der Kon» 
zeption der ‚Marquife‘ und dem Entwurf des ‚KRohlhans‘ in der 
‚Penthefilen‘ durch Anmerhin könnte man fich denken, daß in diejer 
Zeit der Ungeduld und des kühnften Troßes (zweite Hälfte der Königs» 
berger Zeit) Deprefjionen eingetreten find, die ihn zur Vorftellung 
eines „Sindling”, eines in falichen Wahn Befangenen brachten, daß 
ihn der Umgang mit Wilhelmine und ihrem zehn Sahre älteren 
Gatten, feine eigene erotifche Neizbarkeit und feine Einfamkeit zur 
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Borftellung des Nicolo-Charakters ufw. brachten; daß er, um diefe 
Borjtellungen loszuwerden, die Erzählung machte, um damit gleich: 
fam feine Vorftellungen, dieſen Nicolo totzujchlagen (?). Dagegen 
aber Spricht Kleijts Tünftleriicher Stolz, fein Drang zu großen Ent: 
würfen — dagegen fprechen die formalen Verhältnifje! So bliebe 
ein Vergleich in der eben durchgeführten Weife noch mit der Bors 
Königsberger Zeit übrig. Die ‚Guisfard‘-Zeit? Die ‚Schroffenjtein‘- 
Zeit? Meines Ermefjens vüct der ‚yindling‘ ald Kunftwerk an nichts 
näher heran al8 an die ‚yamilie Schroffenftein‘. Aus zum Zeil fon 
angedeuteten Gründen. Ebenjo wie bie „Familie Schroffenftein‘ macht 
der ‚Yindling‘ ftofflich und technifc den Eindrud des primitivften vor 
den andern Werfen der Gattung. Voll traditioneller Elemente, motivlic) 
befonders anfängerhaft, charakfterologifch 10011 fehr bedeutfam, das 
Ganze aufs ungewöhnlichite berechnet, unverfroren umgehend mit 
dem Eindrud des Gräßlichen, hier wie dort Shafefpearomanie, Schil- 
lerifches uff., die Figuren auf der einen Seite von gleicher hartnädiger 
Sucht des Willens, ein blindes Beherrfchtfein von dem einen Trieb, 
ber fi nur durch die Tat fättigen fan: Rupert — Nicolo (und Piadyi 
im Ausgang). Die Figuren auf der andern Seite von milder ۰ 
fivität: Sylvefter, Euftache, Agnes — Piahi und Elvire. Dies 
Einfeitige, vielleiht von Meoliere Beeinflußte der Kombination ift 
zu betonen: fpäter ftet3 gut verteilte Gewichte! 

Befonders beachtenswert erjcheint mir die Erotik, deren jugend- 
liche Vertreter ohne Zweifel intime Verhältniffe ihres Schöpfer 
offenbaren. Eine Ahnlicjfeit zwifchen dem auffallend individuell ge- 
ftalteten Kohann (ein Baftard) und dem Nicolo (ein Findling) ift 
leicht zu erfennen. Uberrafchung der Einfamen, Keufchen; ihre Neize 
(Hier nacdt, dort verhülft) werden voll Schwärmerei und Inbrunſt 
in der Erinnerung genofjen. Yohann ijt von zitternder Leidenschaft 
erfaßt; „Wolluft und Schmerz" find in feine Liebe gemijcht; die 
Neigung des gewaltjamen Befigergreifens der Geliebten (‚Schroffen- 
ftein‘ um ®. 1046) fommt dem Nicolo befonders nahe, bei dem alles 
zur Berverfität gefteigert erfcheint. Johann ift nur nicht fo Talt von 
Berftand und fo fchuftig wie Nicolo, hat mehr Gemüt und wird 
darum init einer gewiffen Logik wahnfinnig. Kurzum, das Wejentliche 
ift, dünft mich, eine ftarfe Amodividualifierung eines anomalen ۰ 
Die Figur des Alten mit feiner Nachegier hier wie dort, die Sigur 
des rührend ergebenen Mädchens hier wie dort. Nur alles übertrieben 
im ‚Findling‘, wie in einer Art Zerrüttung gejchaffen. Das Motiv 
des Mißtrauens, diefes Hauptmotiv in der ‚Familie Schroffenftein‘, 
ift bei Nicolo zu VBerkennung und boshaften Verdacht gefteigert. Das 
bei läßt fic doc) recht gut die ‚Findling-Stimmung mit folgenden 
Worten der ‚Jamilie Schroffenftein‘ umreißen: 

Euphorion. 8. Erg. 9 
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B. 51df. „Das Mißtraun ift die Schwarze Sudjt der Seele, 
Und alles, — das Schuldlos-Reine, zieht 
Fürs kranke Aug' die Tracht der Hölle an. 
Das Nichtsbedeutende, Gemeine, ganz 
Alltägliche, ſpitzfündig, wie zerſtreute 
Zwirnfäden, wirds zu einem Bild geknüpft, 
Das uns mit gräßlichen Geſtalten ſchreckt.“ 


Es kommt die grelle, ſchneidendſte Ironie des Ausgangs hinzu: 


‚Schroffenftein‘: je ein Bater erfticht fein Kind — 
‚gindling‘: der Pflegevater ermordet feinen ۰ 


So daß die Stimmung beider Stüde einander nahe fteht. Und 
1100 Einzelnes tritt Hinzu: die vomanifche Einkleidung (Thierrez, 
Shonorez) — das Milieu des Cervantes und Boccaccio — die Namen 
Antonio und Elvire (Elmire) gemeinfam. Ferner: das Motiv der 
Belaufhung: ‚Schr.‘ I. Aufz. — ‚FZindling‘ 367. Das Motiv der 
abgefangenen Botjchaft: ‚Schr.‘ IV. Aufz. — ‚Findling‘ 365. Eine 
„Schachtel mit Spielzeug" wird ‚Schroffenftein‘ B. 438 ff. erwähnt: 
die Gärtnersfinder follen fie geſchenkt bekommen — die Schachtel 
mit kleinen elfenbeinernen Buchſtaben im Findling ſoll an ein Kind 
in der Nachbarſchaft vetſchenkt werden. Auch: das „Innere der Kirche“ 
und ein Sarg mit einem unfchuldigen Toten im Zufammenhang mit 
einem Nacheaft eines Alten. 

Gleich feien nod Motive genannt, die zwilchen ‚Guisfard‘ und 
‚zindling‘ Fäden jpannen: die Peft. Dann: die Befißftreitigfeit (Abälard 
Ipielt feine Anjprüche im enticheidenden Moment, plöglich, wie einen 
Trumpf aus); die nächtliche „Unpäßlichkeit": die Herzogin ſelbſt weckt 
einen Knecht (Kerze. Nachtgewand)., E8 fei ferne, primären Wert auf 
dieje legte Gegenüberjtellung und Ähnlichkeit von Motiven zu legen. 
30 habe an anderer Stelle ja auseinandergefett, wie entfernt liegende 
Stüde Motive, ganze Motivreihen gemeinfam haben. Wejentlich ift 
immer die Stimmung. Übereinftimmungen in Motiven, die gleichwohl 
zu Tonftatieren find, Können feinen Beweis erbringen. 

Auch mit dem ‚Erdbeben‘, das nad) meiner Annahme zeitlic) ja 
in einiger Nähe fteht (wenn auch weit getrennt durd) den Zufammen: 
bruh Kleifts über dem ‚Guisfard‘), Laffen 110 Zufammenhänge auf- 
deden. Sehr betonen möcht ich hier die bedenkliche Elerifale Wirkung 
(ein wejentliches Stimmungsmoment!): „KRarmeliter” bier wie dort: 
im ‚Yindling‘ noch verderbter und fchamlojer gemacht, übel und vers 
hängnisvoll genug in beiden Stüden. Dies antiflerifale Verhalten, 
das zum Zeil perjünlich fein mag, zum Zeil von Boccaccio ftammt 
(Motiv der Folportierten Beichte!) Tontrajtiert ‚auffallend mit dem 
Zuneigen zu priefterlicher Würde 2c., das fich in der ‚Saecilie‘ fat 
Ihwärmerifch, im ‚Zweilampf‘ voll Ernft widerfpiegelt. Die Priefter, 
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wo fie im ‚Findling‘ oder ‚Erdbeben‘ hingeftellt, find etwas grotesf 
gejehen: ‚Sindling‘ „mit der Zunge der legten Bofaune”-,Erdbeben‘ 
„im Zluffe priefterlicher Beredtjamfeit” u. a. Bemer fenswert ift ۶ 
lic) auch die beiden Stüden gemeinfame fchieffalsironische Pointe: das 
eigene Kind geht zugrunde (hier wie dort Refultat eines großen elemen- 
taren Ereigniffes), das fremde bleibt leben, zum Zrojte der Eltern: 
‚zindling‘-Anfang — ‚Erbeben«Schluß. Hier wie dort ift dag Weib 
mit großer Neigung, mit einer jeltfamen Zärtlichkeit gezeichnet : 
Elvire (-‚Findling‘) und Elvire (‚Erdbeben‘) garter Typ (Elvire— 
‚zindling‘ und Agnes fommıen fich noch näher). Kın ungleic) reicheren 
‚Erdbeben‘ ragt aber die fühn hingeſtellte Joſephe hervor, die ſchon 
zur Pentheſilea führt. Die jungen Männer (Jeronimo⸗Nicolo) haben 
zwar eine ſtarke Erotik und eine Art der Verſchloſſenheit gemeinſam; 
doch iſt Nicolo viel zu ſehr ins Perverſe geſteigert, während Geronimo 
(in feiner etwas tölpelhaften unbedeutenden Art) eng verwandt ijt mit 
Suftav von dem Ried und dem Grafen & ... das Motiv des Brandes 
und des Unfalles durch Herabfallen eines Steines erſcheint im ‚Erd- 
beben‘ natürlich aufs höchſte variiert. Die Szenerie weiſt Ahnliches auf: 
„ Stadt"; „Thore”; „im Freien”; „Kirche“ (hier Magdalenen- Kirche, 
dort Dominikanerkirche): „Richtplag” (im ‚Findling‘ fehr primitiv 
gezeichnet, ohne die jonft durchgängige „unermeßliche Bolfsmenge!"). 
Wieder romanische Einkleidung. Aber das Wefentliche: in beiden 
Stüden nocd ein gewifjes willfürliches Zufammenklappen im ۱۵] 
(im ‚Erdbeben‘ etwa, daß die beiden Liebenden daponfommen und fic 
finden, nachdem Jeronimo eben ſich aufhängen wollte und ۴6 
auf dem Wege zum Nichtplake war). 

Es erübrigte fich, die engeren Beziehungen zwijchen ‚Yindling‘ 
und ‚Verlobung‘ auseinanderzulegen. Für den Zwed der ‚Yindling‘- 
Datierung würde dies aber nur dann etwas Wefentliches ergeben, 
wenn ich eine Unterfuchung darüber bereits erbracht hätte, daß die 
‚Verlobung‘ kaum nod) in die Dresdener Zeit gehört, vielmehr mit 
feinen Anfängen in die nädjite Nähe des ‚Erdbeben‘ rüdt. ch Tann, 
um nicht übergebührlichen Raum einzunehmen, an diefer Stelle nur 
auf meine Hhpotheje der ‚Verlobung‘-Datierung vorbereitend hinweijen, 
um auch ohne ihre Ausführung zu meinem Ziele zu gelangen. Eine 
technische und ftiliftiiche Analyje joll nunmehr den lange aufgefchobenen 
Beweis antreten. 

Die Kompofition unterfcheidet fich von den fteben anderen 
Erzählungen, die in zwei, drei einleitenden Sägen die für den Fall 
fertige Situation bringen (nur ‚Erdbeben‘ und ‚Verlobung‘ erponieren 
etwas breiter). ch erwähnte ſchon die pſychologiſierende Gattung, zu 
Der der „Findling‘ noch engere Beziehung hat. Im „Findling‘ wird 
ein (jzenifches) Vorfpiel von 21/, Seiten der ungefähr 18'/, Seiten 
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Umfang gegeben, das nur die ۱۵۱۱۵۵6 Kombination bringt. Daran 
ichließt fich die gefchilderte Tangfame Entwidlung des Zujamnıen- 
lebens (unter Andeutung gewiffer Drohniffe) an, alles 100 0 
und unizenijch, über eine Sgugendzeit (der Hauptfigur) trogdem noch 
allzu flüchtig hinweg: bis zu einem recht günjtig erjcheinenden Aus- 
fihtspunft (4. Seite). 

Nun wird auf eine nicht wiederkehrende primitive Weife (primitiv 
innerhalb der Kleijtichen Kunft) in direktem erzählerifchen An- 
Ichluß, aber ohne Vernietung, die Vorgejchichte der Elvire hin- 
geftellt, unentbehrlich für den Stoff, aber nicht organijch ۶ 
gliedert. Endlid) 1100 Vorgefchichte des ehelichen Zuftandes. Erſt 
Mitte der 6. Seite „paffiert”, durch Zufall herbeigeführt, ein ۶, 
vorwärtöbewegendes Gejchehnis (man denfe an den ‚Kohlhaas‘, auf 
deifen fechiter Sette der Rophändler bereits zum zweiten Male auf 
der Tronkenburg {ih befindet!). Doc dies Gejchehnis (Nicolos Heim: 
fommen vom Karneval, Elvirens Ohnmacht) bringt weiter nichts als 
eine momentane Bewegung, zudem ift 28 für den Cefer und für die 
Beteiligten (mit Ausnahme Elvirens, in die aber an diefer Stelle gerade 
der Einblic? verfagt bleibt!) rätjelhaft, jo daß zwar tragifche Keime ge- 
boten find, der „Zuftand“ aber fortdanert (7. Seite unten). Nab einer 
furz angegebenen äußerlichen Verfchiebung der Situation (eine Perjon 
verjchwindet, die man nicht fennen gelernt hat) paffiert auf der 8. Seite 
ein Neues, durch Zufall herbeigeführt: e8 rejultiert Bujpigung der 
innern Situation, Beleuchtung der Charaktere, do nits ۶ 
Ideidendes für eine konzentrierte Aktion. Auf der 9. Seite wird ein 
erjter Einblid in die Hauptfigur gegeben. Erft auf der 10. Seite der 
„Talfe”: indem der charakterologische Verlauf nunmehr um das Bild 
fonzentriert wird. Num wechjelt ein kurzes Ereignis mit der Schilderung 
des inneren Vorganges der Hauptfigur mehrfach: biS daS mixtum 
„Deihämung, Wolluft und Rache” fertig geftellt und zur Neife für 
die Kataftrophe gejteigert worden ijt. Das ۳۱۵۱۱6] jener erjten Szene 
wird zur Hälfte auf der 10. und 11. Seite gelöjt. Dean beachte, wie 
Kleift nicht gern au nur etwas von der Spannung aufgibt: er 
verrät noch nicht, daß der Ritter auf dem Bilde genuefische Tracht 
trägt, er läßt den Nicolo die auffallende Ähnlichkeit nicht ſelbſt kon— 
ſtatieren, erſt in der Szene mit Xaviera Tartini und der Tochter 
wird das klar geſtellt — ein forcierter Umweg, aber ein dramatiſcher. 
Die andere wichtigere Hälfte des Rätſels (Iſt Colino der junge 
Genueſer, deſſen Name Kleiſt auf eine inferiore Manier verſchwiegen 
hat? und wie ſteht Elvire zu Nicolo?) bleibt dem Leſer noch drei 
weitere Seiten ungelöſt. Erſt auf der 16. Seite, nachdem von der 
12. Seite an auf Irrtum und Verkennung hingearbeitet worden iſt 
(durch das Buchſtabenmotiv), ſetzt die „Freiheit“ für den Leſer ein, 
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ift die Anagnorifis-Szene, die gleichzeitig daS mixtum fertig macht 
für die Kataftrophenreihe, die die legten 31/, Seiten ausmacht. Die 
Katajtrophenreihe erfcheint gedrängt und gehäuft (dus Tartüffe-Motiv 
fommt ja ganz neu hinzu): fie bildet in ihrem gejuchten Lafonismus 
einen brutalen Kontrajt zu den verhältnismäßig breit ausladenden 
erften fünfzehn Seiten. Dem Vorfpiel: Antonio PBiadhi in höchiter 
Aufopferung für einen fremden Knaben, feßt der Künftler ein ۰2 
piel entgegen: Antonio Piadhi in höchfter Nachegier gegen den Adoptiv» 
Sohn. Sg jchneidender Pointierung wird das Fazit gezogen; eine Manier, 
die mit den fehlichteren Ausgängen oder Ausklängen der anderen 
Erzählungen nicht verglichen werden 501111. Eine rafende Verhegung 
gegen die Weltordnung findet damit ftatt, nicht dumpfer Peffimigmus 
und Widerjtandslofigfeit des ‚Bettelmeibes‘] Auch entbehrt diefes Nad: 
{piel nicht einer jugendhaften Neigung zur Theatralif: in Der {genie 
chen Ausgeführtheit Liegt das ۰ 

Die Gliederung der einzelnen Erzählungen zum Vergleich ۶ 
zuführen, Tann Bier natürlic) nicht gejchehen. Der Kenner weiß fofort, 
wo die entjcheidenden Unterjchiede liegen. Gewiß, jedes Sujet fordert 
feine individuelle Geftalt. Und Sndividuelles der Gejtalt hat jedes 
Werft Kleifts. Aber bei einem Künjtler wie Kleift, für den- „im 
Generalbaß die wichtigiten Auffchlüffe iiber die Dichtfunft enthalten 
find", mußten fi bald Normen für Anordnung und Darftellung, 
für Spiel und Gegenfpiel, für Xempi ufw. herausbilden, Tontrapumf- 
tische Normen, die den Künftler bei Rundung und Harmonifierung des 
Stoffes und bei der Architektur, jelbjt beim Sagbau im Zwang hielten. 
Spndividuelles brachte der Stoff fon mit fi. Die ‚Marquife‘ ift 
der glängendfte Abdrud der „Ldealgeftalt”; daneben jteht ‚Kohlhaas‘- 
Fragment und ‚Bettelweib‘. Gn dem Rajchen und Frappierenden 8 
Einjages, in der fpielenden, beiläufigen Expofition, in dem energiſchen 
Herausarbeiten des Hauptthemas, in der „ızreiheit” für den ره‎ 
in der durchdrungenen Logif von Geichehnis und Charakteren, im 
Widerfpiel der Kräfte, im vollen neinanderfpiel von Rüdwärts und 
Vorwärts, im Amprefjioniftiichen der Darftelung, in gefchieften 
Cäſuren uff. — darin fchweben Kleiften offenbar Normen vor. Das 
‚Erdbeben‘ vorher, ‚Verlobung‘, fpäter ‚Eaecilie und ‚Zweilampf‘ 
bilden fozufagen Bors ind Nacherperimente. Wie der عم‎ 
zerdehnt ijt, weiß ınan. Die ‚Verlobung‘ entfernt fich nicht weit von 
den „Normen“, ijt aber durch entjchiedene Pedanterie der ۲ 
(wozu nicht nur die erjten beiden Seiten, fondern die ganze bedenkliche 
Ausplamderei der erften Szenen gehören) al$ Weg zur Höhe auffällig; 
immerhin ijt die Situation für den „Fall“ ſchon auf der 3. Ceite 
fertig, d. h. der Verlauf wird rafd) auf Ort und Beit des „alles“ 
fonzentriert, der aber nur fehr langjam (über 15 Seiten hinweg) 
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feimt; auffällig ift auch der angeftrengte Snpreffionismus der erften 
Szenen und fpäter dagegen die öfter eingefchobenen „inneren“ Bors 
gänge Zonis. Der ‚Zweilampf‘ ift überaus fühn in der Anlage, 
infofern, als er zwei Stüce ineinanderjchiebt, deren zweites auf der 
8. Seite einjett: beide Stüde aber bringen fofort den „Jal” und 
zeigen die Merkmale des „Typus“, der wie gejagt in der ‚Marquife‘ 
in prachtvoller Geichmeidigkeit fi) darftellt. Die impreffioniftifche 
Manier ift im ‚Zmweilampf‘ vielleicht am glänzendften gewahrt (nur 
ganz furze verfchwindende „Einblide” find gegeben): diefer Sgmprejlio- 
nismus rechtfertigt die fehlende „reiheit” für den Lefer, die an dem 
willfürlichen ‚Findling,‘ der fo rationaliftiich gegründet ift, zu tadeln 
fein dürfte. Auch die ‚Caecilie‘ verhüllt die Raufalität, für eine Xegende 
faft zu wenig; jedenfalls läßt fi auch dies nicht mit der Willfür des 
‚zindling‘ vergleichen. Demnady zeigt der ‚Fzindling‘ die abweichendften 
architeftonischen Formen: er lädt weit aus, zeigt einen zerftücten 
und viel zu {pût Tonzentrierten Verlauf, in jchmächtigen Yiguren- 
fombinationen — furz alle Merkmale, die das Werk abfondern (die 
übrigens äfthetifch hier gar nidht bis ins Einzelne gewertet werden 
jollen), Haben jugendhaften Anftrich, nicht den der Haft, die man 
im ‚Zmweilampf‘ etwa an den „Nun-muß-man-wifjen”-Stellen, wo 
das Konzept offenfichtlich wird, wahrnimmt. Man muß fich die 
Architeftur der einzelnen Stüde nur einmal graphifch dargeftellt denfen, 
bet umfänglicher Gegenüberjtellung von Auf» und Abipiel 2c.! Und 
man halte diefe ungefüge „Seftalt“ des ‚Findling‘ dann gegen die 
der ‚Margquije‘, die von unnachhahmlicher Grazie ift, um zu erfennen, 
daß nad) der ‚Marquife‘ wohl der ‚Zweilampf‘ mit feinem gewagten 
Uber: und Durcheinander möglich war, der zu Neuem führt, nicht 
aber der ‚zindling‘“. Sch verweile auf meine demnächit erjcheinenden 
graphijchen Darftellungen der Kleififchen Erzählungen. 

sch erwähnte fchon,. daß die Kunftmittel den Verlauf anzu: 
bahnen und abzurolfen wenig originell, vielmehr zufammengejucht find: 
Reife, Begegnung; Rettung aus Todesgefahr; Zufammenprall auf 
unrechtlihem Wege; abgefangener Brief, untergefchobener Brief; Be’ 
laufehung; Entfernung; wunderbare Adnlichkeit; Verfennung; außer: 
ordentliches Spiel des Schidjals; folportierte VBeichte; wieder Ent: 
fernung, Verkleidung, unvermutetes Eintreffen... Dean bat, grob 
ausgedrüdt, den Eindrud von alten, abgenußten Nädern, über 
denen die Erzählung abroltt. Dazu fommt eine Motivführung, die 
auffällig fhmächtig und — neben den anderen Erzählungen! — fo 
gar nicht flott und reizvoll ift. Nirgends fonft bei Kleift nehmen 
die |hildernden Partien progzentualiter fo breiten Raum ein umd 
dabei ift die ftoffliche Ausdehnung hier die geringfte, d. 9. e8 ift 
fein großer Hintergrund, e8 find feine Mafien, fein Wechjel des 
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Schauplates zc. vorhanden. Dieje fchildernden Partien (von inneren 
Vorgängen namentlich) finden fi) nur noch im ‚Erdbeben‘, doc) fchon 
ftart vermindert, noch weniger in der ‚Verlobung‘, wenn auch nod) 
nicht auf das Maß eines bejtimmten Stilprinzips reduziert. Außer» 
ordentlich feine furze Lichter, piychologiiche Offenbarung im tref- 
fender metaphorifchen Ausdrud, an erponierten Stellen zeigt der 
‚KRohlhaas‘; in der ‚Margnife‘ fe‘ findet 110 jene ausgeführtere Stelle in 
der Mitte, die gleichfam als Herz der glänzenden „Geftalt” gejchaffen 
it. ‚Bettelweib‘, Caecilie‘, ‚Zweilampf‘ find, um es noch einmal zu 
wiederhofen, faſt impreſſioniſtiſch, nach außen gekehrt: in der ‚Caecilie⸗ 
bildet die „innere“ Bewegung der Mutter vor der Partitur eine Ausnahme. 

Im " Findling‘ it Kleift über den Standpunkt nicht recht im 
Klaren: erjt betrachtet er mit Antonio Piachi den Verlauf und fieht 
Nicolo nur von außen an; dann auch fieht er von Elvirens Seite 
aus; dann verfällt er gar in erzähleriiche Direftheiten: 

©. 86350 „Niemand, außer Biachi, fannte die Urfacdhe ...”; „Man war 
ewohnt . ©. 364,9, „und außer ihr nur er felbft noch Auskunft auf dieje 
Srage geben fonnte — O, „weder Piachi, noch ſonſt jemand, erfuhr 
ein Wort von diefem 0۲۵ ۰ 

Dann. fcehwenft Kleift aber definitiv nach dem Standpunft des 
bis jeßt verfchloffenen Nicolo über und verrät nichts nneres mehr 
von Piadhi und Elvire, eine 111011160110113 unkünftleriicher Art, wo 
doch für Elvire viel piychologijches nterefje geweckt worden ift! Man 
erfährt auf diefe Weife nichts vom inneren Verhältnis der Elvire zu 
Nicolo, ebenfo nichts von dem 9160018 zu Nicolo: wie hätte 8 
aber die von KHleift fonft angeftrebte Dramatik erhöht! Um fo mehr 
erfahren wir von der 9. Seite an vom {nuern des Nicolo. So ijt 
der ‚zindling‘ bei weiten das monologijchite Stüd: nad) jeder Szene 
wird der Fortfchritt im Knnern Nicolos fonjtatiert, bi dad mixtum 
fertig ift („Beihämung, Woluft und Rade" ...). So ift es, wie 
(01 erwähnt, bei den voraufgegangenen Meiftern Wieland umd 
Goethe: haben fie ihren Charakter „zufammengebraut”, danı ift es 
jo weit eine große Szene, die die Synthefe bildet, vorzuführen. Aud) 
bei Kleijt folgt endlich die große Szene (die der flinfe Boccaccio 
nad furzgegebenem Prozeß nicht lange vorenthält). ınmerhin, im 
„Sehen“, in der „Außenfcite” fteht Kleift auch hier 1001 groß da 
und übertrifft bei weitem den Zortenbäder Wieland und auch den 
Geelenanatomen Goethe. 

An dem Izenischen Einfag und dem erjtrebten jzeniichen Verlauf, 
auch an der etwas umftändlichen Verzögerung de8 entjcheidenden 
Begebniffes und der Dauptizene Fünnte man zum Unterjchied von 
jener Gattung Cervantesfen Einfluß fpüren; doc fcheidet jich hierin 
der ‚Sindling‘ nicht von den übrigen Erzählungen. 
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ebenfalls betone ich jehr die monologifche Technik (im Gegenfak 
zu dem Zufammenfpiel der übrigen Erzählungen). An Tühnere 
(und fchwierigere) Figurenvereinigungen, fcheint mir, wagt fi Kleift 
noch nicht {o redt: eigentlich Tommen hauptfädhlich lauter fzeniiche 
Duos vor: Nicolo mit Kaviera, Nicolo mit Piachi (viel zu ۵ 
aber!), Nicolo mit Elvire (auch zu wenig!), Nicolo mit XZaviera ... 
Berlangt diefer Vorwurf auch nicht gerade Maffenjzenen oder große 
Perfpeftiven, fo zum mindeften doc vollere Szenen inmitten des 
zugeipigten Berlaufes. Piachi, Elvire und Nicolo hätten unbedingt 
zufammen vorgeführt werden müffen, in irgend einer Situation 
verhaltener Stimmung. Man vermißt aber aud Piahi und Efvire 
in ihrem intimeren Austaufch. Piachi verfehwindet zu ۰ Nicolo 
mit den Mönchen und XZaviera kommt nicht vor (dag Motiv der 
Bigotterie fällt für die innere Bewegung untern Tifh!N). Dies find, 
zumal den großzügig Tombinierten Stier gegenüber, vom ۰ 
beben“ art (man dene an die Szenen der ‚DMarquife‘, die doch aud 
mehr „privaten“ Charakter hat) Schmädhtigfeiten, entjchiedene Symp- 
tome bont ۰ 

Die „unermeßlihe Menfchenmenge* fehlt alfo Bier auf dem 
Nichtplage. Die einzige Maffenizene ift (S. 362) das 8 
Elvirens: eigentümlich aber ift diefer Szene eine entjchiedene Un: 
arbeit der Zeichnung (bei allem Bemühen imprefjioniftijch zu wirfen): 
man weiß nicht fofort, an welchem „Eingang“ der junge Genuejer 
erfheint; man weiß nicht, warum Eflvire nicht jelber die nieder: 
hängenden Tücher benugt, warum es ihr nicht zugerufen wird; aud) 
hält Kleift zu lange für eine derartige Situation den Standpunft 
Elvirens feft (nur fo darf er Hyperbolifch von der „weiten, dden, ent- 
jeglichen See" fpredhen), ftatt das Enjemble wirkffam zu machen, 
Zurufe oder Schauer der vielen anderen Beteiligten einflechtend. Die 
„weite, öde, entjeliche See“ ift dann gleich „der Hafen, auf dem 
Gondeln jhwimmen“ (fier übrigens „unter vielem Jauchzen 9۶ 
Volkes"). Kurzum, in diefer fchwierigften Szene durchaus nicht ۴ 
Sicherheit der anderen Chorfzenen. Weld, geniales Hin» und «her und 
Hier» und »dort: in der Nachtizene der ‚Marquije‘, noch bedeutender 
im Zronfenburg-Überfall, im Ausgang des ‚Bettelweibes‘, in ‚Caccilie‘ 
und ‚Zmweilampf‘! (dev Überfall der ‚Verlobung‘ ift auch von einer 
gewillen Unentjchiedenheit!) — Wie fich jene technifche Unbeholfenheit 
der unorganiichen Eingliederung (Elvirens „rührender Vorfall”) von 
den gewiß bedenklichen „Nunsmuß-man-wiffen”-Stellen im ffizzigen 
‚Hweilampf‘ unterjcheidet, das wird an der betreffenden Stelle ber 
‚Sweifampf‘-Betradhtung gang flar werden. Jene Partien im „Zwei: 
Tampf‘, die nicht indirekt, fondern (ich glaube) abfichtlich in einer Art 
ärgerlicher Salopperie, primitiv-rednerifch eingeführt merden, find 
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organisch doc an richtiger Stelle, während Elvirens rührender Vorfall 
ebenfogut, vielleicht nod) befler etwa ©. 360, 3. 21 eingefügt wäre. 
Und dann fehlt eben, innerhalb eines Werkes, dem das Streben nad) 
„Linie“ Längft eigen لا‎ eine VBernietung mit dem Vorhergehenden, 
und wäre e8 „Nun muß man willen“! Weiter find bier, Hinfichtlich 
ber Linienführung, noch einzelne Auffälligkeiten und Ungeſchicktheiten 
anzuführen. ©. 359 unten heißt e8: „und nahm ihn, an feines Sohnes 
ftatt, mit fi nad Nom.” (Abfchnitt.) Kleift zieht alfo die Linie in 
rajher Verkürzung bis nad) Rom; weiter, als wie er gleich darauf 
fortfährt: „Auf der Straße, vor den 20161“ . . . Er arbeitet nun 
erst, gleichjan nachträglich, noch 13 Zeilen ein (jene vorzügliche 
Stelle, die die Phyfiognomie Nicolos und einen prächtigen mimifchen 
Zug bringt — fpätere Einarbeitung?). 

©. 365, 3. 1 liegt ein ähnlicher Fall der zu weit gezogenen 
Linie vor, die dann wieder etwas zurücverfolgt wird: 601110113, 
Nicolo8 Gemahlin, ijt gejtorben; Nicolos „Bigotterie” und „Hang 
zu den Weibern“ ift wieder „Zür und Tor geöffnet”: „Ganze Tage 
lang trieb er fi) wieder... . in den Zellen... umher” .. 
— der Xefer ift (befonders in ۲ Bartien). nun ۲" weit 
weg verjett von dem ode der Gemahlin. Auf einmal der Rüd- 
ftoß: „a, Konftanze war nod) nicht unter der Erde* ... Man 
bedenfe, daß erft am Tommenden Tage das Leichenbegängnis ftatt- 
finden follte; man bevenfe, daß im Süden die Leichen doch möglichit 
tajch beerdigt werden müfjen — und man fieht das ungejchidte ۰ 
fügen ein. 

©. 372, 3. 14 wendet Kleift eine ۴ (der Verkürzung) 
an, wie fie nur no das ‚Erdbeben‘, dort aber gejchicdter und 
künſtleriſch gerechtfertigter, aufmeift: Rleift teilt in bireftem ۶ 
fahren, zuſammenfaſſend, mit, was Taviera dem Nicolo eröffnet: alſo 
weder in direkter Rede, die bier ein energifcher Künftler fich nie hätte 
entgehen lafjen dürfen (nie der fpätere Kleift), noch eigentlid) in 
indirefter Rede: fondern aljo eine Art Inhaltsangabe der Eröffnung, 
um dann mit „Sie fette Hinzu”, . . . diefelbe hinterher 0۲ ۵ 
in den Mund zu legen. Nie hätte der Kleift der ‚Marquife‘ oder des 
‚Zweilampf“ fich Bier ein 0101110111068 Hin- und Ber in ۲ 
Verlängerung nehmen lafjen! Bedenklid ift an diefer Stelle aud, 
wenn Kleift offenbar vergißt, daß „niemand außer Piachi“ um jenen 
rührenden Vorfall weiß, mithin von Aloyfius wie von einem Bes 
fannten gejprochen wird. Die interpumktionelle Form: dieſe direft- 
gehaltene Mitteilung in Gedantenftriche einzujeßen ift einzig in den 
Erzählungen. Aber dies Hinterher-in-den-Diund:legen „fie fette hinzu“ 
(bei voraufgegangener erzählerijcher Direktheit) ift, wie erwähnt, nod) 
im ‚Erdbeben‘ vorhanden: nad) der bireft dargeftellten Nettung 
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Sgofephens heißt e8: „dies alles erzählte fie jett”; ferner ©. 305, 
„nachdem fich beide in diefen Belrachtungen ftilffchweigend erfchöpft 
hatten“. In den übrigen Erzählungen find die Einführungen ber 
längeren Mitteilungen gemeinjame. 

Weiter wäre nod) vom Einzelnen des Verlaufes anzuführen: eine 
ungeſchickte überladung und Gedrängtheit wie ©. 363 15-50. Daft 
ift überhaupt eine Gefahr Kleifts, nicht, wie bei den un Breite. 
(Dabei lädt er hier doc; weit aus!) Diefe Haft beeinflußt 6. 365 ۲ 
die Wirkung: Elvire trifft die Bofe „zur Abendzeit“; ebenfo zufällig 
erwiſcht auch Piachi die Zofe, fchreibt mit verftellter Schrift und 
„fremdem Wappen” die Antwort an Xaviera; Nicolo befommt die 
Antwort und merkt nichts! inzwilchen wird die für den ۲ 
Zag angefegte Beerdigung noch arrangiert, die Verwandten ۶ 
۲۱۵41۵) (!) und — „gleich, noch vor Nacht” fpielt die Szene in der 
Kirche?! — Aub die Schilderungspartie ©. 360, 361 (die Entwid: 
lung be8 Zujammenlebens) ijt zu rajd) gegeben: es find intime Ber: 
hältniffe überfprungen; natürlich eben, Kleift will rafdy zur Darftel- 
lung feines „Tzalles” fonımen, aber er hat ©. 360 oben die Sache fchon 
jo fubtil phyfiognomifch angelegt, daß wir uns nidyt begnügen mit 
©. 360, 8. 21 f.: wir haben den Eindrud, al3 wären und Symptome 
۵۱۲68 Charakters aus feiner ۱ ſchuldig geblieben, erſchreckende 
und erkältende Momente ꝛc. Sonſt, in den anderen Erzählungen, 
zwingt uns gleich die Darſtellung das Zurückliegende zu entbehren! 

Ferner iſt von zerbröckelter, ungeſchickter Zeichnung ©. 870 ع‎ 
Man fanıı behaupten, daß diefe Stelle für Kleift einzig an Unıftänd- 
lichkeit ift; um fo 0 ijt fie, weil eber 0۵8 10 
jehr gewagt ijt und einen raffinierten Eintrag erfordert. Sicherlich 
untünftlerijch, weil überhaftet vorgetragen, wirkt ©. 374, 375 dag, 
was über Elvirens Ende nod) mitgeteilt ijt: in zwei fnappen Süßen 
(der eine ein Nebenfat) geichieht das: „der Doktor, der ihn und 
jpäterhin aud Elviren in feinem Haufe aufnahın". ۰ 
wert ift, wie gleich in Einem abgemadht wird „und fpäterhin“; 
Kteift vermeidet das fonft durchaus. (Übrigens peinigend wirft es, daß 
Elvire dur Piachis Topflojen Abgang nody einmal mit Nicolo allein 
bleibt.) Über Elvire darf der Lefer mehr Anteil des Künftlers fordern 
۵18 dann ©. 875, die beiläufige Bemerkung: „Piadhi hatte gerade 
Tags zuvor die unglüdliche Elvire begraben, die... .” Auch ۶ 
Stelle, ohne Zweifel von übertriebenfter Knappheit, womöglid) um 
des Effekts eines fchauerlich-überwältigenden Ausgangs willen, fteht 
einzig da in den ‚Erzählungen‘, wenn aud Kleift die Lakoniftijche 
Manier immer anwendet. Natürlich auch das übertrieben hingelette 
„dies abgemacht“ (S. 375,4) gehört für fi (in der ‚Margnife‘, 
©. 258;,, wo e8 noch einmal fteht, ijt e8 an richtigerer Stelle!). 
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Der ‚Yindling‘ ift die Erzählung Kleifts, die die meifien ۶ 
jeftiven Eingriffe und Zutaten aufzumeifen hat. Gewiß, diefe 
jubjeltive Teilnahme zieht fid) durch jede der ‚Erzählungen‘, direkt in 
wertenden Adjeltiven, Vergleichen, gloffalen Wendungen, in vereinzelten 
ausgeführten Gloffen, etwas verhüllter auch in der epijchen Negie- 
führung (wie ic) e8 nennen möchte), die einmal über dem Bau, der 
Gliederung de8 Ganzen waltet, zum anderen im Einzelnen des Ber: 
laufes vorhanden ift in Vernietungen und VBerfürzungen, Zufammen- 
ziehungen und Verfchweigungen, in oricntierenden Bemerkungen, in 
Hinweifen vormwärtsdeutender oder rüdwärtSsbeziehender Art; nicht 
zum wenigften im Stil. Diefe fubjeltive Teilnahme wird nach einem 
fefteren Stilprinzip nicht von vornherein gehandhabt, vorher, wie e8 
fi) noch aus dem ‚Erdbeben‘ ergibt, find die fubjeftiven Zutaten (im 
Verhältnis!) zum Teil no reht unbefchnitten,  hhyperbolifch, pathe- 
th uff. kurz, jugendhaft. Die Nuancen des Überganges von der 
erjten zur zweiten Erzählung und wieder zur folgenden find nicht 
leicht anfzudeden. In Schildernden Partien (die im ‚Yindling“ ja alt 
ftärkften vertreten find) find fubjeltive Zutaten natürlich häufiger zu 
erwarten wie in den darftellenden Partien. An den darftellenden 
Partien aber wirken fie auffällige. Einzig ift der Fall eines lite 
rarifhen VBergleiches innerhalb gefpannteiter Darftellung: ‚yind- 
ling‘ ©. 374,4 „do diefer, eines ZTartüffe völlig würdig" ... 
Daß Kleift an exrponierten Stellen der Darftellung einen feinen 
ausgeiparten Vergleich gern bringt, zieht fi) durdy alle Erzählungen; 
man Dat jene ۲۵۲02۲, ۲ die den -Beob: 
achtern der Szene, auch dem Künftler und dem Leer, gleichjam von der 
Zunge fpringen (‚Erdbeben‘ 311,5. Marguife 29130), hervorgehoben. 
Was aber dort ein ficheres Stilprinzip geichaffen hat: hier wirkt der 
literarische Vergleich (den übrigens Wieland fchägt und auch Meißner 
hat) außerordentlich ftörend, zumal weil er gar nicht zutrifft, weil 
Nicolo, wenn aud) in jener frechen Befitbehanuptung, fonjt nicht all 
zuviel mit Zartüffe gemein hat! — Die epische Negieführung wird 
in einer Sfugendarbeit fymptomatifche Dlängel aufweifen. Vieles vom 
Stoff muß gefagt werden, läßt fich aber ſchwer in die Darftellung 
einfügen, läßt fidh fahmwer vorbereiten: jo kommt es dan zu ۶ 
ganifchen Direftheiten, zu breiter Exrpofition, zu raf) nod orien- 
tierenden, vollgepfropften Säten, was unter Motivführung angegeben 
it. . Die fchwere Kunft der Verkürzung hat Kleift, von der Exrpofition 
abgejehen, mit großem Geihid geübt; in der Kutaftrophen-Szene geht 
er aber zu weit, wenn er die Worte Elvirens nicht 9۱1۱۵۵۱: ۵8 
hätte er in ein paar Worten für eine Offenbarung der ۵۸ 
geben können! ganz abgejehen davon, daß er der Dramatif gedient 
hätte. Bon .der „Haft“ hab ich ja ſchon geiprodhen. Manches von 
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dem, was unter das Kapitel „Negieführung“ fällt, bleibt auf die 
۱۱۱۲۱۲۱۱۱۵۲۶ Unterfuchung aufgeipart. Nur jene verftedteren epijchen 
„Megiebemerkfungen“, wie fie bei einem plaudernden Erzähler maffen- 
haft vorkommen, feien ausführlich aufgezählt: fie haben einen tra- 
ditionellen Beigejchmad, fie „Elingen“ nicht bei einem Künjtler von 
der bdarftellenden Energie Kleijts. Kleift hat das jelbjt empfunden, 
indem er feinen darftellenden Stil davon gereinigt und wuchtig ge- 
90۲۱66 hat. Dder er greift perjönlich mit unzweidentigen Worten ent- 
Ihieden in das Gefüge ein. (Eine Ausnahme bilden gewiffe jchildernde 
Partien aus den Dresdener ‚Rohlhaas‘-Stüden, in denen eine auf: 
fallende Şronie des Stile waltet, die aber in ihrer 101106611611 Art, 
bei Aufgebot der öffentlichen Meinung, nicht mit dem ‚Findling‘- Stii 
zu vergleichen ſind. Hierher gehören die ſchon — von Re: 
giffeur eingejchobenen Bemerkungen: ©. 863,0, ©. 86419, ©. 36511; 
hier ift aud) 5. 372 ور‎ anzuführen: „der junge, genuefiiche Ritter, 
der fie, in ihrer Kindheit, auf jo edelmütige Weije aus dem euer 
gerettet und an den Wunden, die er dabei empfangen hatte, 1 
war“ — (dieje direkte, mehr für den Leer berechnete Bemerkung 
ergibt den Eindrud des Willkürlichen). yerner find die Bemer- 
tungen vordeutender Art hierher zur rechnen mie: 


©. 36439 „diefer Vorfall, bedauernswürdig an id . War c8 Doppelt, tveil 
den beiden Leidenſchaften Nicolos.... ` wieder Tor und Tür 
8 nete;“ 

365a, „die Lit glüdte volllommen;“ 

3715 "die Erwartung, in der er ftand, täufchte ihn که‎ 

37233 „Beihämung, Wolluſt und Race vereinigten fi jet, um die ab- 
fheulichfte Tat, Die je verübt worden ift, auszubrüten;“ 

. 373,5 „Er Hatte aud, im Scharffinn feiner Shänbfichen Leidenſchaft, ganz 
۲109118 ۳ 

3734 „Aber die Nemefis, die dem — auf dem Fuße folgt” . 

. 375, "fiegte ۵186 ۳ 


Das Auffällige liegt nody eher im Klang, im Stil ۵۱6۱6۲ Be 
merfungen als in ihrer Gehänftheit. Dazu fommen die 0۲۲ 
©. 36135, ©. 375 ,8-20 (die aber nicht einzig find!), die parenthe 
tifchen Bemerkungen „auf eine leicht begreiflicdy)e Weije”; „wie natür- 
lich; „wahrſcheinlich, weil“ (auch dieſe wiederholen ſich hier und da); 
die Vernietungen wie „zufällig aber traf es ſich“ — bei Boccaccio 
jehr beliebt! (Hier 7mal!); das häufige „unter dem Vorwand“; die 
rbetorijchen Wendungen, die wertenden Epitheta u. n. a. — 
Elemente, die zwar gehäuft erjcheinen, die der ‚‚zindling‘ aber nicht 
allein bejigt und die anzuführen 25 fich erübrigt, fobald nicht ftili- 
tide Eigentümlichkeiten dazu kommen. 

So leiten die Beobadjtungen über „epifche Regieführung” zur ftilie 
ftijchen Unterjucdhung über, indem die weiteren glojjalen Elemente, 
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hauptjächlic im fchildernden Stile, beffer gleich auf ihre Art und ers 
funft geprüft werden follen. Der fchildernde Stil wird bei einem 
beginnenden Künftler Ieicht blühender und erhöhter; die fehlende 
fzenifche Bildlichkeit muß durd pointierende und metaphorifche Ele- 
mente erjeßt werden, der Stoff wird in fprachlicher Verbrämung ge- 
boten. Mit Goethes erfüllten Stil hat Kleift hier nicht gemein. Wohl 
aber zeigen fi) Cervanteste Eigenheiten, die an ihren fchwächlten 
Stellen zu einer bedenklichen Gemeinfchaft mit Aug. Lafontaine zu⸗ 
rüdfinfen. Und die Annahme, daß bei einem Künjtler von der dar 
ftellenden Energie Kleifts und feinem Sacdjlichkeitsfinne derartige 
gloffale Elemente immer mehr nivelliert oder ganz ausgeitoßen 
werden, täufcht Teineswegs: nirgends in den ‚Erzählungen‘, wenn 
nicht noch Einiges im ‚Erdbeben‘, in der ‚Verlobung‘ und in der 
‚Darquife‘, anders wieder in den erwähnten Partien des Dresdener 
‚Kohlhaas‘ find Cervantesfe Stileigenheiten (allerding® vom Satbau 
abgefehen!) in dem promoncierten Grade wie im ‚Findling‘. Kein 
Zweifel, daß Kleift for gu der Zeit, die ich für den ۲ 
beanfpruche, Cervantes gefannt hat. Gewiß aud, daß Kleift von 
Cervantes die „Sachlichkeit” (wie Minde-Pouet S. 94 fagt) oder jagen 
wir beffer: die fzenifche Kompofition gelernt hat. (Denn „Sadhlichkeit” 
it nicht das Merkmal der Gervantesten Diktion, die voll behäbig- 
plaudernder, ironifcher, abwägender Elemente ftecft.) ebenfalls ۰ 
braucht Kleift diefe Manier mit einem gewiffen Ungefchie, um fie 
jpäter zu vervollfommnmen oder zu vermeiden. Solche Stellen find 
(zuweilen bedentlic an Plattheit ftreifend, wie bei Cervantes !): 


S, 360.5 „und da er, auf eine leicht begreifliche Weife, den Jungen in dem 
Maße lieb gewonnen, als er ihm teuer zu ftehen gefommen war“ 
©. 3603, 3613 „Nichts hatte der Vater ... an ihm auszufegen als...’ — 

„und nichts ihrer Seit! die Mutter als...“ 

. 8619 „jo hatte Elvire doch mancherlei Gründe zu glauben, daß feine Ents 

haltfamfeit auf diefem gefährlidden Felde nicht eben groß war” 

. 36145 „fo fchien wenigftens d a8 lette Übel damit an der Quelle verftopft“ 

. 362,0 „unter zwei Übeln das Fleinere ۳ 

. 36499 „diefer Vorfall, bevdauernswürdig an fich, weil ein tugendhaftes 
und wohlerzogenes Wefen verloren ging, war e8 doppelt, weil er 
den beiden Leidenfchaften Nicolos, feiner Bigotterie und 
feinem Hange zu den Weibern, wieder Tor und Tür öffnete.” 
Diefe Stelle, mit der etwas platten Meflerion, mit der raifonablen 
Aufzählung und zulegt mit der etwas fchmaßhaften Metapher ۴ 
beachtenswert, fie hat in den ‚Erzählungen‘ feine Wiederholung!). 

. 365, „nur zu wohl befannt war.” 

. 36545 „fie begnügte fid) ۰ . . . niederzufnien und zu ۳ 

. 365 وب‎ „halb mit Lift, Halb mit Gewalt“ 

. 366, „einen ihm wohlbekannten Leichenzug“ 

368. „Je mehr er .. je wichtiger ward .. Kund je peinlicher“ ...“ 

36812.3 „Dieſe, die in dem Intereſſe, Elviren zu ſtürzen, mit ihm zu— 
ſammentraf“ 
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©. 369, „in beren Bruft das bittere Gefühl der Eiferfucht rege ges 
worden war” 

©. 369 ور‎ hg ihm faft eben fo fehr, als die Begierde, fi an ihr 
zu rädyen“ 

©. 869,5 „mit einem und demfelben Sclage beide, das eine Gelüft wie 
das andere” - 

©. 369,5 „und in der Alternative, einem von beiden Sinnen, feinem 

| “Auge oder feinem Ohr, zu mißtrauen, neigte er fi, wie natürlid, 

zu demjenigen hinüber, der feiner Begierde am Iebhafteften jchmei- 

chelte” (beachtenswerte Stelle: umftändlich-raifonable; Fremdwort, fub- 

jeftive Erörterung) 

„Belhämung, Wolluft und Rade vereinigten fich jekt, um die 

۵ 0۲0۲۴۱۱۲1۵ 6 Tat, die je verübt worden ift, aus zubrüten“ 

. 375.8 „durd) diefen Doppelten Schmerz gereizt”. . . 


©. 372 


4 
دب 
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Sch unterlaffe e8 getroft, für die einzelnen Stellen Belege aus 
Cervantes anzuführen. Von Cervantes’ Profa führt ja audy mancher 
Ummeg (Wieland, Franzofen u. a.) zu Kleift. Sicher ift, daß Stellen 
der angeführten Art bei Kleift fonft entweder ganz fehlen oder weniger 
oft vorfommen. Später, bei der viel.lebhafteren Figurenfombination 
und der ftofflichen Exrtenfität der anderen Erzählungen, bildet fi eine 
außerordentlich wirfjame Art gloffaler Wendungen heraus, die man 
mit „eingefühltem Stil* bezeichnen kann: die dem 0:۲ ۶6 
Perfor oder Perjonengruppe oder die öffentlihde Meinung ‚(Kohl: 
9008», ‚Zweifampf*! and ‚Caecilie‘) ftedt mit ihrer Anficht oder 
Außerung in der glofjalen Wendung, nicht der Künftler felbft. Da- 
durch fommt eine außerordentlich volle Wirkung zuftande und je- 
weils eine Art Meinungsfluidum der beteiligten Perfon. Bejonders 
im ‚Zweifampf‘ verfügt Kleift fertig über diefe Manier: .اج‎ ‚Zwei— 
fampf‘ ©. 393,0 „die Herzogin fchritt num, nach diefer unverhofft 
glüdlichen Befeitigung der erften Gntereffen" ... Dies „unver- 
hofft glücklich” gehört der Herzogin an (im Eindrud 068 Xefers). 
Häufige Stellen diefer objektiven Art den Verlauf zu ordnen 2. 
fönnten angegeben werden. Sicherlich ift diefe fpätere Art meines 
Erachtens nicht zu vergleichen mit diefen ausgeiprochen fuhjektiv- 
gloffalen Elementen Cervantesfer Färbung, auch wo fid) anjcheinend 
Berührungen finden. Sch behaupte, daß Kleiits epifcher Stil im 
‚KRohlhaas‘-Fragment und in der ‚Margnife‘ fi) von folchem Zuviel 
des ‚zindling‘, des ‚Erdbeben‘ gleicyjam gereinigt oder befchnitten 
vorfindet (die ‚Verlobung‘ liegt in der Mitte); {pater kommen neue 
Elemente, neue Wirkungen hinzu (in der ‚Caecilie deforative Ele 
mente; im ‚Bweilampf' aud) ein neues feufches Pathos der Diktion). 

Bon Bedeutung find die franzöfifchen Elemente im ‚Findling‘- 
Stil. An feiner der Erzählungen ftedt jo viel Fyranzöfiiches im Aus- 
drud und, was auf Ähnliches hinausfommt, nirgends fo viel Un- 
ficheres und Schmankendes. Fh weile zunädjft auf die gehäuften 
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Partizipialfonftruftionen hin, Nur die ungewöhnlicheren feien an: 
geführt (die eins, zweimal aud) in andern Stüden anzutreffen find): 


©. 364,, „und einen gefunden, 06۲ ۲ ۱ 
©. 365 z1f. „Biadi... ließ die Leiche, jo wie fie ausgefebt war, von einigen 
Trägern aufheben, und, bloß von Elviren, ihm und einigen Ver— 
wandten begleitet, ganz in der Stille in dent Gewölbe der Magdalencen- 
Kirche, das für fie bereitet war, beifeßen.“ 
. 367g „jo vernahm er doch ganz deutlich, Yu mit dem Accent der Liebe 
ausgefprochen, das geflüfterte Wort. 
. 359,4 „in Ragufa angefommen“ 
. 871, (Nicolo) harrte, die Hände vom TUM genommen, ... des Augenblidz” 
. 373g. „und Mantel, Kollet und Yederhut, gennchfgen Zufchnitts, genau fo, 
wie fie das Bild trug, — ſchlich er ſich .. 
. 3735, 37544 „dieß abgetan“, „dies abgemadht” ۸ nur nod im ‚Amphi- 
tryon‘ und ‚Marguife‘ vor!) 


` GO gable außerdem noch dreißig verbale Partigipia (Paffivt), von 
den gehäuften adjektiviſch geſtellten Partizipia abgeſehen: ein ſtatiſtiſches 
Ergebnis, das ſich in Kleiſts ۹۲010 ۱۱۱۵۲ ۱۵۱6۵6۲90۲0 ۱۲ ber ,Saecilie“ 
zähl id) 20 auf 14 Seiten, im ‚Findling‘ 38 auf 18 Seiten; dagegen 
ſpielt in der ,Cacecilie‘ und im ‚Zweifampf‘ das verbale Partizip 
Präſentis Attivi eine bedeutendere Rolle, namentlich im ‚Zweikampf', 
wodurch eher etwas Antiles in den Stil eingedrungen iſt). — 

Die Häufung von adverbialen, prädikativen und präpoſitionalen 
Beſtimmungen vor dem Zeitwort oder Subjekt, die R. Weißenfels als 
franzöfifche Art in Anjpruch nimmt, fällt im ‚Findling‘ befonders auf, 
durchzieht freilich Kleiſts geſamte profaiſche Produktion, iſt aber, wie 
mir ſcheint, im ‚,Findling‘ am wenigſten nach dem ſonſt glänzend aus— 
gearbeiteten Geſetz des „Vewegungs-Abdruckes“ geregelt. Ich ſehe davon 
ab, Einzelnes zu nennen. Später bildet Kleiſt ſeine Sätze bei aller 
Fülle und Bewegung auch überſichtlicher, ſchaltet ſicherer mit 
ordnenden Partikeln, ſchafft gern eine Satzachſe ꝛc. Ich erwähne, daß 
6۲۲6۱۱18 ‚dergejtalt daß‘, in dem Fries Spuren des Kanzleiftiles 
fieht, im ‚Findling‘ nicht vorlommt, daß es aud) im ‚Erdbeben‘, 
‚Verlobung‘, ‚Rohlhaas‘-Tzragment, ‚Mearquife nur ganz vereinzelt 
auftaucht, oft dagegen (bi$ zum Stereotypen) fpäter! Was die Nedal- 
tion 1811 noch geftrichen und geordnet haben mag, ift nicht fogleid) 
zu ergründen, 

Auffällig find auch mehrere Fälle des doppelten Akkfufativ mit 
‚glauben‘: ©. 369, „der fil deinen Vater glaubt”, wo das Prädifat 
ein Subjtantiv, aber aud) 867,5 „glaubte er... den unfchäßbaren 
Augenblid ... gefommen”, wo das Prädikat ein Partizip 1 
if. Ferner regelmäßige Fülle 3615; ژوو 319 و211 ,811 زوو368‎ 
374g; 375g. — Ganz merkwürdig find zwei Konftruftionen mit ۶ 
finitiv im Relativſatze: cz ۽‎ 
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©. 366 وو.وو‎ „deflen Blumen zu bredien er eben fo fhmählich von ihr geftraft 
worden war” 
S. 370,9 „und die dem Alten nun, weil fie niemand mehr braudte, in den 
Sinn gelommen war, an ein Heines Kind in der Nachbarfchaft zu 
verſchenken.“ 


Der letztere Fall iſt zwar möglich, aber umſtändlich (er wiederholt 
ſich nur in größerer Einfachheit). Eher franzöſiſch wie deutſch ſind: 
3733, „Da er Elviren fchon fehlafen glaubte” 

3672; „als er fchon lief einen Hauptſchlüſſel herbeizuholen“ 
. 373, „ging er die Tür zu verriegeln“ 
37425 „der Doktor .. eilte... auszuwirfen“ 


Nob Einiges: 


. 861,5 „das lebte Übel” ftatt: das Ießtere (le dernier) 

. 362,5, „am Boden niederjtredte” 

. 368, „ie mehr — je wichtiger — und je peinlicher” (plus — plus) ftatt defto. 

. 35933, 369,0 „Bewegung“ (feelifh!) = motion („in einer großen Bewegung“). 
Auf einen unficheren Gebraud) der Präpofitionen mag vielleicht 

im Anfchluß an franzöfifhen Einfluß aufmerffam gemacht werden: 

358,s „Sorge für feinen Sohn” 

361, „Hang für das weibl. Gefchlecht” 

364,9 „Auskunft 0۵1۲ 66 ۳ ۳ 

37023-4 „ihrer geringeren Beziehung auf den Knaben wegen“ 

360 ,, „unter einer furzen Erzählung“. 

Und noch einiges Ungewöhnliches mag genannt fein, das nicht 
galliziftiich, aber undentjch tft: 

374,0 „mit einem entfeglichen Blid, den fie auf den Elenden warf” (= ent- 
ſetzenvollen) 

3642. „Zufall“ — Vorfall 

369,, „Der Gedanke ... ſchmeichelte ihm faſt eben fo ſehr, als die Begierde 
fich an ihr zu rächen“ (die Begierde „ſchmeichelt“?) 

362,, „herab⸗-ließ“ (ſtatt hinab) 

360,, „adoptierte ihn ..... als feinen Sohn (pleonaftifch) 

360,, „Sejchäfte, in weldhen er verwidelt war” 

375, „in den Defi beftätigt ward” 

364,1_43 „ein Bund“ acc. n. — „den Bund” m. u.a. m. 

Man mag einwenden: warm hat Seift nicht energifcher redigiert ? 
Daß er redigiert hat, nehm idy an; daß er aber wenig Luft und 
Zeit für den ‚Findling‘ übrig hatte, daß diefe Arbeit ۵۲۱0 ۲۵۱ ۰ 
ledigt wurde, glaub ich ۰ 

SH nannte 10901 Aug. Lafontaine. Kleift hat ihn gelefen und 
ihn anfangs offenbar nicht ungern gemodt. Man fchägte ihn ja in 
Preußen, was Kleiften gereizt haben mag. Kleift fpricht in dem Brief 
vom 11. Januar 1801 an Wilhelmine davon, daß bei der ۴ 
höherer Art „die große Revolution an die Seele“ Tommt: „ftatt der 
abentheuerlichen Ritterromane, ward eine fimple Erzählung von La- 
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fontaine — — — die Lieblingsleftüre.” Und in einem Briefe vom 
16. Dezember 1801 wird ‚Klara du Pleffis und Klairanı‘, Aug. 
Rafontaines 1794 erjchienener, mehrfach aufgelegter ARoman, erwähnt. 
. ŞÛ Babe gefunden, daß diefe Lektüre Lafontaines manden —RX 
bei Kleiſt hinterlaſſen hat. Noch in der ‚Verlobung‘ und in der 
‚Marquife von D..., wo das Sujet es mit fich brachte, ftedt hier 
und da Lafontainesfes, nicht nur im Stil, fondern 01100 in oder 
(beffer gejagt) haftet an den Figuren: jo das häufige Erröten ۸۵ 
Erbleichen und Zittern, die „jeelenvollen” Blide, das Verfagen der 
Stimme, heftige8 Weinen, Ohnmadht und alle andern Symptome 
der Erregtheit. Einige Gegenüberftellungen: 


‚Klara du Pleffis u. KL. ©. 841) „Seine Augen blitten, feine Wangen glühten, 
fei ne Bruft hob fich gewaltig“ 
— S. 38 „Ihre Bruſt flog“ 
| ©. 92 „Blide funteln” 
6. 128 „Ihr Buſen flog" 
Marquiſe 271 „mit unruhig arbeitender Bruſt“ 
S. 271 „Wie dein Geficht glüht!“ 
سب‎ S. 291 6و‎ „ihre Bruft flog“ 
‚KRohrfhaas‘-Fragm. 160,, „ihre Bruft flog“ 
‚Derlobung‘ 33423. „deren Bruft flog“ 
‚Marquife‘ 291, „mit einem 6 füntefnde 
‚Erdbeben‘ 306,, „mit heftig arbeitender ar 


Dder 
‚Klara du PL ©. 60 „mit allen Zeichen einer innern heftigen Bewegung“ 
‚Marquife‘ ©. 259 4.2 „in welder er alle Merkmale der größten Unruhe ge- 


geben hatte” 
‚Klara du PL‘ ©. . 71 „die Mutter wußte nicht, was fie zu dem Auftritte 
denken jollte und ۲ 
‚Marguife‘ ©. 260,5; „mußte die ۴ nicht, was fie aus diejer Er- 
jheinung maden ۳ 
س‎ öfter  — „und ۳ 


‚Klara ناه‎ ۹8) ©. 55 — „und fagte nichts,” 
und öfters „Ganze Tage” 


‚Marquije‘ 6. 275 „durd ganze Nächte” 
‚Yindling‘ ©. 865, „Ganze Tage lang” 


Die liebenswürdige Dame bei der Handarbeit (die in ‚Marguife‘ 
und ‚zindling* anzutreffen ift), die Laube, den Garten, das Yandhaus 
Haben Kleift und Lafontaine gemeinfam (von einer direkten Entlehnung 
ift natürlich ganz und gar nicht die Nede!), ja felbit die Charaftere: 
der Typ des herrifchen, cholerijchen Vaters, der auf ihre Tochter eitlen, 
gutmütigen Mutter — Außerlich-Verwandtes liegt vor, wenn aud 
Stletfts Perjonen in ihrer prachtvollen Beftimmtheit und mit ihrem 


1) Sch zitiere nad) der Auflage von 1798 (Berlin, Boffifche Buchhandlung). 
۶ 1۱ ۲ 9 9۲101. 8. ۰ 10 
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Temperament ungleich höher ftehen als die unariftofratifchen Arifto- 
fraten Zafontaines (man vergleiche die entjprechenden Szenen: ‚Klara 
du $I.“ ©. 90-94 erregte Szene zwifchen Mutter und Tochter; die 
Mutter erjt außer fi, dann bejorgt um ihr Kind 2. 5. 98 ۲۲. ۲ 
vor Wut fchäumende Vater! zc.). 350 Tann diefen Erfurs nicht weiter 
ausdehnen und muß mid) hier auf den ‚Findling‘ bejchränfen. 8 
glaube zunächit, daß die moralifch-glojjierenden Epitheta, die im Find» 
ling‘ von auffälliger Betonung find, Lafontainest Hingen. $h ers 
wähne, daß diefe aufdringlihe Manier etwa im ‚Zweifampf‘ ganz 
und gar nicht in dem Maße anzutreffen ift: es heißt da gelegentlich 
der ntrigenaufflärung, daß Rofalie und NRotbart „auf einem ۱۱ ۰ 
würdigen Juße lebten”; doch ift dies eher al3 umjchreibende Diktion 
aufzufaffen. Dagegen im ۰ 

Des guten Alten / junge trefflihe Gemahlin / gute Elvire / treue 
trefflihe Elvire / der junge Held / heimtüdifche Hoffnungen / vermwil- 
dertes Herz / wilden Hoffnungen / unnatürlidhe Hoffnungen / ] 08110 110 © 
Leidenschaft / Ihändliche Freude /abfheulichfte Tat / reine Seele / (Frevel; 
— eines Tartüffe würdig; unerhörte Frechheit; Bosheit) ſataniſcher 

Der ‚Sindling‘ 904 ۵۱66 Epitheta, die natürlid) auch Lafontaine 
nicht gepacdhtet hat, fondern der conte moral überhaupt angehören, 
nicht ausfchlieglih. Mean Hat auf den „entjeglichen Mordbrenner“, 
auf den „göttlichen Helden”, „den Fürften der 0 
hingewieſen. Aber refervierter ift Kleift fonft auf jeden Fall! Nachtragen 
mödjt ich, daß die Situation der Erinnerung an die Geliebte, an 
ihre Züge 2c., daß die Belaufchung bei Aug. Lafontaine fehr häufig ift. 
Beſonders der metaphoriſche Ausdruck im ‚Findling‘ fcheint 
mir hier und da noch Lafontaineskes Odeur zu haben, auf alle Fälle 
ſteht er weit unter der Leuchtkraft und Originalität der ſpäteren 
Metaphorik. Im „indling‘ und im „Erdbeben' iſt der metaphoriſche 
Ausdruck gehäufter als in den andern Erzählungen. Aber mit der 
Fülle und blühenden Kraft des ‚Erdbeben“Stiles iſt der „Findling— 
Stil kaum zu vergleichen. In den , Findling⸗-Metaphern ſteckt zweifel⸗ 
los noch Geziertes und Gedrechſeltes und Hyperboliſches des 18. Jahr— 
hunderts, Kleiſten vermittelt durch dieſen Aug. Lafontaine (gewiß iſt 
auch Wieland unter den Vorfahren). So wenn es u. a. heißt: 
©. 3665; „der Unwille, der ſich mit ſanfter Glut auf ihren Wangen ent- 


zündete, goß einen unendlichen Reiz über ihr mildes, von Af— 
fekten nur ſelten bewegtes Antlitz“; 


auch die Wörter „ſanft“, „unendlich“, „mild“, „Affekte“ haben den 
Klang der Empfindſamkeit, ferner: harmlos, gedankenvoll träumeriſch, 
Buſen, glühen, ergießen, lebhafteſt ꝛc. ſind häufige Wörter, zumal in 
den erſten Erzählungen. Weitere Metaphern: 
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S. 369, „in deren Bruſt das bittere Gefühl der Eiferſucht rege ge— 
worden war ...“ | 

©. 369,3 „diefer, al8 ein Mufter der Zugend ummwandelnden Frau .. .“ 

S. 369,, „in dem lang diefes .. Namens lag mandherlei, daS fein Herz, er 
wußte nicht warum, in fife Träume ۲ 


Sch ermähne hier gleich, daß dies parenthetifche „er wußte nicht 
warum” (im ‚Findling‘ noch 2mal: 362,, 36755) bei Lafontaine 
anzutreffen ift, 3. B. ‚Klara du Pl.“ S. 35: „Auf einmal, er wußte 
nicht wie, viß ihn ein Etwas hervor.“ 

Weitere Metaphern: 


S. 366.9 „auf den Wege wandeln . . ., deffen Blumen zu brechen” ufw. (eine 
beliebte Metapher! auch bei Cervantes öfter, 3.8. „fie fchritt auf dem 
Pfade ihrer Sittfamfeit fort” ‚Die vornehme Küchenmagd‘.) 

. 370,0 „Dies Gefühl zerriß ... fein vermwildertes Herz.“ (Lafontaine „der 
Schmerz zerriß feine Seele“.) 

. 37233 „Beihämung, Woluft und Rade vereinigten fi jebt, um die 
۵5 [6 ۰1۲10 6 Tat... auszubrüten.”“ 

. 37399 „ihre zarte, unter dem Kuß des Todes plößlich erblaffende Geftalt“ 

. 875  „fiegte die Bogheit‘ (vgl. ‚Marguife‘ 271 „doc die Entrüftung fiegte”) 
(Lafontaine, ‚Klara du PL.‘ ©. 90 „und bald fiegte ihr Berdruß über 
ihre Dankbarkeit‘) 


Beinahe auf jeder Seite fommt bei Lafontaine vor: „warf einen - 
Blid” = „voll tiefer Beratung“, „einen bittenden”, „jeelenvollen“, 
„bedeutenden“, „Holden“ 2. Auch Kleift Hat im ‚Findling‘ 611101 
diefe Wendung (367,6, 8696, 36955, 370g3.4, 37110, 37440) „warf 
nur einen flüchtigen nichtSbedeutenden Blid“ uff. 

Später (nad) dem ‚Erdbeben‘, erjcheint, wie ih {hon betonte, 
der metaphorifche Ausdrud auf eine diskrete Weife ausgejpart und ber 
Sphäre und Situation angepaßt: fo das „Heer fchauerlicher Vögel” 
(vielleicht daS Zropiichite der ganzen ‚Verlobung‘!). Scylechthin meifter- 
haft etwa im ‚Zweifampi‘: 
©. 401,, „Diefer plötlide Sturz, von der Höhe eines heiteren Glüdes, in Die 

.  Xiefe eines unabjehbaren und gänzlich hülflofen ماع‎ — 
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wie dabei, neben dem Seelifchen, die fzeniiche Situation, daS ragende 
Schloß und der „eljenpfad abwärts” fpürbar wird! 

Aber noch anderes Lafontainesfes: die dramatifche Manier des 
Satabbredhens bei einer Überrafchung (Gedankenftric). und Ausruf) 
ift häufig bei Lafontaine, 3. B. ‚Rlara du Pl.‘ ©. 35: „und — 0 

immell o Erde! — fie war &8..." ‚Findling‘ ©. 367, „und — 
immel! was erblidte er? da lag fie...“ diefe Stelle wiederholt fich 
nicht in den ‚Erzählungen‘. | 

gene rhetorifchen Wendungen, die Kleift durchgehends in den 
‚Erzählungen‘ hat, find bei Lafontaine anzutreffen, 3. 3. ‚Klara du BL.‘ 
©. 24 „Über wie groß war fein Erftaunen” —. 
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Einzelne Anklänge an Lafontaine natürlich auch fonft in den 
‚Erzählungen‘; ich erwähne: 


‚Rohlhans‘ 206, „als fich über den armen Kohlhaas noch ein anderes, bedeuten- 
deres Gewitter... zufammenzog“ 

‚Klara du PL.‘ 95 „Ichon erhob fid) über ihr ein fürchterliche8 Ungemitter” 

‚Caecilie‘ „als ob fie zu Stein erftarrt wären“ 

‚gweilampf‘ „erftarrt wie zu Stein‘ 

‚Klara du Pl. „und jtand wie verfteinert” 

‚zindling‘ u. ‚Marquife‘ „ftand wie vom Donner gerührt‘ 

‚Kohlhans‘ 247,, ganz überwältigt von ۳ 

‚Klara du PL“ „von ihren vielfadhden Empfindungen ۳ 5 
(Dies „vielfach‘‘ oder öfter nody „mandherlei” zu „Gedanken“, „Gründen“, 

„Empfindungen“ ift bei Stleift, mehrfach namentlich im ‚Findling‘ anzutreffen, fo: 

٠(و.وو‏ 367 8911110 ,361,0 ,و 360 


Ich kann diefe Unterfuchung (Sleift— Lafontaine) Bier nicht 
weiter fortfegen, hoffe jedenfalls noch Abjchließendes darüber zu er- 
bringen. — 

Noc, einiges Auffälliges des Stiles fei rajc) angeführt: Jremd- 
wörter find im ‚Findling‘ häufiger als jonft. Nad) der ‚Marquife‘ 
vermeidet fie Kleift faft ganz, natürlich ohne puriftiche Pedanterie. 
Der ‚Bmweilampf‘, der in der Wortwahl jtarf und wudtig und rein 
ift, hat feine Gremdmwörter. Die auffälligften Fremdwörter im ‚Yind- 
ling‘ find: 
©. 362,5 „jein Bater, in deflen Hotel er gebradt ward” (franz.) 

(Marquis ftatt Marchefe ?) 
. 867, „recht mit dem Accent der 56 ۳ 
. 386955 „in der Alternative“ 


. 37032 „dieſe logogriphiſche Eigenſchaft“ 
. 359,0 „arretiert” = angehalten. 


Ferner: 


Station, Bigotterie, trepanierten, Commis, Comtoir, Affekt, Korridor, Moment, 
intereſſant, phantaſtiſch ... 
Ich ristiere noch einen Keinen grammatilalifhen Exkurs: 


ne 858 رو‎ 36822 „teilete”, „reifeten” 

‚Verlobung‘ 343,, „Lieblojete” 

‚Kohlhaas‘ (Königsberg) 159, „‚gereifet“ 
Dagegen: 

Marguife‘ 266,5 „reifte” 

‚Bettelmeib‘ 355 ı4 reiſte 


und noch einen kleinen Exkurs: 


Findling‘ 3610, 86030 ی یی‎ 
‚Verlobung‘ 318,, (alfo in einem Zeile, ber für mid) vor ‚Rohlhaas‘ und ‚Mar- 
quife‘ ftegt): „weitläuffig‘‘ | 
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dagegen: ‚Roblhans‘ 168, 
‚Marquife‘ 277, 
‚Bettelweib‘ 854, 
‚Saeciliee 387456 
‚Yweilampf‘ 406, 

rief Nr. 173 


Daraus geht hervor, daß Kleift in Berlin zum mindeiten „weit- 
läufig“ gejchrieben fat. Man müßte auch annehmen, daß weder 
‚Fzindling‘ noch ‚Verlobung‘ für die ‚Erzählungen‘ nod) einmal abge- 
jchrieben worden find, daß Kleiſt audy nur flüchtig vor dem Drud 
durchgejehen haben mag. Sollte ber Seger das ‚t‘ gejtrichen haben? 
— Tzerner gehört 1: 

‚Findling‘ 361, „ihrer Seits“ 
dagegen: ‚Kobldaag: 215,5 „Teinerfeit3“ 
‚Marquife‘ 289, „ihrerfeits‘ 
‚DMarquife‘ 250,, „jeinerfeits‘ 
Finduing 36534 „Magdalenen⸗Kirche“ 
‚Darquife: 292,, „Auguftinerkirche” 
‚Hindling‘ 361, اي‎ 
‚Caecilie 39011 ۰ 

Es fällt mir auf, daß die Namen der Hauptperfonen, wo 
fie zum erften Mal genannt find, im ‚Findling‘, ‚Erdbeben‘, aud Der 
des ‚Michael Kohlhaas‘, gejperrt gedruct find, im Zweikampf' ꝛc. 
aber nicht. Die Namengebung ift übrigens im ‚Findling‘, ‚Erdbeben‘, 
‚Verlobung‘ bis auf die Epifodenfiguren ausgedehnt (allerdings auch 
im ‚Kohlhaas‘, wo e8 jedoch der Chronikenftil gewiljermaßen mit fi 
bringt), vermieden ift fie in der ‚Caecilie‘ und im ‚Bettelweib‘, ۰ 
108 erjcheint fie in der ‚Marquife‘ und im ‚Zweilampf‘. Dazu fet 
noch bemerkt, daß die Cervantesfe Parenthefe ‚Zindling‘ 359,, „fo 
hieß der ۲۲۵۲۲۵ Knabe”, 3689, „(fo hieß die Tochter)” in den andern 
Erzählungen nicht anzutreffen ift. 

S34 beichränte mich damit auf die vorgeführten ftiliftiichen Unter- 
juchungen. Die fubtileren, vergleichenden Forjchungen über den Pr o fas 
59918111148 und die Spracdhmelodie muß ich mir an diefer Stelle 
verfagen, weil mich zurzeit derartige Unterfuchungen zu lange aufhalten 
würden und weil ich zumächft Anderes vorzubringen habe. Kurzum, 
eine Kluft trennt den jchäumenden, unfertigen, ungeduldigen ‚Sindling‘- 
Stil (bei aller Prägnanz und Schärfe mandjer Stellen) von dem 
iprießenden, auflohenden Stil der Königsberger Zeit. Welcher Unter: 
fied dann gu Dem entzüdenden Linienjpiel der ‚Marguife‘, dem alle 
Bewegungen des Verlaufes, das Nafche oder Langfame, das ۰ 
einanderplagende, das Umfchlagende, Überrafchende und Paufenhafte zc. 
(vgl. Fries) aufgedrüdt find! Welder Unterfchied zu dem heiteren, 
übermütigen Stil der Dresdener Zeit! Dann zu dem umnerreicht 


„weitläufig“ 
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padenden, fichergefchmiedeten Stil des ‚Bettelweibes‘! Aber aud) 
welcher Unterjchied zwifchen dem ungebärdigen, holperigen و‎ 
und den neuen deforativen und poetifchen Elementen der freilich Bier 
und da fpröde und falt Elingenden ‚Caecilie‘ und des wuchtigen ‚Ywei- 
fampfes‘ mit weiteren neuartigen Beitandteilen! — 

Nun hab id) nody die Mittel der Charakteriftik ins eld 3u 
führen. Auffällig ift das Fehlen des Dialoges und dann die un- 
geihicdte Diktion der PBerjonen, foweit fie in Broden vorhanden ift. 
Gewiß ift e3 Tünftlerifche Abficht, ein beengendes Schweigen im Haufe 
herrichen zu laffen. Aber an manchen Stellen ließe fich wohl diefes 
Schweigen durch Worte jpürbarer machen, während an andern Stellen 
Worte, und zwar in direkter Anführung die Dramatik der betreffen: 
den Szene erhöhen müßten! So vor allem in der Kataftrophen-Szene! 
Ich behaupte, daß KHleift {pater mie die Worte Elvirend (S. 3745 
„einige Worte*) unterdrücdt hätte! Man denke nur an das ‚Erdbeben‘! 
an den ‚Zweilampf‘! den ‚Rohlhaas‘! und an das „Wer da?“ im ۰ 
weib‘! 2c. &§ bedeutet dies eben aud cine bedenkliche Unentfchiedenheit 
der Charakterijtif: Denn mag bis dahin die ftumme Rolle der Elpire 
ein feiner Arif fein: bier hätten ihre Worte nicht nur angedeutet 
werden dürfen! vielleicht Hätte im diefen Worten Elvirens inneres 
Verhältnis zu Nicolo (da8 man nur annehmen kann) offenbart werden 
können! — Xaviera Zartinis Eröffnung über den „Gegenftand von 
Elvierens Liebe" wird weder in direfter nod) in indirelter ۶6 
gegeben (S. 372), fondern der Dichter formuliert in Kürze den ۴ 
halt und gibt ihn, zwijchen Gedanfenftrichen, jelbft an! (eine Technik, 
die noch im ‚Erdbeben‘ zur Anwendung Tommt, wie for ۰ 
gehoben). Diele jo angeführte Ych-Erzählung unterfcheidet fi) zumal 
von der Manier der legten Ztücde, in denen bei derartigen Erdffnungen 
erjtens die direkte Nede angewandt wird, zweitens Kleijt es liebt, die 
Formel „folgendermaßen“ oder „folgendergeftalt“ vorauszufegen. So: 
‚Kohlhans‘ (Berlin) ©. 234,, „begann er folgendergeftalt:” 
‚Caecilie ©. 382 27,.5 „und ließ fih — — — folgendermaßen vernehmen:” 
‚Zweifampf' ©. 397,5 „und fid) dajelbfi — -— — folgendermaßen faßte:“ 

redesmal fügt Kleift noch einen vetardierenden markanten Geftus 
Hinzu: Züre verriegeln zc. Die ‚Verlobung‘, „Marquiſe‘, Kohlhaas“— 
Fragment haben dieſe Manier nicht und and) nicht jene, die „Findling 
und ‚Erdbeben‘ gemeinfam haben! — Übrigens wiederholt fich jene 
kurze, hart ſich drängende Frage- und Antwort-Manier S. 37550 f. 
in den andern Erzählungen mit Ausnahme von ,Kohlhaas ۰ 171 sg—s8, 
das früh anzufegen ift, nicht; wohl aber finde ich Ühnliches im Brief 
vom 13. März 1803: 


— „So find Sie bloß jo herum⸗gereiſet? —“ 
„Ja, herumgereiſet. —“ 
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Daß von den wenigen Stellen der Nede etwa Nicolos Frage in 
indirefter Anführung (S. 364.5 „und fragte, was vorgefallen fei“) 
vorzüglich ift — unterjcheidet fich nicht von den andern Erzählungen, 
die ja viel meifterhaft angeführte Nede haben (mit Ausnahine des bewußt 
„auf Gehör“ gearbeiteten ‚Bettelweibes‘). SHervorgehoben fei aber die 
jehr ungefchicte Diktion Nicolo8 ©. 369 5., „wahrhaftig, liebte Klara, 
das Bild gleicht mir, wie du demjenigen, der fich deinen Vater glaubt!“ 
— €8 bliebe übrig, von den phyfiognomifdhen und ۸ 
Beobachtungen an den Figuren zu fprechen. Die Zeichnung des Por: 
träts weilen ‚Findling‘ und ‚Verlobung‘ auf, beide Male ۱:۵۲ 001 
in die Szene eingearbeitet. Mearfante individuelle Züge auch im 
‚Kohlhaas‘ und ‚Zweikampf‘. ft die Stelle im ‚Findling‘ (S. 360, _,5) 
vielleicht jpätere Einarbeitung? „Er war von einer bejonderen, etwas 
ftarren Schönheit, feine fchwarzen Haare hingen ihm, in jchlichten 
Spigen von der Stirn herab, ein Geficht befchattend, das, ernit 
und Flug, feine Mienen niemals veränderte." Die Stelle ift von 
meijterhafter fchlichter Zeichnung und phyfiognomifch bedeutend. ‚Zwei: 
fampf‘ ©. 397 16.7 „aus feinen Kleinen bligenden Augen, von röt- 
lichen Augenwimpern überjchattet” hat Anklang. Aber non liquet... 
Weitere Sonderheiten weit jedenfalls hierin der ‚Findling‘ nicht auf; 
wenn aud) das Meifte mit ähnlicher Schärfe gejehen ift — ragende 
Eigenheiten, wie fie in jeder der anderen Erzählungen anzutreffen find, 
hat der ‚Findling‘ nicht. $d erwähne, daß das „häßliche Zucden feiner 
Dberlippe” Nicolo mit Ddyffeus gemeinfam hat. Übereinjtimmende 
Züge ‚mit der ‚Verlobung‘ muß ich auf eine jpätere Arbeit verjchieben. 

Über Zufammenhang mit Schillerifchem ließe ۲۱8 100 Einiges 
jagen: Fries weift überzeugend den Einfluß des ‚Don Carlos‘ auf 
die ‚zamilie Schroffenftein‘ nach. Sch möchte beim ‚Findling‘ binficht- 
lid) der Stoffwahl auf den Verbredher al8 Hauptfigur aufmerkam 
machen; freilich ift die Tendenz des ‚Verbrecher8 aus verlorener Ehre‘ 
die entgegengejegte (und höhere!) — wenn man nämlich aus dem fubjeltiven 
Berhalten im ‚Findling‘ eine Xendenz herauslöfen wollte, fo wär es 
die der conte moral! ic) glaube aber, daß 5۲۱۲ nicht wirklich die 
Tendenz Hatte abzufchreden, fondern zu „jehen“ und zu „bilden“. 
Sgedenfalls Hat er durch feine „Entrüftung* diefem Opus jehr ge- 
Schade. Auch) auf den ‚Don Carlos‘ Fünnte man hinweifen. Man 
fünnte der Kombination: Bhilipp, Elifabeth, Carlos gegenüberftellen: 
Piadhi, Elvire, Nicolo. Mit einiger Rühnheit allerdings. Man ۴ 
an den machtvollen Klerus denken. Kaviera Zartini (die recht ۰ 
haft ift) hat auf jeden Fall das „Aufeden-Dimansniederziehen” mit 
der Eboli gemeinjam. Vielleicht beffer ließe fi) an die Orfina ۰ 
Leffing ragt ja beim Brand und der Rettung Elvirens in unfer - 
Wert herein (nad) Minor). Und Goethe mit dem Nüffelnaden (?). 
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Sch bin ungefähr am Ende meiner Unterfuchung. ch habe 
nachzumeifen unternommen, daß der ‚zindling“ die gleiche Stelle für 
die ‚Erzählungen‘ einnimmt wie die ‚Samilie Schroffenftein‘ für die 
Dramen: Die Stimmung ift durchaus jugendhaft: feine der Er- 
zählungen Haftet jo eng an der Tradition, jowohl im Stofflichen wie 
im Formalen: in allem zeigen fich jugendhafte Wallungen, das Ber: 
ferferhafte eines tragiichen Genies. Und die unterjcheidenden Merk: 
male, den andern Werfen gegenüber, find (denk ich) deutlich geworden: 
e3 fehlt die ftoffliche Ertenfität und gehaltliche Antenfität, e8 fehlt 
die echt tragifche Caune, e8 waltet höchftens ein für uns Moderne 
fatales, zerjtörerifches moralifches Verhalten, das nämlid) im Wider: 
fprud gur Stoffwahl überhaupt fteht. Und es find Eigenheiten und 
Widerfprüche vorhanden, die fich nicht wiederholen. 

Demnach) bliebe nur nod) übrig über die Konzeption des ‚yind- 
ling‘ engere Schlüffe zu verfuchen. Die Briefe geben kaum einen An- 
halt. Şn dem Brief vom 15. Auguft 1801 fehen wir allerdings 
Kleift beichäftigt, das Böfe zu ergründen. „Was ift 0۵۱6۶ ۸ 
böje?.. .” die „Stimme im Innern, die heimlich und deutlich an- 
vertraue, was Necht fei“, das Gewiffen alfo, gegen das Kleift Bier 
jehr jfeptifch ift, fehlt aud) im ‚Findling‘, wohl aber wird, wa§ ftatt 
jener Stimme im Jnnern vorgeht, genau zu beobachten berfudt. 
„Etwas, das böfe wäre in alle Ewigkeit fort —?" Ergrübeln des Dante 
liegt in folchen Betrachtungen und ähnlich Hingt es ja auch im 
‚Findling‘: „Ich will den NMicolo, der nicht im Himmel fein wird, 
wiederfinden, und meine Fade, die ich hier nur unvollitändig bes 
friedigen konnte, wieder aufnehmen.“ 

Eine Neigung, das BVerkehrte, ja (vielleicht 100611 wir einmal) 
ZTollhäuslerifche des Lebens, der Menjchheit zu fehen und mit einem 
(effeftvollen) Zalonismus auszusprechen, findet fi in dem Briefe vom 
16. Auguft 1801 — in demfelben Briefe: „oder trete unter die ita- 
lienifchen Zableaus, wo enfer auf Leinwand gemahlt find —“. 
Wurde Kleift durch ein Porträt angeregt? — Aber die fünnen nur 
Borklänge fein. Denn fein Pefjimismus fchlägt nod ۲۵۱8 in erhabene 
Naturbetrahtung um. Die Stimmung führt zur ‚Familie Schroffen- 
۱۱6۲۲۰ Von da ab bis 1805 jollte Kleift es nicht mit dem Epiſchen 
verjucht Haben? Defjen Stilbegabung ihn drängte und „beeiferte?" 
Und wäre e8 wirklich nicht der ‚Zindling‘, dann etwas anderes, Miß- 
Iungenes, Verbranntes! 

Zichyoffe wird ihn, außer der eigenen Ungeduld, zum Wetteifer 
getrieben haben! Genaues läßt fich nicht jagen, ۱۵۵۵ ۱۱۵0 ۲ 
Schroffenjtein‘ in Angriff genommen wurde: ‚Der zerbrochene Krug‘, 
‚Der Zindling‘ oder fofort ‚Robert Guiefard‘? Ych denke, ‚Der zer- 
brochene Krug‘. Wie muß e8 Kleiften gereizt haben, neue Gebiete zu 
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entdeden! ‚Der zerbrochene Krug‘ wurde aber verdrängt von dem 
fühnften ‚Robert Guisfard‘, der voller Siegesgewißheit entworfen und 
zunächft jchnell vorwärts gebracht wurde. Dann aber fam die unbe: 
jchreibliche Nervofität: als KHleift Herbit 1803 nad) Paris kam, als 
die Arbeit am ‚Guiskard‘ ftagnierte und der Zweifel an feinem Nechte, 
an feinem Künftlertum ihn vafend machte. Wahrfcheinlich ift es doch, 
daß Kleift in jemer Beit verjucht Bat, {ih zu zerftreuen, Anderes, 
Kürzeres zu erledigen, das Epiiche anzupaden, 10011 „wie von der 
Turie getrieben“, {hon „mit blinder Unruhe“. Er mag fi) als ein 
„Sindling” vorgelommen fein; er erlebte ja die furcdhtbarfte Ent» 
täufhung nicht der Auserwählte zu fein; die „Beihämung“ brannte 
in ihm. Die Neigung, gerade den Nicolo:Charakter zu bilden, 
erſchreckende Möglichkeiten ſeiner Leidenſchaft zu geißeln, mag hinzu— 
gekommen ſein — der Trotz, ſich doch zu behaupten in dem Beſitze, 
in den Wieland, der Alte, ihn eingeſetzt — das Ende iſt furchtbar für 
dieſen Findling, dieſen Schamloſen, Bundbrüchigen, Kalten — Raſerei 
und ungeſättigte Vernichtung iſt das Ende — — wie ein verzerrtes 
Bild erfcheint der ‚Findling‘, wie eine Fratze, in die die „blinde Un— 
ruhe“ Furchen gegraben hat — es iſt wie eine Selbſtpeinigung, es 
iſt wie ein irres Spiel eines von ſeltſamer Leidenſchaft und unheim— 
licher Wolluſt gepackten Künſtlers. 


Thümmels GErdbeben von Rleſſina. 
Von Edmund Goetze in Dresden. 





Friedrich Matthiſſon beſuchte im Jahre 1815 Moritz Auguſt von 
Thümmel, den Verfaſſer der Wilhelmine und der Reiſe in die mit— 
täglichen Provinzen von Frankreich, in ſeinem Allersheim zu Gotha und 
wurde von ihm durch die Vorleſung des Erdbebens von Meſſina 
erfreut. Er nennt es die neueſte Eingebung von Thümmels jugend— 
licher Muſe, die zu den leichtfertigſten, aber angenehmſten poetiſchen 
Tändeleien gehöre, ſo jemals in deutſcher Sprache geſchrieben worden 
ſeien. Mit Wiſſen und Willen des Dichters ſolle freilich das reizende 
Ärgernis dem Publikum niemals offenbar werden. So jdhrieb Fr. 
Matthiffon mod) in der Minerva von 1825. E3 war ihm alfo ganz 
entgangen, daß Johann Ernft von Gruner in feinem Leben ۵ 
umftändlich gerade über das genannte Gedicht berichtet und Hin und 
her erwogen hatte, weshalb wohl fein verehrter Freund diefe Berfe 
von der Ausgabe feiner fämtlichen Werke ausgefchloffen haben möchte, 
Er. jagt nicht nur, daß fie ein Angebinde zum fiebzigiten Geburtd= 
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tage feines jüngeren Bruders gemwejen feien, fondern aud, daß 
Thümmel die Heine epische Dichtung vielmalg eigenhändig abgefchrieben 
und fort umd fort gefeilt, fie nach feiner Gewohnheit den literarischen 
Freunden mitgeteilt und ihre Änderungen genutzt, ja daß er ſie ſogar 
in eine andere Form umzugießen begonnen habe: ſo lebhaft habe ihn 
der Gegenſtand beſchäftigt. Ob er ihn frei erfunden oder ob er den 
Stoff irgendwo gefunden hat, weiß ich nicht zu ſagen. Er handelt 
von zwei Liebenden in Meſſina, Nachbarskindern, deren Verbindung 
ſich der Vater des Mädchens aufs energiſchſte widerſetzt hatte. So 
lange Sonn' und Mond ihr ſchienen, wolle ſie ſich nie des Ritters 
Blick enthüllen, lautete der Eid, der ihr von dem Geizhals auf— 
gezwungen worden war. Durch ein Erdbeben jedoch ſtürzen beide, 
Agneſe und Graf Wolf, der Ritter, ſo glücklich in die Keller, daß 
ſie unverſehrt an Haut und Haar bleiben, aber freilich ganz von 
Finſternis umgeben, in dem Schoß der Erde eingeſchloſſen ſind. Wolf 
taſtet ſuchend umher, findet einen durch das Erdbeben geſchaffenen 
Zugang zu dem Nachbarfeller und findet dort Agneſen. Sie feiern 
Vereinigung und werden rechtzeitig noch gerettet. 

Da Gruner mit Recht das Gedicht mit feinen einfchmeichelnden 
Neimen zu den fchönften Erzeugniffen des Dichters vechnete, fügte 
er e3 der Xebensbejchreibung Thümmels in einen Anhange hinzu. 
Dieje wurde von dem Berleger &. %. Göfchen 1819 als ftebenter 
Band den Werfen Thümmels angereiht. So fteht denn das Gedicht 
auh in den fpäteren Auflagen, und fo finden wir e8 bei Ludwig 
Wilhelm Weißenborn, der am Schluffe feines biographiichen Auffates 
über Thümmel in den Zeitgenoffen eine Zufammenjtellung feiner 
dichteriichen Merfe gibt, an legter Stelle im fiebenten Bande auf. 
gezählt. 

Die nûdfte Nummer bei ihm bildet Der heilige Kilian und 
das Liebes-Paar von ۰ Herausgegeben bon Friedrich 
Ferdinand Hempel. Dieſer ſchickt dem „hiſtoriſchen Berichte“ ein Vor— 
wort in geſpreiztem Drucke voran, in dem er mit voreiliger Weisheit 
„das ſchlüpfrige Protocoll“ gegen befürchtete Ausjtellungen der Zeloten 
verteidigt, in dem er felbit den Seker als Beträftiger feiner Anwürfe 
96061 6 Feinde und Finſterlinge zu Hilfe ruft, kurz und 
gut, in dem er zeigt, daß er zu den Menſchen gehört, die um jeden 
Preis geiſtreich ſein wollen. Sieht man ſich nach dieſer Vorrede, die 
Hempel ſelbſt mit grauſamer Selbſterkenntnis witzelndes 6 wat 
nennt, die Neliquie Thümmeld an, fo lieft man ۵۵۵ Erdbeben von 
Meifina und erkennt, daß Hempel dem Kleinode eigenmächtig den 
Titel gegeben hat. Das Buh erfchien fchon 1818, ۱۵61۱۱۵۶ 6 
nach dem Tode des greifen Sängers bei %. 4. Brockhaus in Leipzig, 
bei dem auch die Zeitgenoſſen herauskamen. Das vollſtändige Ver⸗ 
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zeichniS der von der Firma im erjten Sahrhundert feit ihrer ۰ 
dung verlegten Werke gibt gar feinen Yingerzeig darüber, daß ۶ 
von Şempel bevorwortete Dichtung unter anderem Titel in Thümmels 
Werfen enthalten iff. Aud) Goedefe Tieß fic) täufchen;, Weißenborn 
muß den Anhalt gar nicht gefannt haben; und jonjt nirgends findet 
fi) aud) nur eine Andeutung, daß das Erdbeben von Meffina daS: 
jelbe ift wie der heilige Kilian und dus Liebes-Paar. | 

Unterfudht man nun aber den ext der beiden Ausgaben, wie 
man jagen darf, fo findet man ihn in den fäntlichen Werfen Thümmels 
in recht verwahrloftem Zuftande. Hempel hatte die Handjchrift vom 
Bruder Thümimels befommen, ficberlich jenes Widimungs Exemplar, 
das für die feitliche Gelegenheit aller Wahrfcheinlichkeit nach befonders 
jauber und forgjam hergejtellt worden war. Ihm gebührt auch der 
DBorrang. Zwar will e3 nicht viel heißen, daß es eine Strophe mehr 
enthält; denn die kann der Dichter fpäter bei feinen Befjerungs- 
verfuchen als überflüfjig verworfen haben. Aber der Drud in den 
ämtliden Werfen ift durch häßliche Fehler ۱09۲ entjtellt: nicht ۰ 
mal alle in der erjten Auflage ausdrüdlich angezeigten find ver: 
beffert; zwei Seiten find geradezu miteinander vertaufcht; Die 
Beichenfegung fpottet jeder ۰ | | 

Zu meiner Treude babe ich gejehen, daß ۵۱۶ ۲۵۱ Ausgabe 
der Werfe Thümmels vom fahre 1880 vergriffen ۱۳۰ 4۶۱۱۶ ۵ 
durchgejehene Ausgabe ift daher zu erwarten. 


Bu Anaftafius Grin und Gottfr, Keller. 
Bon Heinrich Blume in Freiftadt, OO. 





der von Paul Lindau herausgegebenen Wochenfchrift „Die‏ او 
Gegenwart" (©. Kellers Nachgelaffene Schriften und Dichtungen,‏ 
Aufl, ©. 7 ff.) erzählt Gottfried Seller, wie er — ungefähr‏ .5 
dreiundzwanzig “fahre alt — den %orfab fate, einen „traurigen‏ 
Heinen Roman zu fehreiben über den tragiichen Abbruch einer jungen‏ 
Künftlerlaufbahn”, und wie es, kaum daß ein Dugend Seiten ge:‏ 
Ihrieben war, eine „Eangvolle Störung“ gab. Denn wie ein Trom-‏ 
petenftoß, der plößlid) ein weites Lager von Heervölkern auſweckt,‏ 
ergriff ihm der neue Klang, der aus Herweghs Gedichten an fein‏ 
Ohr jchlug. „Syn den gleichen Tagen“, berichtet er weiter, „fiel‏ 
mir das Bud ‚Schutt‘ von Anaftafius Grün in die Hände und nun‏ 
begann es in allen Fibern vhythmifch zu leber, fo daß ich genug zu‏ 
tun Hatte, die Mafje ungebildeter Verfe, welche ich täglich und ۰‏ 
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lich hervorwälzte, mit vafcher Aneignung einiger Poetit zu bewältigen 
und in Ordnung zu bringen.“ Die Beftätigung diefer 1876 gefchrie- 
benen Worte gibt uns Kellers Tagebuc) (Baechtold, &. Kellers Reben L, 
4. verb. Aufl. 1895, ©. 193 ff.). Darin lefen wir unter dem 14. Juli 
(1843): „Endlich habe ich etwas von Anaftafius Grün befommen: 
Schutt, Dicdtungen.” Am 10. Auguft trägt er ein: „Die Sadje er- 
greift mich an allen Fibern.“ Und wenn Keller in feinem ۰ 
graphijchen Auflage jagt: „... das Herz Hopfte mir wirklich, wenn 
id) die zornigen Berfe ffandierte," fo lefen wir in Übereinftimmung 
damit im Zagebuche (15. Auguft): „Das Herz Eopfte mir hörbar 
während dem Schreiben, e8 wurde mir eng und fchwer.“ Ob Keller 
۵۵8 Tagebuch feiner Yugendzeit zu Fate gog, als er feinen Beitrag 
zu den „autobiographiichen Beluftigungen“ der „Gegenwart“ nieder: 
109۲۱60, weiß ich nicht zu jagen, doc ift e8 mir ۱60۲ wahrjcheinlich. 

Jedenfalls war der erjte Eindrud, den Grüns „Schutt“ auf 
ihn machte, bedeutend. Noch am felben Tage (14. ult) finden wir 
die Demerfung, daß der Dichter mit „tiefen Gedanken, großer, nobler 
Phantafie und fehlagender, üiberquellender Sprache” auftreten und fi 
mit den großen Welt-Fort- und Rüdjchritten bejchäftigen müffe, mit 
den ernten Lebensfragen, die die Menjchheit bewegen. „Welch eine 
poetifche Blütenfülle diefe aus dem geweihten Dichter hervorzurufen 
vermögen, beweift Anajtafins Grün. Solange die 6006 ۱: ۰ 
heit, der Freiheit foldhe Sänger hat, darf man die Hoffnung nicht 
verlieren.” Diejer Tagebudheintrag zeigt, was Keller als 2 
für Grüns Dichtung und al3 nachhahmenswert erfchien und wie hoch 
er von dem Dichter tes „Schutt“ dachte. | 

Da fid) bei Keller damals der Übergang von der Malerei zur 
Poefie vollzog, jo liegt die Frage nahe, ob ihn A. Grün (neben 
Herwegh) nur im allgemeinen zur poetifchen Produftion angeregt hat 
oder ob fich diefe jelbft von Grüns Dichtung beeinflußt zeigt. $m 
folgenden wird verjucht, die Antwort darauf zu geben, ۱0۳۵۱ ۵8 
derzeit möglich ۰ 

Wir wilfen, daß Keller an einem Tage oft drei oder vier Lieder 
dichtete, und Baechtold fagt (I. Seite 227), daß fib mit dem, was 
bei der Auslefe zum Druck verworfen wurde, ein ftattlicher Band 
füllen liege. Nur drei Erzeugniffe aus dem Yahre 1843 wurden in 
die erfte Sammlung der Gedichte (1846) aufgenommen, alle anderen 
jind fpäter entjtanden. Solange die ganze Maffe der des Drudes 
unwürdig befundenen Gedichte nicht veröffentlicht ift, läßt fich aud) 
über die Abhängigkeit Keller in feinen Anfängen von A. Grün nur 
wenig jagen. Eine Kleine Auswahl ungedrudter Gedichte hat Bacd)- 
told im Anhang des erjten Bandes feiner Biographie (S. 435 ff.) 
geboten. Das erjte, „Pfingftfeft” betitelt, ftammt aus dem fahre 1843. 
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Die Eintragungen im Zagebuche lauten: Das „Pfingftfeft” gedichtet 
(15. Juli, Das Gediht „Pfingiten“ fertig gemacht (13. Auguft). 
۸۲۵ habe das Pfingftgedicht noch verlängert (15. Auguft). Qir 
14. Juli hat Keller Grüns „Schutt“ zum erften Male gelefen und am 
nächften Tage machte er fib an das „Pfingitfeft”". ES zeigt fich denn 
auch, daß diefes Gedicht der Lektüre des „Schutt" feine Entjtehung 
verdantt. 

Bon den vier Abteilungen diefer Dichtung fommt nur die leßte 
in Betracht. Meit glüdlicher Benügung der Sage, daß Chrijtus all: 
jährlich) zu Ofterr vom {berge auf das Tal, wo er lehrte und litt, 
hinabfehe, führt uns A. Grün in den vier erjten Gedichten der „Fünf 
Dftern” geichichtliche Ereigniffe, die für Paläftina und die ganze 
Menjchheit von Bedeutung find, vor Augen und 1011281 im fünften 
mit dem Ausblid in eine fine Zukunft, in der man Schwert und 
Kreuz, d.h. religidje Streitigkeiten), nicht Tennt. An diefen Zyklus 
von Gedichten lehnt fich Keller bei der Abfaffung feines Pfingft- 
gedichtes. In andächtiger Stimmung, die der Dichter aud der ihn 
umgebenden Natur verleiht, erwartet er den Anbruch des Pfingittages. 
Während er in frommem Schweigen gegen Diten blickt, um die Sonne 
auffteigen zu jehen, glaubt er fich plöglich ins heilige Land, nad) 
Jeruſalem verſetzt, wo er die Apoſtel und die Gemeinde der erſten 
Chriſten im Saale verſammelt erblickt, wohin ſie das Wort des Herrn 
berufen hat, um des Geiſtes Weihe offnen Herzens zu empfangen. 
Er hört ein Getöſe durch das Haus brauſen, ſieht eine Wolke ſtrahlend 
niederſteigen, über jedem Haupte eine goldene Feuerzunge ſchweben 
und jeden vom heiligen Geiſte durchſchauert. Nun reden ſie geiſterfüllt 
in fremden Zungen und ziehen lehrend durch alle Lande, um den 
göttlichen Gedanken als Samen auszuſtreuen. Noch ſieht er dieſen 
emporſprießen, dann ſchwindet das ſchöne Traumgebilde und ein 
anderes tritt an ſeine Stelle. Wir ſind im Mittelalter. Die chriſtliche 
Lehre iſt von Menſchen entweiht worden, die ſie gewaltſam und liſtig 
zum Werkzeuge ihrer Herrſchſucht machen, die fich ihrer dazır bedienen, 
um das Sklaventum ihrer Brüder zu hüten. Wahnfinn und finfterer 
Yanatismus entzünden die Scheiterhaufen und vergießen Ströme von 
gutem Chriftenblut, jo daß das Menjchenblut, daS einft der ۴ 
opferte, und jenes, das dem Römer floß (hier it wohl vor allem an die 
Chriftenverfolgungen zu denken), daneben fat zu unjehbarer 6 
verfidert. Nun wendet fich fein Blid auf die Gegenwart. Die Zeit 
it milder geworden, aber das Elend ijt geblieben und wechjelte nur 
die unglüdjeligen Waffen. Der nad) lauterer Wahrheit EERE 


1) Bgl. Beebe, un — „Schutt“ (Jahresbericht des k. k. Ober⸗ 
gymnaſiums in Laibach 1881), S 
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Menfchengeift fol in feiger Heuchelei erjchlaffen, das nächtliche Ge: 
zücht Elammert fi) wie an einen NRettungsbalfen an die Liige, denn 
wenn diefe dem Siege des 1۳68 erliegt, jchmwindet {eine falfde 
Herrichaft für alle Zukunft. Mit bitteren und fcharfen Worten werden 
jodann die Berhältniffe weiter ausgemalt, worauf dad Gedicht zu 
feinem Ausgangspunkte zurüdfehrt. Die Natur, die der Dichter an 
feiner Andadht hatte teilnehmen laffen, fcheint ihm nun zu trauern, 
zu Magen und zu zürnen umd die Cerde, die zum Himmel empor- 
fteigt, ftatt den Pfingfttag zu bringen, nur jehnfuchtsvoll zu fragen, 
wann uns der Herr den rechten Pfingfttag bringen werde. Daran 
100116816 fi mun die Lekte Strophe (offenbar die Verlängerung des 
Gedichtes vom 15. Auguft), die von dem Dichter an Gott gerichtete 
2۳۲۵۵6 wann er den Zag fende, der Geiftesfreiheit bringt und der 
„Macht des jchwarzen Abgrunds* ein Ende bereitet. 

Sn den „Fünf Oftern" erbfidt EHriftus vom Öfberge aus die 
Zuftände und Ereigniffe in Yerufalem an vier weltgejchichtlichen Oftern, 
während die fünften in der Zufunft liegen. In dem Gedichte Kellers 
jehen wir den Dichter felbjt amı Pfingfttage in der Natur, wo er 
im Geifte drei Bilder fchaut, die ihn vom Altertum durd) das Mittel: 
alter in feine eigene Zeit führen. Aud) er zweifelt nicht an einem 
(vierten) Pfingfttage in einer fchöneren Zufunft, denn er fragt nid 
ob, jondern wann der Herr den „unbewölkten, morgenflaren Tag”, 
der alle Völfer mit Feuer tauft, fenden werde. Keller hat nicht wie 
A. Grün das gleiche Lokal beibehalten und 10111116 es auch nicht, da 
er hauptjächlich an die Schweiz, dod) 0110 an das übrige Abendland 
denft. Dagegen fehlt die Beziehung auf das Pfingftfeit eigentlich nur 
bei dem zweiten Bilde, fo daß man das Gedicht geradezu „Vier 
Pfingften” nennen fonnte. Die Anktnüpfung an Pfingften ergab fid 
bei dem Gegenjtande, den Keller behandelt, von felbjt, doch findet fi 
ein Hinweis darauf auch bei A. Grün, nämlih im „Zurm am 
Strande“, am Ende des vierzehnten Gedichtes. Wie fich aus Obigem 
ergibt, bejchäftigt fid) Keller im „Pfingftfeit" wie Grün mit einer 
der „erniten Lebensfragen, die die Meenfchheit bewegen”, einer Frage, 
die dem Dichter ded „Grünen Heinrih* vor allem nahe lag, und 
ebenjo jehen wir ihn beftrebt, feinem Vorbilde in bezug auf Phantafie 
und Sprache wenigftens nahe zu fommen. Sfr der Form ift er jelbjtändig. 

Außer dem Pfingftgedicht fcheinen mir auch die beiden Strophen 
„Das Vaterland, die Freiheit ...“ aus dem fahre 1844 (Baechtold 
1.٩ ©. 439) von A. Grün beeinflußt oder angeregt zu fein. Sie er: 
innern wenigjtens troß der ganz verfchiedenen Schlußwendung fehr 
ftark an fein jchönes Gedicht „Der lekte Dichter“. 

Auch ich betradyte e8 al3 eine „große Sünde wider den heiligen 
Geift der Kunft”, wenn man „des Dichters Individualität verkleinert 
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durd allzu viele und allzu 60۵۵۲۱۵6 ۵00۵0۲6 feiner Abhängigkeit 
von anderen“. (Vgl. ©. Keller, Sieben VBorlefungen von A. Köjter, 
2. Aufl., S. 24.) Das bezieht fib aber natürlich nicht auf den Anfänger, 
fondern auf den reifen Dichter. Syn Kellers Gedichten der fpäteren Zeit 
wird 110 auch faum mehr eine Erinnerung an X. Grün nachweiſen laſſen. 

Der Wiener Spaziergänger verſchwindet aber, wie es ſcheint, 
auch ſonſt aus ſeinem Geſichtskreiſe und Gedächtnis. In der „Gegen— 
wart“ finden wir die einzige Äußerung Kellers über ihn, die, wenn 
meine oben ausgeſprochene Vermutung zutrifft, auf das Tagebud) 
zurüdzuführen if. An SHerwegh, Soler, reiligrath u. a. hat er 
Gedichte gerichtet, an A. Grin nicht, nirgends findet man fonjt eine 
Erwähnung feiner Werfe oder feinen Namen in den Briefen. A. Frei 
war fo gütig, mir mitzuteilen, daß fich Keller ihm gegenüber niemals 
über Grün ausgejprochen hat. Das ift auffallend, wenn man fich der 
oben angeführten begeifterten Worte iiber den Dichter des „Scutt“ 
erinnert. Sollte auch Keller wegen der angeblichen Bewerbung um 
den Kammerherrnjchlüffel an ihm irre geworden fein? Keller, der leb- 
haft wünjchte, Grüns Werfe Tennen zu lernen 086 Endlich 9006 id) 
etwas vor A. Gr. befommen“), müßte dann im Sommer 1843 
Herweghs Gedicht „Anaftafius Grün“ nicht gelejen, d. h. darüber 
weggelefen haben. Obwohl dies unmwahrjcheintich ift, To fpricht Dod) 
wieder dafür, daß er damals in ihm einen Sänger der Freiheit ver: 
ehrte. &8 ijt fade, daß E. Kuh Kellers autobiographiichen Aufjak 
nicht mehr erlebte und ihr Briefwechjel im Sfuni 1876 endet. Grüng 
od und der Aufjag hätten gewiß einen Gedanfenaustaujch über den 
Grafen Anersperg und Keller Verhältnis zu ihm veranlaßt. 7 

Gegen lebende und tote Dichter, deren fürdernden Einfluß er 
je empfunden, befeelte ihn eine unmwandelbare Dankbarkeit,” jagt A. Frey 
(Erinnerungen an ©. 8. 2. Aufl, ©. 18). Meifter Gottfried hätte 
mit A. Grün ficherlich feine Ausnahme gemacht und fo bleibt nur 
die Annahıne übrig, daß er felbjt (vgl. Köfter, a. a. DO. ©. 21f.) den 
Einfluß des Wiener PBoeten auf feine Entwidlung — troß des Hin- 
۱۵۱۱65 auf ihn in der „Segenwart”" — nicht hoch anfchlug und daß 
jeine Begeifterung für diefen nur vorübergehend war. 


Das Schickſal des Jürg Jenatſch. 


Eine Studie von Ludwig Gorm in München. 





C. F. Meyer hat die Gattung der hiſtoriſchen Novelle nicht 
begründet, aber er hat diefen Zweig am Baume der Dichtung zu 
einer neuen und bis dahin unerhörten Blüte gebradjt. Seinem Ge- 
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nius gelang es, in den gefchichtlichen Begebenheiten Charaktere und 
Augenblide aufzujpüren, in welchen er in lebendiger Yülle darjtellen 
fonnte, wie das ethifche Bewußtjein der Menjchheit eine neue Stufe 
erreicht, oder wie das Näderwerk des Weltgeichehens abläuft. Diefe 
beiden Momente durchdringen fi) und find 121116810608 etwa inner» 
halb Mecyers Werk ftrenge zu fcheiden. Das erfte wiegt vor in der 
Ungela Borgia, welche die Hodfluten der Renaiffance abebben ۸ 
in die Bahnen de8 von inneren Gefeen begrenzten Gefchehens und 
Handelns, dag zweite im 9 Fenatſch. 

Was iſt das Schickſal des Jürg Jenatſch? Auf den erſten Blick 
erſcheint es als das eines übergewaltigen Einzelnen, der im Kampfe 
um die eigene Machtſtellung den allgemeinen Geſetzen dennoch erliegt. 
Aber das iſt nicht ausreichend. Damit erkennen wir nicht die Be— 
deutung der einzelnen Motive, die ſtreng ineinandergreifend, den 
Roman aufbauen. Vor allem bleibt dann unverſtändlich das Ver⸗ 
hältnis zu Lucretia, das uns am tiefſten in die Abſichten und An— 
ſchauungen des Dichters hineinführt. Denn er hat es aus einer 
nur fabulierenden Andeutung der geſchichtlichen Berichte hervor⸗ 
geſponnen. Wäre Jenatſch der geſetzloſe Einzelmenſch, vom eigenen 
Vorteil beherrſcht, ſo müßte er dem Kampfe um den Beſitz Lucretias 
alles andere nachſtellen. Doch nicht dies, die Vaterlandsliebe ſoll ja 
(nach Waſers Worten, denen man ſehr unberechtigt folgt, da nach 
Meyers Arbeitsweiſe niemals eine der auftretenden Perſonen den 
Charakter einer anderen in ihrem Urteile erſchöpfen kann) der 
Schlüſſel zu ſeinem Weſen ſein. Ungenügend. Ein abſtraktes Ver⸗ 
hältnis baut keine Perſönlichkeit auf. Zudem, was hat ſein Weſen, 
wie es ſich in den Beziehungen zu Lucretia und Lucia äußert, mit 
Vaterlandsliebe zu tun? 

Jürg Jenatſch muß die Vollendung feines eigenen Ichs in der 
Durchſetzung und Erfüllung einer zuerſt unerkannten, dann erkannten 
Aufgabe ſuchen, bis zu dem Grade, daß er über die Grenzen ſeines 
Weſens hinausgeſchleudert wird und zugrunde geht. Der einzelne 
verletzt die allgemeinen Geſetze, ſcheinbar um ſeine eigene Macht zu 
fördern, wahrhaft aber nur deswegen, weil im Weltgeſchehen ein 
Augenblick eingetreten iſt, in dem dieſe allgiltigen Geſetze ſchwankend 
geworden ſind und, nur durch die Verletzung wieder hergeſtellt werden 
können, dann die Übertreter ausſtoßend. Zwei Rieſen ringen um die 
Macht, das Staatswohl im Glanz eines Einzelnen wird letztes Prinzip; 
und ein wilder Gewaltiger nimmt dieje Gejetlofigfeit an, damit oben 
im legten Bergmwintel erhalten bleibt ۵8 60166 ۸ ۰ 

Senatich mußte auf einen Punkt gebracht werden, in welchem 
fein ch voll verwirklicht und völlig zerbrochen war, feine Aufgabe 
— die Herftellung der dee — erfüllt, indem er felbft ihr ganz 
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entfremdet war, Diejen Punkt hat er in dem Augenblide erreicht, 
wo ihn der Beilfchlag trifft; die äußere Vernichtung  ift nur der 
Vollzug feines inneren Schidjals: er ijt unnötig geworden und 
‚unmöglid, Er hat fein Fd verwirklicht, denn er hat e3 fo gefteigert, 
daß es im Wejen feine ganze Heimat umfaßt, er ift Bünden und 
er fchreibt in vollfommener Ausbildung aller feiner Unlagen den 
beiden mädhtigften Staatengebilden Europas ihre Wege vor; er hat 
65 zur Ebenbürtigfeit mit Qucretia gefteigert, daß diejer ein Ausweg 
mehr bleibt als die Vereinigung. Aber die Vereinigung durch den 
Tod. Denn er hat fein Sch nur verwirklicht, indem er es in feinen 
Grundlagen zerbrach, er der Feind Spaniens hat Binden mit Hilfe 
Spaniens befreit, er der überzeugte Proteftant ift Katholit ۸ 
er der Demokrat jteht da faſt als ein Alleinherrſcher, er, deſſen tiefſtes 
Weſen mit der Planta ewig verbunden iſt, hat ihren Vater ermordet. 
Er hat der Idee zum Siege geholfen: Bünden darf ſich ſelbſt ſein 
Schickſal beftimmen inmitten der heraufdämmernden Geiſterknechtung; 
aber er hat es getan, indem er jedes Einzelgeſetz, das der Idee ent—⸗ 
ſtammt, verletzt und übertreten hat, indem er ſeine eigene Selbſt— 
beſtimmung völlig ſeiner Aufgabe geopfert hat. Ja, er ſelbſt, deſſen 
Weſen nun jedes Maß verloren hat, iſt dieſer wieder herrſchenden 
Idee größte Gefahr geworden. Und ſo ſammelt das Feſt, das den- 
Höhepunkt ſeines Lebens bildet, die Vertreter aller ſeiner Vergehen 
um ihn, und er ſtürzt mit der düſteren Glorie des großen Strebens 
in die Vernichtung. 

Allmählich, Schritt um Schritt, wird dieſes Ende vorbereitet. 
Seine Geburt und die Bedingungen, unter welchen er aufwächſt, ſein 
Charakter und ſein Temperament weiſen ihn zunächſt ins Prieſteramt 
und unter die Führer der demokratiſchen Partei: Indem dieſe 
Stellung mit ſeinem noch unerfüllten Weſen in Widerſpruch ſteht, 
erwachſen ſeine erſten Vergehen, er zieht ſich auf ein rein menſchliches 
Los zurück, das Verhältnis zu dem Naturweſen Lucia ſcheint ihm 
Befriedigung ſeines Machttriebes zu geben. Allein das Unentwickelte 
in ihm ſchlummert nur, die Leidenſchaft zu Lucretia iſt nicht über— 
wunden, von allen Seiten ſaugt er Nachrichten über die Geſchicke 
ſeiner Heimat ein. Aus dieſer Beſchränkung weckt ihn das Wort 
Rohans und der Veltliner Aufruhr. Indem er den Prieſterrock ab⸗ 
legt, ermöglicht er ſeine Weiterentwicklung, die ihn dann die Verhält— 
niſſe ungehindert beherrſchen läßt. Aber damit die Aufgabe ihn ganz 
erfüllte, muß jede Ausſicht auf perſönliches Glück ihm geraubt werden: 
ſein Weib wird ihm entriſſen durch Ereigniſſe, welche der Vater 
Lucretias als Todfeind veranlaßt. Durch die blutige Rache richtet er 
eine Mauer zwiſchen ſich und dem einzigen Weſen auf, durch deſſen 
Gewinn ſein zu ſich ſelbſt ſtrebendes Ich Befriedigung 0 ge⸗ 
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winnen fünnen, und fo ftößt ihn auch diefes auf feine noch uner- 
fannte Aufgabe zurüd. Die Ereigniffe in Bünden werfen ihn ۵۵ 
auf den deutichen Kriegsichauplag, wo er allein die Kriegstüchtigkeit, 
den weiten Blid und bie Einficht fid) aneignen Tann, die der Unter- 
feldherr und Ratgeber Nohans {pater bedarf. 

as Weltmann, als felbftändiger Truppenführer, al3 politifcher 
Denker, der die Bedeutung der großen Perfönlichleiten für den Welt- 
lauf umd defien <fdeen erkennt, tritt er in Venedig an 7709018 
Andem er fi) einem edlen Menjchen unterordnet, glaubt er die Har 
erfaßte Aufgabe, den Frieden und die Ordnung in Bünden wieder- 
herzuftellen, zugleich mit der Yäuterung feiner eigenen Perfon erfüllen 
zu lönnen. lir diefen Bwec erbittet er fein Xeben von ۵ 
und zwingt fi) Nefignation ab, als fie oben in den Heimatsbergen 
fih nod) einmal leidenfchaftlic; nahe fommen. m Felde und in den 
Verhandlungen Rohan mit Aufopferung dienend, nähert er {i {einer 
eigenen Vervollflommnung und feinem Ziele jo fehr, daß er fchon in 
Griffweite vor ihm fteht. Da ınuß er erfennen, daß er mit Robart 
jeine Aufgabe nicht verwirklichen fann; und in diefem Augenblid 
gibt er feinen Charakter auf, um feiner Aufgabe willen, er entfchließt 
fich, fein $4, mit dem er jchon wie mit dem der anderen zu rechnen 
gelernt Hat, über die Grenzen feines Charakters hinaus zu erweitern, 
unbewußt fein ganzes Dafein als eine Vorbereitung auf diefen ۴۱ 
zufammenfaffend. Die Verbindung mit Rohan, feinem Lebensretter, 
die ihm gleichfam feine Neinheit wiedergegeben Hatte, muß er zum 
Verrat nuten. Und indem er {ih fo über jede Grenze des Gewiffens 
binausjeßt, handelt er, fich felbft über fich Hinausfteigernd, dennoch 
im Sinne einer höheren SXbee, die jonft unterliegen müßte: nicht die 
Macht der franzöfiichen Lilien fiegt, fondern in ber ۲ 
sreiheit, deren Mittel der verfallene Yenatich ift, das Prinzip der 
Gelbitbeftimmung. | 

Aus diefem Entichluß geht alles folgende mit notwendiger Kon- 
fequenz hervor. SYndem SXenatjch fein eigenes Maß verloren Bat, 
refigniert er nicht mehr im Dienfte feiner Aufgabe, ſondern ſucht 
zugleich Befriedigung feiner Triebe, die ihn ins Leere hHinauszupeitichen 
drohen. Und fo fchafft ee — nod) zulegt in Mailand — die acciden- 
tiellen Urfachen zu feinem Untergange, entfremdet fich Qucretia völlig, 
indem er fcheinbar feinen höchften Triumph erreicht. Aus der inner: 
lider Losfage von Nohan entjteht der Verrat und die Gefangen: 
nahme, aus den Mitteln dazu die Verhandlungen mit Spanien, aus 
den Tyorderungen der Diplomatie der Übertritt zum Katholizismus 
und die frevelhafte Drohung, die Franzojen zurüdzuführen. Dieje 
Kette von Steigerungen führt innerlich und äußerlich eine unhalt— 
bare Ausnahmeftellung herbei, die allen gegneriichen Mächten zur 
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Bereinigisig Hilft. Und indem diefer Sgenatjch, der nicht mehr ۵ 
iit, die Hand nach dem Gute ausftredt, das einzig dem Sfürg ges 
hörte, reißt er den EHaffenden Spalt feines Schiedjal8 auf und vers 
finft als Opfer. 

Aus diefem Grundmotiv der Handlung entwiceln fid) alle Neben- 
motive und Nebencjaraktere. Zucretia war felbft in flizzierender ۶2 
Iprechung nicht abzutrennen. Andem fie unbewußt ihr urjprünglich 
echtes Wefen rein bewahrt, bleibt fie an Xenatich gefettet, der allein 
ihr die Vollendung ihres Frauencharalters geben Tünnte, und von 
dem fie dies einjt erwartete, und Löft fich notwendig von ihm Log, 
da er nicht mehr Jürg iſt. Sie kann ſich ihn nur vereinigen, indem 
fie ihn tötet, denn der Tod allein 1011 den Zwielpalt ihres gemein- 
famen Gejhids. Sie wahrt in der Reinheit ihrer rauennatur die 
dee, und da ihr Vollender die dee verlegen muß, geht auch fie 
notwendig zugrunde. Und ähnliche Ableitungen gelten für die wich- 
tigften anderen Charaktere. 2109011. Er vertritt die fittliche Xdee im 
vollkommener Reinheit, und gerade daran muß er zugrunde gehen, 
ohne ihr jelbjt zum Siege verholfen zu haben. Denn dieje Aufgabe 
fann nur — fo ift die Weltlage beichaffen — durch Verlegung der 
dee erfüllt werden, wozu er nicht fähig ift. Auch er ift unnötig 
und unmöglid) geworden. Zuerjt in feinem Vaterlande, wo er Vers 
geblich für die Glaubensfreiheit gegen die von Richelieu vertretene 
Zentralifation im Sinne 9860116 Staatsmadt Tämpfte, dann in 
Binden, weil er auch hier die Freiheitsidee vertritt, ohme die nötigen 
Mittel zu wollen, die allein fie verwirklichen 101111111, weil fie an 
fich nicht rein find. Aber indem er diejes Schidjal, im Leben feinen 
Plat für feine Perfon zu finden, auf fi) nimmt und ۵۱8 2 
wejen refignierend einfach und einfältig der “dee fortdient, obwohl 
fie fein individuelles Dafein zerftört Bat, triumphiert er in einem 
rührenden und leuchtenden Zode. Ferat dient feiner Aufgabe und 
der Verwirklicyung feines $48 gegen die Sgdee — daß er e8 zu ihrer 
Herftellung tut, weiß er nicht; — für Rohan füllt Ydee, ۰ 
Perfönlichkeit zufammen, und ihm wieder bleibt unbewußt, daß er 
damit der Herftellung der dee im Wege fteht. — Bei dem gut 
bürgerlichen Wajer handelt e8 fic nicht um fo tiefe Probleme. Er 
ift der achtbare Durchfchnittsmenich, der mit dem Wohle feines bes 
ichränkten Kreijes fein eigenes fördert, und dem die Toleranz fofort 
abhanden kommt, wo e3 fih um die Grundlagen diefer Exijtenz 
handelt. Daher kann er der Freund des bündneriichen Ausnahms- 
menfchen, niemals der de8 Zürders Wertmüller fein. Weit inter- 
effanter durchfreuzen fich die angejchlagenen Grundtöne in diejem 
leßteren. Für ihn ift der Weltlauf ein zahlenmäßig zu regelndes Kräfte: 
fpiel, fein fcharfer und durddringender Verſtand Hält fi) an die 
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Unzulönglichfeiten, welche jeder Verwirllichungsfform der ٩۱66 1012 
wendig anhaften, und der tefie Kern eine: Meiens wird durch diejes 
1601۲6 Ergreifen des Diaturgeieklichen getildet und durd bie ents 
fdiedene Treue, d.e er dort bewahrt, wo er jeinen Willen einmal 
hingemendet hat. Für ihn ift das Xerhältnis zu jeinem Herrn an 
die Stelle des Zerhältnilies zur dee getreten, indem er ۲۱ fo 
gleichzeitig eine Befreiung von begrenzenden Schranfen jeines wider» 
prudjsvollen Is erwirbt. — &o [offen fig Die im Grundmotiv ent- 
haltenen Bedingungen in ihrer Ausgeitaltung in alle Einzelheiten ver- 
folgen. C$ ift nicht meine Abjicht dies zu tun und den Roman in 
fein &erüft aufzulöfen. $4 deute nur an, dag Grimani und Ger- 
belloni, fowie die im Hintergrunde auftauchenden Gejtalten ۵ 
und Bater Yofephs die möglichen Stellungen des Staatsmannes zur 
Idee ausführen, Blafius Alerander, Perpetua, PBankratius, Fauſch 
und Agoftino die des Priefter8 und des Gläubigen, die Planta und 
Fauſch ۵۱6 ۵68 Parteimannes, die Bündneroberften und Lecques die 
des Soldaten. Nur der jüngere Planta mag herausgehoben werden; 
durdy feinen Vorfchlag, Nohan um Fuentes ber Spaniern auszu» 
liefern, beleuchtet der Dichter den Unterjchied zwijchen dem gemeinen 
Egoiften, der im Erraffen des eigenen Vorteild verfommt, und der 
tragijchen, großen, wenn aud) fchuldigen ۰ 

Diefe ftrenge Ableitung aller Nebenmotive aus dem Grundinotiv 
ift رق‎ was man bent dramatifchen Aufbau von Meyers Novellen ge- 
nannt hat, während er felbft nur von einer „romaniichen 0 
wiffen wollte. E8 fragt fil, durd) welche Technik diefe Konjtruftion 
In Darftellung umgefet wird. &8 ift die des fruchtbaren Momentes, 
welche zugleich) aud) die der Parallel’ und Kontrafifiguren und die 
ber ۲ ۸۵ تیا‎ Motivierung bedeutet. Der fruchtbare Mo: 
ment enthält den Ausblid und den Schluß der Vergangenheit, gleich- 
zeitig eine Deihe von BZufunftSmöglichkeiten, die {ih der Held durd) 
eine Außernng feines Charakters eröffnet. Anden nun mehrere neben 
ihm im demfelben Moment dargejtellt find, wird feine ۵ 
durch die Wege der anderen miterhellt, fein Schidlal als durch jeinen 
Charakter mitbedingt gezeigt. Seite Enticheidung ift durd) alles Bors 
andgegangene Taufal begründet, zugleich aber auch final dur bas 
wolgende, durch die dee de8 Ganzen. Er ift frei, indem er den 
Schluß aus feiner Vergangenheit zieht, und er ift unfrei, indem ihn 
jeine Uranlage mitbeftimmt, die zur Verwirklichung drängt; das ift 
die Fundierung dieſer Technik. Ich gebe cin verhältnismäßig einfaches 
Beiſpiel, den Augenblick, in welchem Jenatſch ſein Prieſterkleid ablegt. 
Vier Geiſtliche: Er, Blaſius, Fauſch, Pankraz. Die drängende Lage 
veranlaßt ihre Charaktere zur Reaktion. Jenatſch und Fanſch ents 
ledigen ſich ihres Amtes; der eine wird Krieger, der andere Konditor 
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und Weinhändler. Dean fieht in ihre Vergangenheit: den wilden 
Jürg, den Ponpejus von jeher auf ein jpanifches Schlachtroß jegen 
wollte, den unbedeutenden auf, an deijen plebeiiche Schulmanieren 
ih Wafer erinnert. Dean fieht in die Zulunft: Senatfch foll der 
Entjcheider der bündnerischen 6610106 werden und feinen Glauben 
verleugnen; اه‎ foll ein Kleines, ehrliches, feinen urfprünglichen 
Gefinnungen eben darum treues Dafein gewinnen. Blafius und Pan- 
fraz bleiben ihrem Amte treu. Der eine fonımt aus einer fanatijch- 
einfeitigen Vergangenheit und will in den Märtyrertod; der andere 
it al§ Element der Stetigfeit fein ganzes Seber lang bemüht, die 
Gegenjäge in, feinem Heimatlande zu überbrüden, ein guter Bündner 
und ein guter Katholik zu fein, er fommt aus einer Vergangenheit 
und geht in eine Zukunft wichtiger Vermittlungen.!) 

Sp wenig PVerdienft an der Bedeutung des Nomanes ift dem 
Stoffe beizumefjen. Eine eingehende Vergleichung mit den Quellen 
überzeugt davon, daß Meyer zwar fehr viele Kleine Züge getreu 
übernommen, für die Auffaffung und KRompofition aber nur Bullies 
mins Fortjegung von Müllers Schweizergeichichte und Nebers Mono- 
graphie einiges wenige zu verdanken hat (3.8. die Szene zwifchen 
Pecques und Sgenatjc) bei Rohans Abzug als Kapitelichluß). Sein Erleben 
des Stoffes hat wohl bei der fagenhaften Wberlieferung eingefeßt, 
daß die Tochter des Pompejus Planta, Qucretia, an der Ermordung 
des 32110110 teilgenommen und die Art jahrelang für diefen 6 
aufbewahrt habe. Bon diefem Punkt aus jcheint er die Hauptcharal- 
tere und den ganzen Stoff motiviert zu haben, wobei ihm einen ge- 
ringfügigen Anhaltspunkt für die ugendgejchichte die Beziehung 
eines anderen evangelifchen Pfarrers zu Pompejns’ Bruder, Aubolf 
Planta vor Zernez, gegeben haben mag. Aus dem Namen Qucretia 
۱11 zum Zeil diefer eigentümliche Frauencharakter entwickelt, daS zeigt 
deutlich die wunderbar tiefgreifende WUmbildung des altrömijchen 
Lucretia-Motivs im zweiten Bud, die im Sinne der Renaiffance- 
Birago vorgenommen ijt. Die Begebniffe des zweiten Buches über: 
haupt find aus den dürftigiten und entlegenjten Andeutungen 2 
gefponnen: Sgenatjch diente den Venetianern um 1630, wurde ihnen 
wegen Unterhandlungen mit Ofterreid) verdächtig, auf Fürbitten des 


1) Troß der ftrengen Kompofition tft übrigens doc ein Fehler unterlaufen, 
der auf die Srrtümer in der „Angela Borgia“ verweift. Queretia erfährt zuerft 
in Venedig von SFürg felbit, daß er der Mörder ihres Baters if. Das ift ۲ 
bloß nad) den Bedingungen der Wirklichleit — die find gleichgiltig — fondern 
nad) den von dem Dichter felbft eingeführten unmöglidh, da Yucretia mit den 
beiden Planta zujammen lebt, von Xufas begleitet wird, ımd die Begebenheit 
ihrer Beit fogar von Bänkelfängern verbreitet wurde. Und doch wäre Lıreretia 
nit dem jahrelangen Wiffen eine andere. 
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Marichall Couevres, welcher 1625 Unternehmungen ۵۲ ۲ 
in Beltlin geleitet hatte, nad) fünfmonatlicher Gefangenjchaft ۲ 
freigelaffen; Nohan war 1627—1631 General der Republik Venedig, 
hatte aber mit diejer Angelegenheit nichts zu tun. Am charafteriftilch- 
ften ift der Unterfchied in der Darftelung des Verrates an Rohan; 
den Quellen nach ift SJenatich von jeher eine zweideutige Perfönlich- 
feit und in diefem einzelnen Falle beginnt er — und nicht er allein 
— die Verhandlungen mit Spanien-Ofterreid) 10011 während des 
Beltliner Feldzuges, lange bevor irgend etwas über die Stellung 
Sranfreih8 zur bündnerifchen Freiheit entjchieden ijt. Bei feiner Er- 
mordung, 1639, waren die Verhandlungen mit Spanien, die damals 
von bündneriichen Abgeordneten zu Madrid geführt wurden, nod) 
nicht abgefjchloffen, mit Dfterreich zogen fie fi) noch bis 1641 Hin. 
Der wundervoll feine Zug, daß Rohan, eben weil er fie) unmöglich) 
fühlt, getäufcht fein will, ift umhiftorifch, wenigftens behauptet er in 
feinen Memoiren, alles durchichaut zu haben. Und Lecques wirft ihm 
vor, daß er aus Beforgnis für feine eigene Perfon die Verjuche zur 
Rettung der Lage unterlaffen, ja jogar, daß er einen den Abmarſch 
widerrufenden Befehl des Königs unterfchlagen habe. Dian fieht, Meyers 
Anderungen gehen auf Erhöhung und völlige Integrität. Roland Tod 
fällt ein Jahr vor die Ermordung SYenatjchs, alfo ift aud) diefer 
leuchtende Kontraft ganz Eigentum des Dichters. Noch deutlicher blickt 
man in defjen Abfichten, wenn man erfährt, daß Wertmüller und Wafer 
geichichtlich mit der SKenatfchangelegenheit jo gut wie nichts zu tun 
haben. Wafer und Senatfch ftudieren 1615 am Karolinum in Zürich 
(von einer Berührung wird nichts erwähnt), erjterer ijt 1616 ۸ 
1621 im Beltlin und in Bünden zu Deu, wird 1622 von den 
Bündnern als Sefretär für den Lindauer Kongreß erbeten, erhält 
erft 1633 ۵۵8 Amt eines Stadtjchreiber8 von Zürich, fommt in 
diejer Stellung mit Rohan in Berührung, dem er Achtung abnötigt, 
wird 1644 zum Schiedsrichter im fogenannten Davoferhandel erwählt, 
wobei er ſich Sprechers Feindichaft zuzieht, und wird erft 1652 
Bürgermeilter. Er Hat eine Iateinifche „Schilderung des Beltliner- 
mordes“ von jeinem Vater ins Franzöſiſche und Italieniſche überſetzt. 
1656 im Rappersweilerkrieg ſtand er auf Seite Wertmüllers. Das 
iſt alles; nicht für den Charakter, aber für ſeine Beziehungen zu 
Bünden. Und ebenſo erfahren wir in dieſer Hinſicht aus den hiſto— 
riſchen Berichten über Wertmüller nichts, als daß er 1638 — nicht 


) J. J. Hottinger, Lebensabriß des Bürgermeiſters Johann Heinrich Waſer. 
Neujahrsblatt der Stadtbibliothek Zürich. 1856 O. A. و‎ las 
zwang der Zürcerifchen Kirche. Zürich 1845. (Die Publikationen über erte 
miller im Neujahrsblatt der Feuerwerter-Gefellihaft, Zürich 1853 und 1874 
fommen nur für den „Schuß von der Kanzel“ in Betradit.) 
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früher — in Rohans Dienſte trat, ſich in der Verteidigung Bündens 
auszeichnete, und bei Rohans Tode ſchon zum Oberſtleutnant in der 
Bernhardſchen Armee avanciert war. Eine Spur des Verknüpfungs⸗ 
prozeſſes iſt noch darin erkennbar, daß die Fahrt Waſers über den 
See mit der Knabengeſtalt Wertmüllers im erſten Druck des Jenatſch 
(in der Zeitſchrift „Die Literatur“ 1874) noch fehlt; eine ſo be— 
deutende Perſon durfte aber nicht erſt im zweiten Buche auftreten. 

Dieſe Andeutungen — wenn auch außer für Grimani und 
Serbelloni auf erſchöpfendem Material beruhend — ſollen natürlich 
das Verhältnis des Dichters zum Stoffe nicht erſchöpfend darſtellen. 
Sie möchten nur, indem ſie den Einblick in wichtige Veränderungen 
eröffnen, meine Anſchauung über die Idee des Werkes ſtützen und 
beweiſen, daß der Stoff erſt durch das künſtleriſche Erlebnis ſeine 
Prägung erhielt. Und nicht zufällig iſt der Jenatſch die erſte unter 
den großen Novellen Meyers. Indem er dieſe Geſchichte durch ſein 
Ich hindurchgehen ließ, drückte er ihr den Stempel des eigenen, des 
Dichterſchickſals ein: denn iſt dies ein anderes, als ſein eigenes 
Weſen opfernd deſſen höchſte Geſtaltung zu erlangen, die gewöhnlichen 
Grenzen im Dienſte einer höheren Idee zu überſchreiten, und war 
es nicht ſein eigenſtes, dieſem dämoniſchen Hinausſteigern über ſich 
ſelbſt zu erliegen? | 


3011101115 ۰ 
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Sn der Funftvollen Poefie des ftandinavifchen Nordens ۵۱0) 8 
eine befondere Gattung von Strophen, die al$ nafnathulur, Namen: 
gedichte, bezeichnet werden. Ihr Anhalt befteht Lediglich aus einer 
Anzahl von Eigennamen, die bald innerhalb der Strophe durd) ein 
gemeinjames Prädikat priamelartig zufammengehalten werden, bald 
auch ein folches gänzlich entbehren und nur zu einer außerhalb der 
Strophe (in Profa, oder in einer anderen Strophe) gelegenen Aus» 
fage die benannten Subjelte liefern. Als Beifpiel führe ich von jeder 
Art eine Strophe der Edda an. Mit Prädikat: 

Ahrer Zelle froh zeugten fie Kinder; 
fie hießen, mein id, Hreim und Yjosnir, 
Kur und Kleggi, Keflir, Fulnir, 
Drumb, Leggjaldi, Drott und Hoswir, 
Digraldi, Cut; fie düngten die Neder, 
Boge Heden, züdteten Schweine, 

eiße hüteten fie und gruben Torf. 


(Das Lied von Rig, Strophe 12, in Gerings Ueberfegung.) 
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Ohne Prädifat: و‎ 
(e8 machten manche Menfchenbilder in der Erde die Zwerge nad) dem Auftrag 


During), 
Str. 11. Nyi und Nidi, Nordri und را‎ 
Auftri und Weftri, Althiof, Divalin, 
Nar und Nain, Niping, Dain, 
Bifur, Bafur, Bombor, Nori, 
An und Onar, Ai, Mijodpitnir. 
(Der Scherin Weisfagung, Strophe 11, ebenfall$ nad) Gering.) 


ChHarakteriftiich für diefe Namenhäufungen ift die Neigung zu 
allerlei Klangipielen, wie fie befonders in dem zweiten Beifpiel hervor« 
tritt, neben dem obligaten Stabreim finden wir Endreim (Nain — 
Dain), Wiederkehr der gleichen Laute mit Vofalabftufung (Bifur, 
Bafur) und 1110110 andere Anklänge zwiichen zwei Namen. 

Solhe Namenverje nun find feineswegs nur der nordiichen 
Boefie eigen; gelegentlich) finden fie {ih vielmehr überall in alter 
Überlieferung. Aber dann dienen fie wirklich nur mnemotechnifchen 
Bweden, wie ihre fpäten Nachfolger in Memorialverfen der Schule, 
von der ernithaften Aufzählung der neun Mujen bis zu parodiftiichen 
Scherzen wie dem befannten Herameter auf. Städte der Provinz Bojen: 


Schermeifel, Bomft, Meferig, Schroda, Schrimm, Schönlanke, ۰ 


Nur der germanifche Norden, fcheint es, hat aus ihnen ein 
virtuofes Spiel gemadht und, ohne Zweifel im Anjchluß an echte 
alte Memorialverfe 19601001168 Natur, 10106 Sternhaufen von 
Eigennamen zum eigenen Vergnügen geformt. 

Immerhin liegt aud hier (wie 3. DB. bei den fogenannten „Ken- 
ningen”, appellativiichen Umfchreibungen von Typus „Ringbrecher” 
für „Zürft“) in der eddifchen und mehr nod) in der jaldiichen ۰ 
tung nur eine Übertreibung altverbreiteter Anfäte vor. Die Kunft, 
Namen in Neime zu bringen, gehört zu, den elementaren Übungen 
aller Boefie. Die „difficulte vaincu”, die Überwindung der Schwierig: 
feit, reizt jchon den „Dichter“ der Urzeit, gerade wie noch heut aus 
diefem Grunde (wie Iſolde Kurz bei Erwähnung ۱010۲ ۰ 
habereien ihres Bruder8 Edgar bezeugt) geiftreiche Leute an merk: 
würdigen Namenreimen ihren bejonderen Spaß haben. So hat etwa 
Lichtenberg in feiner parodiftifchen Ballade auf die Belagerung 
von Gibraltar „o ja” auf „Zroja” gereimt. Hier liegt eine Haupt« 
quelle des viclgeläfterten Namenmwites. — 201111 zweitens wirft die 
Neigung zum Nachbilden der Realität dur) das Wort mit: eine 
Berfammlung von Deännern wird durch eine Verfammlung von Namen 
nadjgebildet. So etwa in dem ferbifchen Lied auf die Schlacht auf 
dem Salajchfelde (TZalvj, Volkslieder der Serben 1, 258): 
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Nieder haut fie Zanfo von 1 
Was an Türken Janko’n war entgangen, 
Ihrer harret der Wojwod Wnitza; 

Was an Türken Wnita durchgelaffen, 
Xhrer harret der Bernobarer Stanko; 
Was an Türken Stanfo fehlgehauen, 
Ihrer harret Latkowitſch Johannes; 
Was an Türken dem Johann entgangen, 
Ihrer harret Rinkowitſch Jowitza; 

Was an Türken dieſer durchgelaſſen, 
Ihrer harret Tſchupitſch Stojans Säbel! 

Bei ausgebildeter Kunſt wachſen ſich dann ſolche Namengruppen 
zu Schiffskatalogen und Teichoskopien aus; wobei immer noch die 
reale Lagerung der Perſonen oder Orte durch die der Namen ſym— 
boliſch nachgebildet wird. 

Aber eben die ausgebildete Kunſt ſcheint die bloßen angegliederten 
Namenſtrophen nicht mehr zu vertragen; wo fände man in neuerer 
Kunſtpoeſie aufgereimte Namensverzeichniſſe wie in jenen Eddaverſen 
oder noch bei Heſiod (vgl. meine Altgermaniſche Poeſie S. 249)7 

Doch; man findet ſie bei Einem neueren Dichter, und keinem, 
der unter dem Bann der Volkspoeſie ſteht: bei Theodor Fontane. 
Bei ihm trifft man wiederholt foldhe „nafnathulur” unter den ۰ 
{hen NReimen, und zwar mit Perfonen: wie mit Ortsnamen: 

Sechs Rohrſche Vettern ihn tragen,“ - 
Sechs andere nebenher, 
Danı folgen drei von der Hagen 
Und drei von Häfeler. 
Ein Ribbed, cin Stedyow, ein Biethen, 
Ein Rathenow, ein-Duaft .... 
(Adlig Begräbniß.) 


und vor allem das berühmte Stud märkifcher Topographie: 


Und an diefes Feppichs blühendem Saum 
Die ladenden Dörfer, ich zähle fie Taum: 
Linow, Lindow, 

Rhinow, Glindow, 

Bec und Gatow, 

Dreeß und Flatow, 

Bamnte, Damme, Kricle, ۵, 
Petzow, Retzow, Ferch am Schwilow, 
Zachow, Wachow und Groß-Bähnitz, 
Marquardt an der ſtillen Schlänitz, 
Senzke, Lenzke und Marzahne, 

Lietzow, Tietzow und Rekahne, 

Und zum Schluß in dein leuchtenden Kranz: 
Regi, Rebir und VBehlefanz. (Havelland) 


Da haben wir alle Eigenheiten jener alten Namenverje: den 
gehäuften Inreim (Linow, Rhinow; Beetz, Dreetz; Bamme, Damme; 
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Zachow, Wahom; Senzte, Tensie; Liekow, Tiegow) und das Spiel 

mit 1 (Bino, Lindow; Kriele, Krielow) — fo jtarf, daß 

moderne Beurteiler, die darüber höhnen, daß ber ame „Sef ang" 

jo gut poetijche Stimmung erweden folle wie „Rom“ oder „Athen“ 

So egorovius, Die Behandlung hiftorifcher Stoffe in der Literatur 
©. 69) fid) wohl entjegen ۲ 

Aber woher foınmt dem märkifch-franzöfifchen Poeten dieje Singu- 
larität? Denn eine foldhe ift es wirflihd. Die berühmten Namen- 
verfanmmlungen bei Bictor Hugo (über die Paul Lindau in feinen 
Gefammelten Aufjägen geiftreich und Iehrreich gehandelt hat) find 
von durdjaus anderer Art: bei ihnen follen die aufgerufenen Helden 
oder Städte ald Andividua figurieren, während in den Namens 
jtrophen der Edda oder Yontancs der Einzelne gerade in Der e’ 
jamtheit aufgehen foll. 

Nun Tiebt freilich) Fontane die Häufung auch jonft, und zwar 
in fehr ftarfem Maße. Kch erinnere an Stellen wie in dem Gedicht 
„Hubert in Hof“: 

Bäume, Dächer, Kirhturmfpigen, 
۱ Alle Schon tief in der Kappe fitsen, 
un 
۱ Entſetzen, Lachen, Fluchen, Gewimmer, 
un 
Dunſt und Wraſen aus Keller und Küche, 
Von Stiefelſohlen die Schneekruſtſchmelze, 
Cigarren aus Oeſtreich, Judenpelze, 
Körbe mit Eiern, mit Hering, mit Käſe, 


Kanonenöfen mit Gluthgebläſe, 
Zwiebel-Beaffteat, bairifche Würfte, 


und fo weiter; oder an die Höchft charakteriftiichde Sammlung „Was 
mir gefällt“ — eine TFontanifche Erneuerung der uralten ۲ 
ungen „beiter Dinge”, die auch in der provenzaliichen Poefie zu 
einer eigenen Gattung ausgebildet worden war. 

Aber diefe begrifflichen Häufungen find eben wieder anders ge: 
artet: in ihnen foll der Eindrud der Buntheit erwedt werden, bei 
den Namenhäufungen der der Einheitlichkeit. Und deshalb glaube 10 
bei diefer fingulären Erfcheinung an einen fremden Anftoß: ih ۴۶ 
in ihnen ein Echo altichottifcher Volkspoefie — derjelben, aus der 
feine Balladendichtung ۰ 

Das erite. Gedicht unter den von ihm überjegten Kacobiten- 
liedern beginnt: 

Die Duncans kommen, die Donalds kommen, 
Die Colins fommen, die Ronalds kommen, 


E8 fommen die Kenmures Sohn und Sater, 
Lord Softer und Lord Derwentwater .... 
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Die Intoſh kommen, die Quarries kommen, 
Die Söhne Lord Glengarrys kommen, 
Es kommen die Douglas und Mac Gregore .... 


Die Pherſons kommen, die Kenzies kommen, 
Die Grants, die Leaus, die Menzies kommen. — 

Es iſt das berühmteſte aller Jakobitenlieder (etwa neben „Wais 
me for Prince Charlie”). A. Brandl gab mir auf meine Anfrage 
die freundliche Auskunft, daß jene charakteriftifche Katalogifierung fid) 
nur bier finde (ic) habe auch wenigftens in der Kleinen Sammlung 
Jacobite Sangs with notes by ©. ©, Macquoid, London, Walter 
Scott Lim. fein zweites Beifpiel getroffen), hier aber mit ۱0 ۲ 
Wirkung, daß Walter Scott im Song of the last Minstrel e8 
nachahmte. Ebenjo ift 28 auch parodiert worden (Burton, The 
Bookhunter ©. 296). 

Bon diefem mächtigen Lied, glaube ich, ftrahlen ۵ 
märfifche Adel3- und Dorffataloge aus. Wie er in England lernte, 
daß aud) wir unfere Douglas Haben, fo lernte er die „Elans” der 
Rohr und Bieten in marfchartigem Ahythmus gruppieren, die Dörfer 
068 500101108 in dem fymbolifchen Spiel der Anklänge zu einem 
Gejamtbild vereinigen. 

Sch will mich damit gewiß nicht feiner Rüge „Nur nicht loben!“ 
ausjegen. Seine Eigenart bleibt, wenn er aud) einen Kleinen Zug von 
den Schotten angenommen hat, wie Walter Scott, fein Meifter, 
von diefen Balladen Einzelheit entlehnte! 

Ein Glüd, jo hab id) oft gedacht, 
Daf Bola feine Balladen gemadjt! 

Die jenfeit8 des QImweed haben freilich Balladen gemacht, und 
jolche, ohne die weder Strahwit noch Fontane die ihrigen fo 
gedichtet hätten; aber deshalb bleibt die Föftliche Landkarte des 
Havellandes dod) das perfönlichhte Eigentum des großen ۲ 
Wanderers! 


Jungfer Lieschen. . 
Bon Heinrih Klenz in ۰ 





Der belejene Carl Yulius Weber (F 1832) erwähnt im 
II. Bande feines hinterlaffenen „Demofritos" (S. 171 der 7. Original: 
Ausgabe): „Xeifing erbaute fich fo gern an (0۲۱۱ ۰۰ 
‚Schauteft du nod) nie 
Sungfer Lieschens Knie? 
Jungfer Lieschens Fingerhut 
Sf au allen Dingen gut‘, 
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daß er es in verſchiedene Sprachen überſetzte,“ und führt in einer 
Anmerkung zur Probe die lateiniſche und die griechiſche Überſetzung 
an. Sehen wir nun die kürzlich von dem Münchener Profeſſor Franz 
Muncker in ſeiner großen Leſſing-Ausgabe veröffentlichten „Briefe 
von und an Gotthold Ephraim Leſſing“ ein, ſo finden wir in deren 
V. Bande auf S. 161 folgende Stelle eines Briefes von Friedrich 
Nicolai an Leſſing, Leipzig 24./4. 1777: 


„Meinen Almanach!) haben Sie denn doch geſehen, ob Sie mir gleich 
nichts darüber ſchreiben; denn ich habe ihn Ihnen in der letzten Michaelismeſſe 
geſendet. Ich will noch einen Theil liefern, und dann genug, damit der Spaß 
nicht allzulang werde. Um dieſe Sammlung, der Abſicht nach, würdig zu ſchließen, 
ſoll das letzte ſeyn: 


Ein Volkslied für gelehrtes Volk. 
Und dies das Lied in ſechs Sprachen: 


Haſt du nicht geſehn 
Jungfer Lieschens Been? — 


Ich habe davon die griechiſche, lateiniſche und engländiſche Ueberſetzung im 
Sinne behalten; aber die italiäniſche und franzöſiſche Strophe habe ich 
vergeſſen. Nun ſollen Sie beſtens erſucht ſeyn, aussi-tôt lettre vue, dieſe beyden 
oe auf ein Blatt zu fehreiben, und mir mit der erften Poft zu über- 
enden.‘ 


Und im Il. Bande der „Briefe“ fteht auf ©. 243 f. Leffings 
Antwort, Wolfenbüttel 25./5. 1777: 


„Sr Almanah von Bolfsliedern hat in meinen Augen einen großen 
Schler: diefen, daß Sie nicht bey jedem Liede angegeben haben, woher c3 ge- 
nommen; ob aus einer Handjchrift, oder aus einem gedructen Buche, oder aus 
mündlicher Ueberlicferung. Zu der ernithaften Abficht, die diefe Schnurre haben 
fol, hätte. diefes nothwendig gefchehen müflfen; und mir thun Sie einen Ge» 
fallen, wenn Sie mir ein Eremplar jchiden wollen, dein die Ouellen bey- 
gejchrieben find. Sodann will id) fehen, was ic) für Sie thun fan. Nur dic 
franzöfifhe und italiänifche Strophe, von Kungfer Liesheng Knie, ift aud) 
mir entfallen. Der Anfang der Deutfchen heißt aber eigentlid): 


Scauteft du denn nie 
Sungfer Lieschens Knie? zc. 


Die englifhe Strophe, bitte ic) nicht zu vergeffen, Habe id aud ۲۲ 
gemacht — damit Sie nicht glauben, daß Sie und Schloffer die einzigen Deutſchen 
find, die englifche Berfe gemadjt haben!“ 


1) „Eyn feyner Heyner Almanad) vol fchönerr echterr libliherr ۰ 
lieder, Iuftigere AReyen vnudt Heglicherr Mordgefchichte, gefungen bon ۲ 
Wunderlich weyl. Benfelfengernn du Deffaw, herausgegeben bon Daniel 
Seuberlich, Schuſternn Gu NRikmüd ann der Elbe. Berlynn vnndt GStettynn, 
verlegts Friedrich Nicolai 1777.” Diejer Almanad) war gegen Bürgers Mit- 
teilungen „Aus Daniel Wunderlihg Bude“ in „Deutihen Diufeum“ Band I, 
1776, ©. 440 ff. gerichtet. — Zn Zahre 1778 erjchien ein zweiter ۰ 
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_ Dazır bemerkte — wie e8 weiter in ciner Fußnote bei Mimder 
heißt — Nicolai 1794 und 1809: 


„Selehrten Liederforfhern zu gefallen, will ich diefes deutfche Schlemper- 
fted, mit Lejfings Ueberjegung in verjchiedene Sprachen mittheilen, jo Weit fie 
nod) vorhanden find. Das deutſche Original lautet alfo nad) Leffings kritifcher 
Berbefferung folgendergeftalt: 


Schauteft du denn nie 
Sungfer Lieschens 9 
Sungfer Lieschens Fingerhut 
Sf zu allen Dingen gut! 


Nun folgen die : 


1) 6 216011 
Oùx وموراع81‎ ov 
1100282010 yovv; 
IIag®evov Öaxrviırgov 
۱1۲۰ 77005 710/7۲0۶ ۰ 


2) ۰ 
Non vidisti tu 
Virginis genu? 
Virginis dactylitrum 
Est ad omnia bonum. 

8) ۰ 


Did you never see 

Mistriss Betty’s knee? 

What you Betty’s thimble call 
That is very good for all. 


Die franzöfifhe und italiänifche Weberjegung find, wie man aus dem 
Briefe fieht, verloren gegangen, und erwarten einen fritifchen Reftaurator, der 
fie etwa, wie man e3 zuweilen mit verlornen Werfen der Alten gemacht hat, 
ex ingenio wieder herjtellen möchte.“ 


Yünfzig Gare vor diefem Briefwechjel zwiichen Nicolai und 
Leiling begegnet uns die zweite Hälfte jener VolfSreime auf Jungfer 
Lieschen in des unter dem Pleudonym „Bicander" jchreibenden 
Leipziger Oberpoftamtsaktuars Chrijtian Friedrid Henrict „Ernft-, 
Iherghaften und fatyrifchen Gedichten“, Zeil I, 1727, ©. 1185: 


„Ein junger Menfh hat Fleisch und Blut, 
Wer lann den Adanı zwingen? 

Und Sungfer Ließgens Fingerhut 

Sf gut zu allen Dingen.” 


Sekt wird uns Far, daß Jungfer Lieschens „Fingerhut“ obſzön 
zu verftehen ift, fozufagen al8 receptaculum pollicis (denn pollex, 
„der Gefchworllene”, bedeutet nicht nur den- Finger ar’ EEoyijv, den 
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Danmen, fondern aud) penis, 3. DB. bei S$uvenalis, wie daxtvlos 
bei den griechifchen Komifern). Noch deutlicher zeigen ung dies Dic 
Berfe im II. Zeile von Picanders Gedichten, 1729, ©. 232: 

„Ein aud im Keller fchmedt doch gut, 

Die Welt laß immer brommen! 

Und Aungfer LTießgens Fingerhut 

Wird bald ein Loc) befommen.“ 

Aud) fonft erwähnt Picander in feinen an derben volfstiimlichen 
Nedensarten reichen Gedichten ungfer Lieschen; fo führt er Teil I, 
©. 547 als Rarität „einen Kuß von unfern lieben Liegen” an, läßt 
ebenda ©. 529 einen Courtifan „der ungfer Ließgen Strumpfen- 
band" tı. a. fchuldig bleiben und behauptet ebenda ©. 601: 

„Da Yungfer Ließgen fich geflöht, 
So fing fie Schmetterlinge.” 

Gn Verbindung mit den pulices fommt Lieschen nod) in des 
Altmärfer Landmanns (Albrecht) „Plattdentihen Gedichten”, 
Band II, 2. Auflage, Magdeburg 1822, ©. 119 vor, wo es in dem 
Gedichte „Die güildene Tiet, don allens fpräfen funn“ heißt: 

„De Schwarten Flöhe groatulcerten 
Sid, wenn fe Jumfer Liefhens Griff 


Dörcd ähre Bodfprüng’ uutpoareerten, 
Un ſunn'n up ni'e Knap’ un Pfiff.“ 


Schließlich mögen aus Webers „Demokritos“ Band XI, 

S. 310 der 7. Orig.Ausgabe folgende Verſe eines unbekannten 
Dichters angeführt werden: 

„Jungfer Lieschen, weißt du was, 

Komm mit mir ins grüne Gras, 

Laß in dieſen Arm dich faſſen 

Und mich nicht mehr länger paſſen, 

Sonſt verblüh' ich stante pe, 

Wie die bittre Aloe, 

Schiffe mich ins Liebesboot, 

Sonſt krieg ich die ſchwere Noth.“ 


Wer war nun eigentlich dieſes in Volksliedern gefeierte Jungfer 
Lieschen? Hierüber geben uns des obengenannten Picander drama— 
tiſche Schriften aus dem Jahre 1726 Aufſchluß. „Picander iſt wohl 
der früheſte Dramatiker,“ — ſo führt Paul Floßmann in ſeiner 
Leipziger Diſſertation, in der er Henrici beſonders als Dramatiker 
behandelt, 1899, S. 109 f. aus — „der die für die ſpätere ſächſiſche 
Komödie bis auf Leſſing ſo ungemein charalkteriſtiſche Figur der 
Liſette, des Stubenmädchens zu Leipzig', voll ausgebildet Bat, jene 
Figur, deren ‚,verbeſſerte Auflage‘ Scherer Leſſings Franziska nennt ... 
Der Name Ließgen findet ſich bei Picander zuerſt, ſowohl im Akade— 
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miſchen Schlendrian als im Säuffer. — Dieſes Ließgen iſt das 
weibliche Gegenſtück zum Harlequin ... auch Ließgen iſt in beiden 
Stücken die Vermittlerin und Zuträgerin zwiſchen ihrer Herrin und 
deren Geliebten . . . Aber nur für Geld arbeitet fie... Ließgen 
ift Schlau und falfc wie eine Kate: ‚der verfchlagenfte Teuffel wird 
einer lijtigen Kunge-Magd nichts abgewinnen fünnen‘. Sie ift eitel, 
geht in NReifröden und empfindet e3 in ihrem großen Selbftbewußtfein 
018 unmwürdig, mit Du angeredet zu werden; fie will nicht eine SJunge- 
Magd, jondern eine Haus-<fungfer heißen (A. Sc. 1, 2; Sffr. 5, 1), 
die einmal mindeftens einen Magifter heiraten will: ‚Ein Mädgen 
meines gleichen wirfft fich nicht jo leichte weg‘ (X. Sch. 1, 2). Darumı 
hält fie e8 nicht mit den gemeinen Dienern, die natürlich aus- 
nahmslos in die artige SJungemagb verliebt find... fn beiden 
Stüden Tiebt LTießgen die voruehmeren Snformatoren des Haufes; 
das Ließgen im Alademifchen Schlendrian ift überhaupt eine aus— 
gefprochene Studentenfreundin . . . Mit der jüngferlichen Ehre nehmen 
e3 die Ließgen nicht allzu genau: das LXießgen im Säuffer hat von 
ihrem Spnformator ein Kind und muß froh fein, am Schluß Hofus- 
pofus zum Manne zu erhalten. — 21250611 ift nicht mr couragds 
(Sffr. 2, 7), fie verfügt vor allem über eine jehr jchnippifche Zungen: 
fertigleit (A. Sch. 1, 9; Sffr. 2, 7). Das Ließgen im Säuffer 
zeichnet ſich durch reichlichen Gebrauch von franzöſiſchen Fremdwörtern 
aus ... Natürlich verſtümmelt und verwechſelt fie dabei die Aus— 
drücke. ..“ Jungfer Lieschen iſt alſo nichts anderes als die Leip— 
ziger Jungemagd. Jungemagd aber hieß, nach dem „Allgemeinen 
Oeconomiſchen Lexicon“ von George Heinrich Zincke, 3. Auflage 1753 
Sp. 1327, „in Städten, ſonderlich in Leipzig, in vornehmen Häuſern 
diejenige Magd, welche der Frau und denen Jungfern mit waſchen, 
platten, nähen, ankleiden, nachtreten, verſchicken, reinigen, zur Hand 
gehet, und mit der Küche nichts zu thun hat“. Noch im Jahre 1822 
veröffentlichte Adolf von Schaden einen zweibändigen Roman unter 
dem Titel „Theodora, die Leipziger Jungemagd“. 

Vielleicht iſt vorzugsweiſe auf dieſe Jungemagd die ſprichwört—⸗ 
liche Redensart von 


Wo die ſchönen Mädchen 
Auf den Bäumen wachſen“, 


wie fie ſich z. B. im „Deutſchen Kinderbuch“ von Mathilde Weſen— 
donck 1869, S. 71 findet, zurückzuführen. Denn in einem von Adrian 
Beier, Der Handwercks⸗Geſell 1717, S. 86 mitgeteilten Handwerks⸗ 
gruß der Weißgerber aus dem Jahre 1690 heißt es: 


„Ich komm aus dem Land zu Sachſen, 
Da die jungen Mädgen auff Bäumen wachſen.“ 


„Sachſen, 
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Übrigens gibt e8 nod; eine dritte Refung, die uns in „Cafpar 
Adels auserlefenen Satirischen Gedichten” 1714, ©. 214 begegnet: 
„Zudem ift das mein Zroft, daß hier im Lande Sadfen 
Die Mädchen — wie man fpriht — auf allen Bäumen wadjen, 
Und dieje jüße Frucht nod) niemals rar geweft.“ 


An diefem allgemeinen Zrofte wollen wir ums genügen ۲ 
und damit von dem etwas leichtfertigen, aber immerhin EE 
Lieschen Abichied ۰ 


Der Nachtwächter von Ternate. 
Von Johannes Bolte in Berlin. 





In den Werken von J. P. Uz (herausgegeben von Sauer 1899, 
S. 90) findet ſich ein 1756 verfaßter ‚Neujahrs-Wunſch des Nacht— 
wächters von Ternate‘, der den Ehegatten von Ternate gegenſeitige 
Zärtlichkeit und Aufrichtigfeit im BVerfehr prognoftiziert und fi in 
in feiner Weife von Gratulationsgedichten zu ähnlichen Gelegenheiten 
unterscheidet. Nur der Name der Moluffeninjel Ternate befremdet. 
Solite er nur des Neimes wegen gewählt fein? 

Man verfteht den fchalfhaften Dichter erft, wenn man die bejondere 
Pflicht Tennt, welche auf jener Snfel der Nachtwächter hatte. „Nad) 
der Meinung jener Spnfulaner“, heißt e8 in Migne8 Nouvelle ency- 
clopedie theologique 37, 1289 (— Liebredt, Zur Volfsfunde 1879, 
©. 360) „muß ۶ Fortpflanzung des menschlichen Gejchlechts bie 
erjte Sorge der Staatsfunjt fein. Sie haben Beamte, die um ۰ 
anbruch durch alle Straßen der Städte und Dörfer gehen und die 
Trommel fchlagen, um die Eheleute aufzumeden und zur Erfüllung 
ihrer ehelichen Pflicht anzuhalten.” Diejer Bericht geht offenbar auf 
das jpanifche GefchichtSwerf von Bartolome Leonardo de Argenjola?) 
zurüd und hat an fi, nichts Unglaubliches. Berühmt geworden iſt 
er erſt durch einen obſkuren franzöſiſchen Dichter Julien Scopon, 
der jenen Nachtwächter oder, wie er ihn auf holländiſch nennt, Klapper⸗ 
man, den Bürgern ihre Staatspflicht nicht nur durch Trommelſchlag, 
ſondern auch durch ein Lied ans Herz legen läßt: 


1) Argensola, Conquista de Jas islas Malucas (Madrid 1609) S. 11, C: 
„Quando apunta el alba, ministros deste oficio tocan en los poblados 
(por ley) panderos grandes por las calles para despertar los lechos con- 
jugales, ‚que por la propagacion humana los juygan dignos de una 
Dolilieo.” Argensola, Histoire de la conqu&le des isles Moluques 1, 23 
(Amsterdam 1706). Aud) eine dentjche Überfegung von 1710 erxiftiert. 
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Chanson du klapperman de Ternate.!) 


1. _  Messieurs les maris, courage, 
Reveillez-vous et pensez 
Aux devoirs du mariage! 
C'est assez dormir, assez. 
Donnez des citoyens & la chere patrie! 
Le souverain vous en prie. 


2. A ces affaires sécrètes 
Vous êtes invitez tous; 
Vos femmes sont deja pr&tes 
Et n’attendent qu’apres vous. 
Donnez ... 


3. 11 اوع‎ cing heures, l’aurore 
Deja peut s’appercevoir: 
Pourtant vous dormez encore; 
Certes, il vous fait beau voir. 
Donnez ... 


ssn8 Deutjche hat dann der Hamburger %. %. Campre t2) 9 
das Poem übertragen und mit einer Melodie und einem Haufen 
gelehrter Anmerkungen verjehen: | 


1. hr Herren Männer, faffet Muth, 
Denkt an des Eheftandes Pflichten! 
tzt iſt es Zeit euch aufzurichten. 
enug geſchnarcht, genug geruht. 
Erhört das Bitten eures BEER, 
Schaft neue Bürger den Provinzen! 


2. Eu alle ladt der Morgen ein 
gu den verborgenen Umfangen. 
ie Weiber warten mit Verlangen 
Und wollen nit die Leiten ۰ 
Erhört ... 


8. Wißt, daß der Zeiger fünfe ſchlägt, 
Die Morgenröthe kommt ſchon wieder, 
Und ihr ſtreckt noch die faulen Glieder, 
en ihr jchnardht noch ganz umbermegt. 

rhört ... 


Mit Grund durfte alſo Uz 16 Jahre ſpäter bei ſeinem Publikum 
den molukkiſchen Stundenrufer als bekannt vorausſetzen, der dann 


ı) Oeuvres diverses de Mr. de Julien Scopon (A la Haye 1728) pag. 
15-82: ‚Le klapperman de Ternate‘. Vorher fteht das Gedicht bereitß in 
Le Passe-Tems agreable ou nouveau choix de bons-mots (4. 6011101, 
Rotterdam 1724) 1, 152—156. 

2) Der Stundenrufer zu Ternate, aus dem Franzöfiichen des Herrn Julien⸗ 
Sceopon überjegt und mit cevitifchen, Hiftorifchen, philofophifchen, philologifchen, 
moralifchen, phyficaliichen etc. Anmerkungen vermehret und folglich verbeffert. 
Bamberg, $m Jahr MDECXXXIX. 12 Blatt + 40 ©. 80. — Bgl. Schröder, 
Lerilon der hHamburgifchen Scriftiteller 4, 298 und Goedele, Grundrig 2 4, 12. 


Euphorion. 8. Erg.-9. 12 
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noch einmal in der enieperiode eine fröhliche Auferftehung feierte. 
Goethes Straßburger Bekannter H. 2. Wagner verwertete ihn in 
feinen ‚Confisfablen Erzählungen (Wien 1774 ©. 14—16) zu einem 
ziemlich frivolen Gedicht ‚Die ungereimte Frage‘: 


Auf den Moludihen Snfeln rühret, 
Weils ein wohlweifer Magiftrat 
Borzeiten fo verordnet hat, 
Wenn fi) die graue Nacht ins Morgenroth verlieret, 
Ein Kerl die Trommel dur) die Stadt... . 


Aber die alte Gejchichte erhält Hier nod) eine pifante Fortjegung: 


Die Nachricht hört bey uns ein junges Paar, 

Das vierzehn Tag vermählet war; 

Gleich fragt der Mann: ‚Erftredt fi) der Gebraud) 
Auf Sonn- und Fefttag ©0110( 2“ ل‎ 

„Warum denn nicht? (fällt feine Frau ihm ein) 
Das laßt mir eine Frage ۱ 

Des Tags einmal! Bey meinem Leben, 

Man wird dir aud no Feyertage geben!” 


Auch von den Şefuiter in Paraguay wird erzählt, daß fie, 
um eine Abnahme in der Bevölkerung ihrer Miffionen zu verhüten, 
allnächtlich einige Zeit vor Anbruch des Tages durch das ganze Dorf 
die Trommel fchlagen ließen, damit die Eheleute aufgewedt und an 
ihre Pflicht erinnert würden.!) Ja felbft in Frankreich fcheint, wenn 
auch nur fpottweife, dem Nachtwächter von Angoul&me die gleiche 
Mahnung in den Mund gelegt zu werden. Darauf deutet eine Gtelle 
der Allgemeinen Zeitung 1883, Nr. 262, ©. 3842, die ich nebit 
einigen der eben angeführten Zitate in Neinhold Köhler Papieren 
verzeichnet fand: „Es fehlt nur 1۱۵0, daß der befannte Nachtwächter 
von Angoul&me feinen WAuf: ‚Maris, donnez des citoyens à la 
patrie‘ mit einem Winfe auf Deutjchland hinüber begründet, um 
auch das Problem der langjamen Bevölferungszunahme in Tranfreid) 
zu einer günftigen Löfung zu führen.“ 


1) Rengger, Naturgefchichte der Säugetiere von Paraguay 1830, ©. 111). 
Felix de Azara, Voyages dans l’Amerique meridionale 2, 175 (1809) fpricht 
dagegen don einer Mitternadhtsglode; ‚Dans leurs peuplades de Guaranys 
ils faisaient sonner une grosse cloche ä minuit, pour reveiller les Indiens et 
les exciter ù la propagation; c’est du moins ce que tout le monde assure‘. 
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Von Alfred Roſenbaum in Brag. 
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Wichtige iteraturkundliche neue Erscheinung der kais. und kön. 
hof-Verlags-Buchhandlung Gari Fromme in Wien und Leipzig: 
„Eine geradezu glänzende und fruchtbare -Tdee” 


. bat in einem Berichte an das k. k. Ministerium für Kultus‘ 
und Unterricht einer der bervorragendsten Literaturgelehrten den 


Deutschen Literatur-Atlas 
Dr. Siegfried Robert Nagel 


k. k. Professor in Steyr 


genannt, der geeignet sei, die Literaturwissenschaft auf eine 
neue Grundlage zu stellen, nämlich auf die geographische. 
Kartograpk“ch und praktisch wird zum ersten Male der fruchtbare 
Gedanke ausgearbeitet, daß Land und Stadt, Ebene und 





| Gebir lie Besonderheiten gewisser Landschaften den aller- 
> Einfluß auf den Gang der Literatur haben. —= 
— | 
N nen eis eleg. kart. m. .— = KR 7.9 = 
en reifarbig lithograpbierten Karten ist überaus instruktiv, da 
nt iN m eine ganze Literaturperiode vollkommen gekennzeichnet 
الح ی‎ de : „Althochdeutsche Zeit'“ ist sogleich zu seben, daß die 
rare N ms Literatur beherrschen, der Höhepunkt der 7 
NT so rasch zu überblicken, wie ihr Uerfall. Mit dm ا‎ 
2 Ronee Literatur wie mit einem Schlage nad dem Nor;  - 
iene". 09 arten (,„Lutber, Bans Sachs, Fiſschart) . 
ae’ 2 Landt- nd getrennt behandelt, ebenso die PD: ۰ 
er Sr gen? en der geistigen Kräfte der Deutsche. 
gen 0 sw iss * zeigt deutlich die Opitz-Karte, d2: 
—B an —BDW ich in Schlesien, veranschaulichen 
— rn m rrschaft Sachsens unter @ottsche, 7 
U” ade: 'räfte im Messiasjahr, wor; 


۵ هم 
NL 2 6۱ 5 ۱‏ 
g9 ¬r 1794, Shillers Cod 1807‏ 
—W las Revolutionsjahr 184°:‏ 


DA sjahr 184; 
0¢ 

e r großen Städte ge 

Zn ‚„öttingern, den Ro’: 
O „ zu ersehen ist, welh‘ 


ei „ınteil nebmen. Eigene Karten —— 

| “ud Reisen der bedeutendsten Dicht: 

| „ Hans Sachs, Lutber, Opitz, Klopstock, 1 

— Goethe, Shiller, Grillparzer, Kleis:- 
| 1 

aR حص‎ = Durch alle Buchhandlungen z! 


200 ره‎ ie ا‎ A 
۱ 3 ril SS ar 


Bent Öftereichißce Riteatungefchichte 





= تست 1 ظ‎ der Dener : 1 


0 Dichtung 
1 ۳ Ungarn 


Unter Mitwirkung 


her ausgegeben 90۲ 


Dr. 1.8. و۲2‎ 


SKK, Universität zu a 
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Jakob Zeidler 


Mm 11 Bezirke zu Wien. 
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